
Oskar Schuster 
Amtsstraße 26/5 

Ludwigshafen
Wenn der Habe singt o

Klagelieder vom Starnberger Mee 

Von misch Kraft (hans Bergel) 

"Volkszeitung", Kronstadts 17° 7° 19^8

Humor ist eine köstliche Gabe - man kann sich damit die Wolken 
seines Alltags mit goldenen Ständern verbrämen» und wer es versteht, 
Humor mit der Beder festzuhalten und zu veröffentlichen, ist gut dran, 
denn er kann damit Geld verdienen.

hin derart begabter Mensch braucht nur durch ein paar Jährchen 
die alten Chroniken zu durchstöbern, muß allerdings auch in so mancher 
stammtischrunde geduldig die Mitternacht abwarten können, um von den 
weingelösten Zungen weiteres Material zu erhalten, kann dann aber 
eines Tages mit Genugtuung feststellen, daß seine etwa mit "Kuriosa" 
betitelte Mappe voll ist gleich der Bütte eines Winzers, der Bese 
gehalten hat«

Kun heißt es, vorsichtig zu keltern, das Ganze in ilasehen sorg­
fältig abzuziehen, diese mit einer treffenden Vignette zu versehen, 
auf der beispielsweise "Klausen und Flunkereien" geschrieben sein kann - 
und das Buch ist fertig«

Haß zwar der hier gereichte Jein nach Bechsung, Hage und Jahrgang 
verschieden sei, aber doch zu einer einzigen Sorte gehöre, nämlich zu 
der des Autors, daß aber der Verfasser beileibe nicht das Verdienst 
für sich beanspruche, die Bonne geschaffen zu haben, unter der solcher 
saft gedeihe, sondern nur Winzer und Kellermeister sei und sein wolle - 
das alles geht aus dem Vorwort des "singenden Vogels" hervor, der als 
bekannter Ästhet der Würze des derben Mikes - von den Biebenbürger 
wachsen ist die Bede - "schon manchen sänftigenden Zucker und die Mich 
der frommen Denkungsart beigequirlt" hat, womit gleichzeitig die Quali­
fizierung als l'art pour 10 art-noet unter Beweis gestellt und die Ver­
antwortung für die moralische und ethische Kehrseite auf elegante -rt 
dem lieben Gott zugeschoben wäre•

Man schreibt das Jahr 194-0, und das Buch erscheint» "Klausen und 
Flunkereien1 von Heinrich Zillich, und zufällig fällt es in diesen Tagen 
jemandem in die Hände, nicht zufällig aber steht da eine Geschichte, 
die wir einmal ganz unvoreingenommen lesen wollen» das ist das beschicht 
chen von dem Kanne, der in Bchäßburg lebte und Blechnagel hieß. Dieser 
hatte so viele Binder, daß er sie manchmal auf der MraBe nicht wieder­
erkannte • "Indessen wurde bei diesem Blechnagel oft genug das Butter 
knapp, und da geschah es, daß Blechnagel vor dem Abendessen mit heiterem 
Gesicht mehrere Scheidemünzen zwischen den Fingern in die Höhe hielt 
und ausrief: 6Kinder, wer heute nichts ißt, kriegt einen Kreuzerl *



^nd die Buben und Mädel, denen das Kupferstück in die Augen stach, 
denn es war eine kleine Tüte Bonbons wert, ließen sich die Kreuzerchen 
in die schmutzigen Hände drücken und stiegen ungeatzt ins Bett, Am Morgen 
aber knurrte ihnen der Magen, sie streckten wimmernd vor Hunger die Beine 
aus der Becke, und seht, da stand schon der besorgte und hilfsbereite 
Vater und rief; ‘Kinder! Bas Beben ist teuer! wer sein Brühstück haben 
will, muß einen Kreuzer zahlen!‘"

Aöstlich! \oeund die Kinderchen stiegen ungeatzt ins Bett!" -eiche 
stilistische Beinheit! "Und am Morgen wimmerten sie vor Hunger 
Hat dieser Gillich Humor! wie rücksichtsvoll, daß er "mit sänftigendem 
Bucker" den Gestank der feuchten Kellerwohnung überdeckt, wie geschmeidig 
er über die zerfetzten Unterhosen und die rachitischen Wirbelsäulen 
der Kinder hinweggekommen ist! Breilich, in welches Bahrwasser wäre 
das Bläuschen getrieben worden, wenn der "Bichter" begonnen hätte, 
über die sorgendurchwachten Hächte Blechnagels, über seine verzweifelte 
Hilflosigkeit zu sprechen, Oder wenn er gar ^ezug genommen hätte auf 
Binge, die eine gewisse Gesellschaftsklasse angingen oder gar die ganze 
Menschheit» Boch das passiert diesem Kellermeister nicht! immer noch 
sitzt er an den elegisch flüsternden wellen des Starnberger sees, gedenkt 
mit Wehmut der vergangenen Beiten und weissagt, daß die wachsen in Sie­
benbürgen keine hochstehenden dichterischen Leistungen hervorbringen 
und auch in Bukunft keine mehr hervorbringen werdeno Bewundernd geben 
wir dem Scharfblick des Kellermeisters rechts solche Leistungen, wie 
die Geschichte vom Vater Blechnagel, werden hier ganz bestimmt niemals 
wieder hervorgebracht werdeno

Aus dem Kellermeister ist unterdessen ein bekannter Museumsdirektor 
geworden, der brav und pünktlich jedes Jahr seine Operettensachsen in 
HinterpuffLng - Verzeihung; in Blukelsbühl zackig aufmarschieren läßt 
und sich im Benster eines noch nicht wackligen Bachwerkhauses als 
"singender Vogel" mit schwarz-weiß-rotem Gefieder aufplustert. Bq er 
aber schließlich kein Blechnagel werden will — ist doch sogar einer 
seiner letzten Rheinweine, sein "Grünk" auf die Antiquariatsliste 
seines Verlags gesetzt worden - mußte er sich einen neuen Job suchen; 
darum Binkelsbühl, Mperettensachsen, -Landsmannschaft und all der 
stutzerhafte Biunder«.

^'ir fragen die Siebenbürger wachsen hier wie dort; wes Geistes Kind 
kann der Autor jenes Biechnagel-Bläuschens schon sein?

Haben solche "singenden Vögel" in unserer Vergangenheit nicht schon 
genug Unheil angerichtet? wir hier in Siebenbürgen jedenfalls wollen 
nichts mehr mit ihnen zu schaffen haben® Und immer weniger wollen auch 
die --'irtschaftswunderblechnagels von drüben mit ihnen zu tun haben®

KBO ^östlich.! Hans Bergel ist heute Schriftleiter 
der "siebenbürgischen Leitung" in München«
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Herrn
Dr. Heinrich Zillich 
Schießstättstr. 12 
Starnberg



DR. OSKAR SCHUSTER
BERLIN-SCHMARGENDORF, den 10.3.196o
FORCKENBECKSTRASSE 62

Herrn
Dr. Heinrich Zillich
Starnberg am See
Josef ^ischhaberstr. 15

Lieber Herr Dr. Zillich,

zu Ihrem Briefwechsel mit 
unserer Landsmannschaft 

der hiesigen Landesgruppe Berlin 
konnte ich^ wie ich Ihnen bereits

am lo. 2. kurz mitteilte, wegen meiner mehrwöchigen Abwesenheit 
von Berlin leider nicht eher Stellung nehmen.
Die ganze Angelegenheit des mßglückten Vorworts des Pri.Dr. 
Pischel zum Retzlaff-Buch scheint mir nur' noch eine begrenz­
te "historische" Bedeutung zu haben. Von seiner ursprüng­
lichen Absicht, wegen der sachlich weitgehend unrichtigen 
Einführung bei den "zuständigen Stellen" vorstellig zu wer­
den, ist der hiesige Landesverband inzwischen wohl abgerückt, 
wie dem Schreiben vom 2o.1.6o zu entnehmen ist. Was hätte 
man damit auch erreichen können ? Im Zeichen der Publika­
tionsfreiheit ist es ja Jedermann unbenommen - wenn er nur 
einen Verleger oder Drucker findet - auch das ungereimteste 
Zeug herauszubringen. Ich hatte Fräulein Pischel, • meiner 
Erinnerung nach zum letzten Mal 1957, nach dem Stand ihrer 
Arbeit, für die sie seinerzeit sehr aktiv zu werben wußte, 
befragt und dabei auch wiederholt daraufhin gewiesen, daß 
es sachdienlich wäre, das Manuskript einem Landsmann (ich 
schlug Dr^J&ihr. vor) zur Begutachtung vorzulegen. Sie wich 
stets mit dem Bemerken aus, daß die Besprechungen mit dem 
Verlag (damals Walther de Gruyter, Berlin) noch nicht abge­
schlossen seien und sie selbst mit ihrer Arbeit auch noch 
nicht fertig sei. Da ich sie danach überhaupt nicht mehr 
traf, war ich durch das Erscheinen des Buches, das ich 
von einem anderen mir unbekannten Verlag auf ^rund meiner 
seinerzeitigen Subskription zugesandt erhielt, reichlich 
überrascht. Ich hatte mit dem Erscheinen des Buches schon 
gar nicht mehr gerechnet.
Sachlich habe ich zu dem Buch in keiner Weise beigetragen. 
Insoweit unterläuft Herrn Schönauer in seinem Brief vom 20.1. 
ein Intum. Auch habe nicht ich Frl. Pischel bei unseren 
hiesigen Landsleuten "eingeführt", wie dem Vernehmen nach 
hier vorwurfsweise behauptet- wurde. Sie stand bereits vor 
der Gründung des Landesverbandes Berlin im April 1955 seit 
mindestens 1952 mit der Trachtengruppe in enger Verbindung. 
Dagegen trifft es zu, daß Frl Pischel nach voraufgegangenem 
Beschluß an einer Vorstandssitzung teilgenommen hat, in 
deren Verlauf die Durchführung einer (wegen RichtBewilligung 
der beantragten Mittel schließlich nicht zustanddgekommenen) 
volkskundlichen Ausstellung erörtert wurde. Die damals von 
ihr gegebenen technischen Anregungen zeugten von viel Ver­
ständnis und Erfahrung. Ihre Fachkenntnis auf dem Gebiet 
der sieb.-sächsischen Volkskunst und verwandten Gebieten 
zu prüfen,fehlte eine/ Veranlassung und Notwendigkeit.



Im übrigen hatte Fri Pischel bei der Subskription ihres 
Buches, die vom Vorstand selbstredend befürwortet wurde, 
auch auf das von Ihnen z.u.L6 sagte Geleitwort hingewiesen, 
das zu gegebener zeit bei Ihnen einzuholen dann aus mir 
unbekannten Gründen versäumt wurde. Der Untertitel des 
Buches sollte gegenüber der ersten Ausgabe 1934 des Ver­
lages Grenze und Ausland "Die, Siebenbürgen Sachsen, Bildnis 
eines deutschen Bsuernvolkes" jetzt lauten ".. Wandlung 
eines deutschen B0uernvolkes", und äusser den alten Retz­
laffbildern auch Aufnahmen der jüngsten Vergangenheit von 
unseren Heimattagsn in Dinkelsbühl, unseren Siedlungen usw. 
enthalten. Es ist anzunehmen/ daß der mir persönlich sehr 
gut bekannte Hans Retzlaff sich geweigert hat, nicht von 
ihm stammende Aufnahmen in eine Neuauflage seines Buches 
auf zunehmen.
Ich meine, daß dieses betrübliche Kapitel abzuschliessen 
ist. Während einer vor einiger Zeit gehabten kurzen Begegnung 
mit Frl Pischel habe ich mit ihr für die nächste Zeit eine 
Unterhaltung vereinbart und werde Ihnen darüber gerne berich­
ten, sofern es überhaupt etwas zu berichten geben sollte.
Beigefügt übersende ich die Niederschrift über unsere Be­
sprechung über die Gestaltung der Bildkarte in München am 
5.3.6o, desgleichen meinen schriftlichen Planungsvorschlag 
für die Sieb. Kulturwoche in Nordrhein-Westfalen. Ich habe 
darin auch die Veröffentliphung einer Broschüre über die 
"Kulturelle Bedeutung Siebenbürgens", deren Disposition ich 
seinerzeit für eine ev. Veröffentlichung durch den hiesigen 

aufgenommeBLV von Ihnen erbeten hatte. Ich habe jetzt, die Mitteilung 
erhalten, daß nicht genügend Mittel für diesen Zweck bereit­
stünden. Ich meine aber, daß sich in NRW leicht ein Verlag 
finden läßt, der diese Arbeit herausbringen wird.

Durchschrift 
an den
Vorstand des

Mit herzlichen Grüssen

Bandesverbandes Berlin der
Landsmannschaft der Sieb. Sachsen 
Berlin-Charlottenburg
Kaiserdamm 83
mit der Bitte um Kenntnisnahme. <
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Landsmannschaft der Siebenbürger 

Sachsen in Deutschland e. V. 
Bundeskulturreferat

Herrn
Dr. Dr. Heinrich Zillich 
Starnberg a. See
Josei? Fischhaberstr. 15

Berlin-Schmargendorf, den 9*9» 19^0
Forckenbeckstraße 62
Fernruf 89 76 62

250/60
Geschäfts-Nr.......................

Betrifft: Broschüre über die Siebenbürger Sachsen
Lieber Herr Dr. Zillich !

Aus Anlaß der kulturellen Veranstaltungen unserer Landsmannschaft 

im Patenland Nordrhein-Westfalen beabsichtigen wir, eine illustrier­

te Broschüre im Umfang von etwa 40 Seiten, DIN A 5, Anfang Novem­

ber ds.Js. herauszugeben. Diese Schrift soll in gedrängter Form 

durch eine möglichst vielfältige Themenstellung den Freunden un­

seres Volksstammes und unserer Heimat eine einführende Unterrich­

tung über unsere Vergangenheit und Gegenwart ermöglichen. Äusser 

Geleitworten des Ministerpräsidenten und des Ministers für Arbeit 

und Sozialwesen des Landes NRW, des Sprechers der Siebenbürger 

Sachsen und des Bundesvorsitzenden der Landsmannschaft, sind Bei­

träge über nachstehend aufgeführte Themen vorgesehen:

K.K.Klein: Kurzer geschichtlicher Abriß der Sieb. Sachsen

H* Zillich: Die kulturelle Bedeutung des sieb.-sächs. Volksstammes

A. Hönig: Die Sieb. Sabhsen seit dem 1. Weltkrieg 

H. Wühr: Künstlerische Leistungen der Sieb.Sachsen

E. Plesch: Die Sieb. Sachsen in der Bundesrepublik

Konrad Grundmann: Das Patenland Nordrhein-Westfalen

Die einzelnen Aufsätze sollen 2oo bis 250 Zeilen umfallen und mög­

lichst illustriert sein; das gewünschte Bildmaterial zu beschaffen 

wird der Unterzeichner bemüht sein. Für Abbildungen werden insges. 

5-6 Seiten zur Verfügung stehen, jedoch wird der Beitrag von Dr.Wühr 

naturgemäß insoweit Vorrang geniessen.

Als Autorenhonorar wird vor^ausichtlich DM 15o.- gezahlt werden.

Ich bitte hiermit um Ihre baldige Mitteilung, ob mit Ihrer Mitarbeit 

gerechnet werden kann; zutreffendenfalls müßten die Manuskripte spä­

testens am Zo ds.Ms, hier vorliegen* - Für Anregungen wäre ich dankbar
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HÄÄ Landsmannschaft der Siebenbürger 
Sachsen in Deutschland e. V.

Bundeskulturreferat

Berlin-Schmargendorf, den
Forcken beckstraße 62
Fernruf 89 76 62

3o.ll.196o

Geschäfts-Nr. 378/.6.0
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W
Herrn
Dr. Heinrich Zillich 
Starnberg am See 
Josef fischhaberstr. 15

Betr.: Filmvorhaben
Anlage : 1 Brief gegen Rückgabe

Lieber Herr Dr. Z i 1 i c h !

Mit der Bitte um Kenntnisnahme und Rücksendung schicke ich 
Ihnen anbei ein Schreiben von Herrn Rothen, vom 25.11.

Ich bin von Herrn Plesch darüber nicht unterrichtet worden, 
werden "dortige Kulturreferent" ist, der einen Rohentwurf 
für die Textgestaltung ausarbeiteh soll. Es ist bereits vor 
Jahresfrist mit Herrn Rothen, nicht zuletzt auf seinen Vor­
schlag hin (alle Anregungen muß man ihn machen lassen),ver­
einbart worden, daß Sie den Text für den siebenbürgisehen 
Film verfassen sollen, Das gleiche gilt für 4n Film über den 
Heimattag 196o.

Hier handelt es sich um den Botscher Film, das von mir hier in 
Berlin entdeckte Material und den Streifen von Herrn Stock 
aus Bremen. Alles zusammen, mit Stehbildern usw. ergänzt, soll 
gleichsam ein Erinnerungsfilm werden. DaF das alte Material 
so überaus selten und uns damit entsprechend wertvoll ist, 
dürften kaum Zweifel darüber bestehen können, daß nur Sie den 
Text für diesen Film schreiben dürfen. Entsprechendes gilt, wenn 
aus dem alten schwarz-weiß-Material zwei Kurzfilme gemacht 
werden.

Der Film über den Heimattag 196o wird nunmehr durch das 
Ministerium Grundmann fertiggestellt werden. Der Bearbeiter 
wird voraussichtlich Herr Grupe sein, der auch die 
Aufnahmen gedreht hat. Meine Sorge ist nur, den Film bis 
März 1961 fertigzustellen.



2.12.1960

Herrn
Dr.Oskar Schuster 
Berlin-Schmargendorf
Forckenbeckstr•62

Betr.: Siehend.Filme
Bez.: Ihre az.578:60 v.50.11.60

Lieber Herr Hr. chus ter,

sofort, nachdem ich heute Ihren Brief mit dem beigelegten Schrei­
ben von Herrn -Mythen empfangen hatte, rief ich Herrn Plesch an, 
um mich zu unterrichten.
Was Herr Rothen unseren "Kulturreferenten” heißt, sind Dr.'/ühr und Dr 
Bruckner, die in meiner Abwesenheit - ich war in den letzten 
Wochen immer wieder auf x*ei: en - mit Herr* Rothens Bilmreferenten 
den x ilm zusammengebastelt haben. Die zweite Zusammenarbeit fand 
am 28., nicht am 26. 11. statt, als ich in Stuttgart bei Herrn 
Dr.Carlepp war, der eben aus Rumänien zurückgekehrt ist,
Hs hat sich ? wie mir her:.' Pie ch berichtete, nicht um die x estle- 
^ung £ehandelt, der erst später eingefügt werden soll. Man hat 
auch dem * ilmreferenten und Herrn Rothen, der ebenfalls in Mün­
chen war und Herrn Plesch besucht hat, gesagt, do ß ich den Text 
beisteuern müsse. Herr Rothen soll sich in Lobsprüchen für die 
Siebenbürger wachsen nicht geizig gezeigt haben. Davon fällt wohl 
d as ^eiste auf Sie•
In Düsseldorf sehen wir uns am 10.12. Da wollen wir über die Ange­
legenheit nochmals sprechen. Ich bin allerdings etwas gedrängt, 
da ich am 6 und 7. Dezember in Lüdtirol lese, am K. abend heim­
kehre , am 9• nacht nach Düsseldorf reise, von dort eben möglichst 
schon am 11. frühmorgens abreise, also vor Ende der Sitzung, weil 
ich wieder zu einem Vor trag nach Österreich fahren muß und dazwi­
schen gern einer lag daheim ausschnaufer möchte. Wir hatten also 
nur am 1^.12. abend Bei miteinander, möglichst mit Hinzuziehung 
von Plesch und .Bruckner zu sprechen (Wühr ist nicht in Düssel­
dorf) .
Rothens Brief sende ich hier zurück.

Mit h rzlicher ^rüfen 
Ihr _
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Landsmannschaft der Siebenbürger 
Sachsen in Deutschland e. V.

Bundeskulturreferat

Berlin-Schmargendorf, den
Forckenbeckstraße 62
Fernruf 89 76 62

r k-u M 581/6o
Geschafts-Nr............ '........W

Herrn
Dr. Heinrich Zillich 
Starnberg am See
Josef Pischhaberstr. 15

Betr.: Ihre Lesung in M.-Gladbach
Bezug: Ihr Sehr, voip 28.11.60
Anlage: 1 gegen Rückgabe

Lieber Herr Dr. Zillich !

Ich teile Ihren Ärger über die dummen Angaben in der Be­
sprechung Ihrer Lesung in Mönchen-Gladbach. Damit haben 
Sie als Hebenprodukt Stoff für eine weitere kleine Erzäh­
lung.

Ich bin aber der Meinung, daß Sie in einer Zuschrift an die 
Zeitung die sachlichen Unrichtigkeiten berichtigen, ohne 
unbedingt eine öffentliche Berichtigung zu verlangen. Nur 
dadurch merkt der Chefredakteur und der Verleger, weicht 
ein Dummkopf der Reporter war.

Über alle Vortragenden während der jünsjgten Veranstaltungen 

in NRW hatte ich den Kreisvorsitzenden der Vortragsorte 
Presseunterlagen mit biografischen ff. Daten zwecks Weiter­
gabe an die örtliche Presse übersandt. Die Sie betreffende 
Presseunterlage hatte ich mir, da Sie damals bereits auf der 
ausgedehnten Vortragsreise waren, auf Grund des biographischen 
Handzettels, den ich anläßlich Ihrer Lesung in Berlin im 
Sept. 1956 herausgegeben hatte,zusammengestellt. Ich lege 
mit der Bitte um Rückgabe und gleichzeitiger Ergänzung oder 
Neufassung bei. Letzteres dürfte sich im Hinblick auf die 
Veranstaltungen im April 1961 als zweckmässig erweisen.

Im übrigen hätte von Ihnen gerne eine Manöverkritik der dies­
jährigen Veranstaltungen gehabt. Eine gründliche Besprechung 
aller Beteiligten halte ich wegen der nächst jährigen Pläne 
für notwendig. Auf einen entsprechenden Vorschlag hat Herr 
Dr. Keintzel bisher nicht geantwortet.

Mit herzlichen Grüssen
Ihr
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Landsmannschaft der Siebenbürger 

Sachsen in Deutschland e. V.
Bundeskulturreferat

Berlin-Schmargendorf,
Forckenbeckstraße 62
Fernruf 89 76 62
Postscheck: München 86383

Geschäfts-Nr...............

den

14.12.1960

An die
Landeskulturreferenten 
der Landsmannschaft der Siebenbürger 
Sachsen in Deutschland e.V.

592/60

Betr,; Materialien für landsmannschaftliche Kulturarbeit (1. Liste)

Nachstehend führe ich als erste Zusammenfassung einige für die landsmann­
schaftliche Kulturarbeit geeignete Materialien an, die unter den angege­
benen Adressen leihweise oder käuflich erhältlich sind. Die Liste wird 
fallweise ergänzt werden.

Diaserien (5*5 cm)

Thema: Siebenbürgen - Land und Leute

1. "Siebenbürgen" )6 schwarz/weiß Bilder mit Begleittext von
Dr. Hans Wühr, käuflich als

Bildband (ungefaßt) DM 9*75
Diaserie DM 28.50

bei Fa. Dr. Lucas - Lichtbildverlagsanstalt -, Berlin-Lichterfelde* 
West, Fontanestr. 9a;

2. Reproduktionen nach Abbildungen aus dem Bildband "Die Siebenbürger 
Sachsen - Bildnis eines deutschen Bauernvolkes" von H. Retzlaff, 
95 schw./w. Diapositive;

J. Reproduktionen nach verschiedenen Bildautoren, herausgegeben von 
Dr. Lucas-Lichtbildverlagsanstalt, 24 schw./w. Dias;

4. Reproduktionen herausgegeben von der Fa. Bica, )6 schw./w. Dias.

5. Thema: "Heimattag 1957 in Dinkelsbühl", 70 schw./w. und Farb-Dias.

Die Serien 2 bis 5 sind leihweise zu den nachstehend angeführten 
Bedingungen bei der Bundesgeschäftsstelle der Landsmannschaft der 
Siebenbürger Sachsen, München 2, Sendlingerstr. 48, erhältlich.

6. Thema:"Deutsche Volkskunst und Trachten aus Siebenbürgen"mit Einfüh- 
rungs- und Bildtexten von Dr, Hans Wühr (Volkskunst) und Thusnelda 
Henning (Trachten), ZI Farbdias, käuflich - DM 46.50 - bei Fa. Dr, 
Lucas-Lichtbildverlagsanstalt (Adresse unter Nr. 1);

7. Thema:"Rumänien 1958”(Bukarest, Donaudelta, Hermannstadt, Kronstadt, 
Autonome Magyarische Region), 59 Farb- und 2Z schw./w. Dias mit Bild­
texten, leihweise gegen Pflegegebühr von ea, DM 3.-- beim Bundesver- 
triebenenministerium - Referat Presse, Film u, Funk - in Bonn, Husa­
renstrasse 30;

8. Thema:"Siebenbürgen”, 57 schw./w, Dias mit Text, leihweise gegen 
Pflegegebühr von DM 2.50 bei BvD - Landeskulturstelle Hessen, 
Wiesbaden, Marktstr. 34*

Tonbänder

Dichterlesungen von und mit Heinrich Zillich; 
Jon/ x

1, "Der gute Knecht - Ein verlassenes Dorf” (Laufzeit 15 Min.)

2. Aus meinen Kindheitstagen 
"Die Mädchen sind komisch” und 
"Die obere Burggasse" (Laufzeit 15 Min.) - 2 -



- 2 -

3. ”Die Reise nach Athen" aus "Flausen und Flunkereien", (Laufzeit 15 Min.) 

Alle Tonbänder leihweise gegen eine Pflegegebühr von ca. DM 3.— beim 
Hessischen Landesverband für Erwachsenenbildung e.V., Frankfurt/Main, 
Hammanstr. 11, erhältlich.

Vorträge

1. "Siebenbürgen und seine Deutschen" - Ein Vortrag von Lore Connerth, wird 
Ihnen anbei in / Exemplare^ mit der Bitte um Weiterleitung an die Kreis- 
und Ortsgruppen bzw. die als Vortragende in Betracht kommenden Mitarbei­
ter übersandt.

2. "Unvergessene Heimat Siebenbürgen" - Ein Lichtbilder-Vortrag mit Tonband­
aufnahmen, zusammengestellt von Frau Geert Borckmann-Siebrecht, Text für 
2-3 Sprecher, 180 Dias sowie musikalische Untermalung auf Tonband, 
Gesamtdauer ca. 90 Minuten;

2a derselbe Vortrag vorführbereit auf Tonband geschnitten (9,5 oder 19 cm/ 
Sek.) mit 180 Dias, ' 
leihweise (ab Januar 1961) gegen eine Pflegegebühr von DM 6.— bei der 
Bundesgeschäftsführung der Landsmannschaft in München 2, Sendlingerstr.

Leihbedingungen:

Die Bestellungen der Leihmaterialien sollen unter Mitteilung des beabsich­
tigten Vorführungsdatums unmittelbar bei den Leihstellen wenistens 3-4 
Wochen vor dem Vorführungstag erfolgen; die Rücksendung mit Rücksicht auf 
die übrigen Anforderungen sofort nach der Vorführung. Die Höchstleihdauer 
je Vorführung beträgt 5 Tage.

Die Versand- und Verpackungskosten sind vom Ausleiher zu tragen und zusam­
men mit der vorgeschriebenen Pflegegebühr umgehend auf das Postscheckkonto 
der Landsmannschaft: München Nr. 863 83, zu überweisen.

Pflegliche Behandlung des Leihmaterials, sorgfältige Verpackung und Ersatz 
des vertretbaren Schadens durch den Ausleiher sowie rechtzeitige Überwei­
sung der Kosten sind Bedingungen, die der Ausleiher durch seine Bestellung 
anerkennt.

Die vorstehend angeführten Materialien sind urheberrechtlich geschützt.

—Landes- und Kreisgruppen unserer Landsmannschaft bitte ich hierdurch, 
mir demnächst eine Aufstellung der bei ihnen vorhandenen Diaserien, Ton­
bänder, Schmalfilmen (16 mm), Vortragstexte usw. zwecks Vervollständigung 
der Materialiensammlung einzusenden.

Veranstaltungskalender 1961

Im Hinblick auf das Jahr 1961 wiederhole ich die Bitte, bis Ende Januar 1961 
eine Aufstellung der in Ihrer Landesgruppe (einschließlich der Kreisgruppen) 
im nächsten Jahr geplanten Veranstaltungen einzusenden.

In landsmannschaftlicher Verbundenheit

(Dr. Schuster)
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Landsmannschaft der Siebenbürger 
Sachsen in Deutschland e. V.

Bundeskulturreferat

Berlin-Schmargendorf, den
Forckenbeckstraße 62
Fernruf 89 76 62
Postscheck: München 86383

Geschäfts-Nr.......................

Siebenbürgen und seine Deutschen

Ein Vortrag von LORE CONNERTH

Menschen, die immer in den Grenzen Deutschlands gelebt haben und den 

gesicherten Besitz ihres Deutschtums als selbstverständlich empfanden, 

können oft nicht ermessen, was es heißt, durch Jahrhunderte deutsche 

Sprache und deutsche Sitte mit Schwert- und Blut und Leben zu ver­

teidigen und gegen eine Welt von Feinden treu zur eigenen Volks­

gruppe und zum deutschen Mutterland zu stehen. Ausländsdeutsche 

mußten meist Kämpfer sein 5 Kämpfer nicht nur im täglichen Kleinkrieg 

zur Behauptung ihres Seins, sondern sie mußten sich in selbstlosem, 

aufopferndem Kampf auch für die Zukunft der nachfolgenden Generationen 
für ihr Volkstum einsetzen,

Einwanderung vor _800 Jahren.

Die älteste deutsche Volksgruppe im Ausland ist die der Siebenbürger 

Sachsen. Um das Jahr 1141 berief der ungarische König Geis a II• 

deutsche Siedler - zumeist aus der Mosel- und Rheingegend. Es galt, 

die Gebiete an der Ostgrenze seines Reiches urbar zu machen und vor 

allem gegen die Einfälle räuberischer Barbaren zu schützen. Die 

deutschen Siedler folgten dem Rufe des Königs in großer Zahl und 

zogen aus nach ”Ostland", um dort ein besseres Dasein zu finden.

Für ihre Wanderung waren verschiedene Gründe maßgebend, wie Raumnot, 

Unterdrückung, Armut und bei einigen wohl auch Abenteuerlust, Den 

Wanderweg unserer Vorfahren kennen wir nicht genau, man nimmt aber 

an, daß sie die uralte Völkerstraße an der Donau entlang zogen, 

dann quer durch die ungarische Tiefebene bis ins heutige Sieben­

bürgen , das damalige "Land hinter dem Wald" (Transsilvanien). 

Die Aufgabe, vor der die Einwanderer standen, war schwer. Sie 

mußten nicht nur die Einfälle der wilden Völkerschaften abwehren,
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sie kämpften auch gegen die Wildnis des Urwaldes, so daß nicht zuviel 

gesagt ist, wenn man behauptet, daß die neuen Siedler in der einen 

Hand den Pflug und in der anderen das Schwert geführt haben, Wo die 

deutschen Menschen Hand anlegten, entstanden blühende Dörfer, von 

denen nicht wenige im Laufe der Jahrhunderte zu mächtigen, stark 

befestigten Städten wurden.

Der deutsche Ritterorden

Als die Grenzposten des ungarischen Königs Andreas II. von den aus 

den russischen Weiten hereinbrechenden Rumänen vernichtet wurden, 

wandte sich der König in seiner Not wieder an deutsche Menschen um 

HilPe und berief den deutschen Ritterorden nach Siebenbürgen, der 

während der Rreuzzüge entstanden war und später in Sizilien seinen 

Sitz hatte. In erstaunlich kurzer Zeit beseitigten die deutschen 

Ritter die Rumanengefahr und nahmen ihren Sitz im östlichen Teil 

Siebenbürgens, dem Burzenland. Um den neuerstandenen burzenländisehen 

Mittelpunkt Kronstadt wurden zahlreiche deutsche Dörfer angelegt und 

Burgen gebaut,so z.B. die Marienburg am Altfluß und die Törzburg an 

einer Paßenge der Karpa-then. Alsbald fürchtete König Andreas die 

Macht des Ordens und verbot den Rittern, steinerne Burgen zu bauen. 

Aber die Kriegserfahrung hatte den Ritterorden gelehrt, daß Holz­

befestigungen leicht in Brand zu schießen seien und sie bauten 

entgegen dem Gebot des Königs deshalb starke Burgen aus Stein. 

Um 1200 verwies der König den Orden des Landes, der nach Ostpreußen 

zog. Die Burgen jedoch übernahmen die deutschen Bürger und Bauern 
Siebenbürgens.

Im Jahre 12^4 faß4e König Andreas alle bisher den deutschen Siedlern 

nur mündlich versprochenen Rechte in dem sogenannten Goldenen 

zusammen, der bis zum Jahre 1781 Gültigkeit hatte und erst 

von Kaiser Josef II» aufgehoben wurde. Er blieb aber das Rechts­
fundament des sicbenbürgisehen Lebens bis 1876. Den Sachsen wurde 

darin das Precht der Gerichtsbarkeit, der freien Pfarrer— und 

Beamtenwahr verbrieft, das Jagd - und Fischereirecht, das Geld- 

prägungs-(Münz-)recht, das Recht auf Bewaffnung u.a.m. Sie waren 

als "Sächsische Nation" unmittelbar und nur dem König unterstellt.
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Bollwerk im Türkensturm

Gegen Mitte des 15» Jahrhunderts, als der Mongolensturm über Europa 

brauste, kam das zwar geschlagene aber immer noch gewaltige Heer 

Asiens auf dem Rückzug durch Siebenbürgen, Diese Zeit gehört zum 

Entsetzlichsten, was die Menschen hier erleben mußten, Nur ein 

geringer Bruchteil der Siebenbürger Sachsen blieb am Leben, Städte 

und Dörfer wurden verwüstet, so daß die Überlebenden wieder von 

vorne beginnen und neu aufbauen mußten. Von da an begannen sie mit 

der Befestigung der Kirchen, die sie zu steinernen, namhaften 

Burgen, den berühmten Kirchenburgen, ausbauten. Bereits 150 Jahre 

später erlebte das so schwer heimgesuchte Sachsenvolk seine höchste 

Blüte. Am Ende des 14» Jahrhunderts besaß Hermannstadt 19 Zünfte mit 

25 Gewerben, soviel wie die Kaiserstadt Nürnberg, Durch die 

Karpatenpässe fuhren die von Bewaffneten begleiteten Wagenzüge der 

siebenbürgisehen Kaufleute bis nach Konstantinopel und weiter nach 

Kleinasien, westwärts über das Ungarland weit ins Reich hinein. 

Während dieser Zeit entfaltete sich das sächsische Leben in 

Siebenbürgen so reich, daß man in den Städten Verordnungen gegen 

allzu großen Luxus erlassen mußte.

Dann aber kam die Zeit der Türkenkriege, Diese eroberten die ganze 

Balkanhalbinsel, besiegten den deutschen Kaiser Sigismund und ver­

legten ihr. Residenz nach Europa, nach Adrianopel. Ab 1400 unter­

nahmen die Türken durch die Karpatenpässe größere und kleinere 

Einfälle nach Siebenbürgen, verbrannten z,B, Kronstadt, verwüsteten 

das ganze Burzenland und verschleppten zahllose Menschen in die 

Gefangenseaaft. Gegen Ende des 15» Jahrhunderts brachen die Türken 

wieder ins Land ein, brannten und schlugen alles nieder, was sich 

ihnen in -en Weg stellte, nahmen viele tausend Menschen als Sklaven 

mit und umschlossen Hermannstadt. Als sie die Stadt trotz langer 

Belagerung nich^ erobern konnten, zogen sie durch den Rotenturmpaß 

wieder ab» Anton Trautenberger war damals Sachsengraf und damit 

oberster politischer uno militärischer Führer. Die bis dahin unbe­

siegten Türken wurden nacht nur aufgehalten, sondern auch vernichtend 

geschlagen, Damals war das türkische Reich einige Jahre hindurch 

im Kaukasus in schwere Kämpfe verwickelt und in dieser Ruhepause wurde 
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in Siebenbürgen in großartiger Weise alles für den zu erwartenden 

neuen Angriff vorbereitet. Der größte Teil der Kirchen und Burgen 

wurde ausgebaut, die Stadtbefestigungen verstärkt und Hermannstadt 

zu der unbezwinglichen "Roten Festung" gemacht, wie sie die Türken 

der aus roten Backsteinen errichteten Schutzmauern wegen später 

nannten. Als die Türken kamen und wieder große Teile des Landes 

verwüsteten, gerieten sie bei der Belagerung von Hermannstadt in die 

Zange der ausfallenden Hermannstäater und dem von außen angreifenden 

Heere des Sachsengrafen Trautenberger und wurden wieder vernichtend 

geschlagen. Auf die Nachricht von diesem Ereignis, das für die ganze 

Christenheit von großer Bedeutung war, gab Papst Eugen IV. urbi et orbi 
(Rom und dem ganzen Erdkreis) kund und zu wissen, daß "Hermannstadt • _t 

nicht nur des ungarischen Staates, sondern der ganzen Christenheit 

Bollwerk und feste Burg" sei. Als die Türken nach 5 Jahren wiederkamen, 

wurden sie schon am Rotenturmpaß bei der südlichsten Feste Lauterburg 
geschlagen.

In diesen Zeiten der Türkenkriege wurden die Kirchenburgen die 

deutlichsten Wahrzeichen unserer alten Heimat. Die Glockentürme wurden 

zu Burgtürmen, Pechnasen und Schießscharten bewehrten nicht nur die 

Ringmauern, die sich oft dreifach um die Kirche herum erhoben., sondern 

auch die Mauern der Kirche selbst. An der inneren Seite der Ring­

mauern waren in mehreren Stockwerken die verschiedenen Kammern einge­

richtet, es gab Waffen-, Wohn- und Vorratskammern. Die Burggesetze 

waren streng. Jeder Hauswirt war verpflichtet, in seiner Vorratskammer 

ständig eine bestimmte Menge der wichtigsten Lebensrnittel zu halten. 

Waffen und sonstiger Kampfbedarf mußten jederzeit vorhanden und in 

Ordnung sei a. Die sächsischen Städte rüsteten sich auf ihre Weise. 

Die einzelnen Zünfte waren für bestimmte Basteien und Festungsab­

schnitte verantwortlich. Im Burzenland, wo die von den deutschen 

Ritterorden übernommenen Burgen standen,mag für die Großartigkeit 

des Ausbaues dieser Burgen der Hinweis genügen, daß z.B. in der 

Rosenauer Jürg ein über 100 m tiefer Brunnen in den Felsen hinein- 

gebohrt werden mußte. Kein junges Ehepaar durfte getraut werden, 

wenn es n cht z vor einen großen runden Felsstein den steilen Burg- 

weg hinauf gewä^st hatte, den man dann in Kriegszeiten auf den Feind 

hinabrollen ließ.
- 5 -
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Den envängelisehen Glauben nahmen die Siebenbürgen Sachsen in der 

Reformationszeit noch zu Lebzeiten Luthers unter ihrem Reformator 

Johannes Honterus geschlossen an und so grenzte sich das lutherisch 

gewordene Sachsentum auch kirchlich gegen die andersgläubigen und 

andersvölkischen Mitbewohner des Landes ab * 1553 wählten die 

Sachsen ihren ersten evangelischen Landesbischof, Paul Wiener.

In Deutschland lag gewiß in Luther der Ursprung der allgemeinen 

Schulpflicht. In Siebenbürgen hat zwar der Reformator Honterus das 

Schulwesen ausgebaut, aber die Schulpflicht bestand schon Generationen 

vor ihm. Wir haben es hier mit dem ersten obligatorischen Volks­

schulwesen in Europa zu tun«

Unter wechselnden Herrschern

150 Jahre war Siebenbürgen ein selbstständiges Großfürstentum unter 

ungarischen Fürsten, die der Oberhoheit der Türken, der "Hohen 

Pforte" in Konstantinopel unterstanden. In dem langen verlustreichen 

Kampf um die Königskrone standen die Siebenbürger Sachsen aufider 

Seite der Habsburger und mußten infolgedessen durch die Feindschaft 

der ungarischen Fürsten doppelt leiden. Ende des 17. Jahrhunderts 

(1691) kam Siebenbürgen in den unmittelbaren Herrschaftsbereich des 

Habsburgerreiches 6 Damit kamen aber auch die Jesuiten ins Land und 

unsere Heimat litt unter dem Glaubensdruck ebenso, wie unter der 

Staatlichen Macht des Absolutismus. So entstanden Konflikte in 

reichem Maß. Zu dieser Zeit hatten die Sachsen in Baron Brukenthal 

einen Mann, der enger Berater der Kaiserin Maria Theresia wurde, 

obwohl er evangelisch war. Sie schlug ihn zum Sachsengrafen vor und 

ernannte ihn sogar zum Gouverneur ganz Siebenbürgens. Er war nicht 

nur Staatsmann, sondern auch Gelehrter und legte in seinem schönen 

Palais in Hermannstadt Sammlungen an, die zu den wertvollsten 

östlich von Wien gehörten. Aber auch Baron Brukenthal konnte die 

Durchführung eines Dekretes Josef II., des Sohnes Maria Therasias, 

nicht verhindern, das die sogenannte Conzivilität vorschrieb. Bis 

dahin war es nur Deutschen gestattet gewesen, in sächsischen Städten 

und Dörfern des sogenannten Königsbodens Wohnsitz oder Grundbesitz 

zu erwerben. Durch diese Conzivilität wurde der Grunderwerb allen 

Mitbewohnern des Landes erlaubt, wodurch die Geschlossenheit der 

deutschen Siedlungen durchbrochen wurde, 
- 6 -
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Das Jahr 1848 brachte für Westeuropa die große Revolution, Auch 

für Siebenbürgen war es ein Jahr der Entscheidung, die aber nur 

mittelbar mit der großen Revolution zusammenhing. Am 1.April 1848 

bestätigte Kaiser Ferdinand in Wien die Vereinigung (Union) 

Siebenbürgens mit Ungarn. Was die Sachsen die ganzen Jahre vorher 

schon befürchtetet hatten, was sie trotz ihrer Deputationen und 

Bitten beim Wiener Hof nicht verhindern konnten, trat ein. Wien 

löste sich von Siebenbürgen und übergab es den Ungarn. Das war ein 

schwerer Schlag für die SiebenbürgerSachsen, die ahnend voraussahen, 

wie es mit ihrer Gleichberechtigung unter dem Druck des magyarischen 

Chauvinismus bestellt sein würde.

G'leLch zu Beginn des erbitterten Volkstumskampfes verfügte ein 

magyarisches Revolutionstribunal die Erschießung des Vorkämpfers 

für die Gleichberechtigung aller Völker.. Siebenbürgens, des meschener 

Pfarrers Stephan Ludwig Roth am 11.Mai 1849, der ähnlich wie 

Andreas Hofer in Tirol, von uns Sachsen als Märtyrer verehrt wird.

Unter Ungarn und Rumänen

Die zahlreichen verbrieften Rechte, die die Siebenbürger Sachsen im 

Laufe der Jahrhunderte zähe verteidigt hatten, wurden unter der 

ungarischen Herrschaft immer mehr mißachtet. Besonders nach dem 

sogenannten Ausgleich von 1867, als der Kaiser von Österreich auch 

König von Ungarn wurde und die Doppelmonarchie Österreich-Ungarn 

entstand, v rlor Budapest in seinen chauvinistischen Bestrebungen 

gegenüber d m zahlreichen Nationalitäten seines Landes jegliches 

Maß. Es w^r niemand mehr da, der ihm Einhalt gebieten konnte und es 

auf den Weg einer vernünftigen Innenpolitik hätte zurückführen können 

Die Rechnung wurde den magyarischen Chauvinisten dann auch 1918 

präsentiert, als alle Nationalitäten des "Reiches der Stephanskröne" 

für sich drs Red t der Selbstbestimmung in Anspruch nahmen und die 

Eigenstaatlichkeit anstrebten. Der Vielvölkerstaat Ungarn brach 

auseinander. Siebenbürgen kam zu Rumänien. Die Mehrheit der Be­

völkerung Siebenbürgens bildeten die Rumänen, die sich in den 

letzten Jahrhunderten durch ihren Kinderreichtum ungeheuer vermehrt 

hatten »Eingedenk ihres Volkstumskampfes gegen die Magyaren ver­

sprachen sie für den Fall eines Anschlusses Siebenbürgens an das 
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Königreich Rumänien, das sog. Altreich, allen Nationalitäten Gleich­

berechtigung. Die "Karlsburger Beschlüsse" vom 1.Dezember 1918, in 

denen die wohlgemeinten Grundsätze für das friedliche Neben- und 

Miteinanderleben verschiedener Völker und Volksgruppen niedergelegt 

wurden, nach denen sich jedes Volk durch seine eigenen Söhne ver­

walten, unterrichten und richten lassen sollte, sind jedoch niemals 

Wirklichkeit geworden. Auch bei den Rumänen waren nationalistische 

Überspitzungen an der Tagesordnung und ließen zu keinem Zeitpunkt 

eine friedliche Entwicklung beginnen.

Nachkriegss c h i c k s a 1

Als im August 1944 Runänxen von der Seite Deutschlands eine 

Frontwendung zur Sowjetunion hin vornahm, war der Weg zur Bol- 

schewisierung beschritten und es dauerte nur wenige Jahre bis 
(Ende 1947) es eine Volksdemokratie wurde. Kriegs - und Nachkriegs­

ereignisse führten etwa 60.000 Siebenbürger Sachsen außer Lande. 

Die meisten kamen nach Westdeutschland, viele auch nach Österreich, 

ein großer Teil dieser deutschen Menschen ist im Zuge der 

Deportation vom Januar 1945 in die Sowjetunion dort durch Hunger 

und grausamen Arbeitsbedingungen in den Bergwerken zugrunde ge­

gangen. Ein kleiner Teil kam nach Rumänien zurück, die meisten aber 

wurden über Frankfurt/Oder entlassen und sind nun in Deutschland 

geblieben. Unzählige junge Eltern wurden so von ihren Kindern ge^r 

trennt und naben ihre daheim gelassenen Kinder seit 14 Jahren nicht 

gesehen. Junge Mütter, die in anderen Umständen waren, wurden von 

den Rumänen trotz dieses Zustandes, der sie laut Verordnung vor der 

Verschleppung schützen sollte, in jener bitterkalten Nacht vom 

15.Januar 1945 in Lastwagen verladen und brachten ihr Kindchen in 

Russland zur Welt. Diese Kinder, soweit sie am Leben blieben, sind

mit ihren Müttern, aber ihre Geschwister daheim haben sie nie 

gesehen! Völlig zerrissen ist unser Volksstamm. Der Norden 

Siebenbürgens wurde z.T. ganz nach Deutschland evakuiert, als sich 

die deutschen Truppen im Sommer 1944 zurückzogen. Der größte Teil 

unserer männlic len Jugend war nach einem Staatsvertrag zwischen 

Berlin und Bukarest aus dem Jahre 1945 schon vorher zum Kriegs­
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dienst eingezogen worden.

Gemessen an der großen Zahl der seit mehr als ein einhalb Jahr­

zehenten auseinandergerissenen, vor Gott und den Menschen aber 

zusammengehörenden Menschen, kommen zwar laufend aber doch nur 

wenige wieder zusammen. Unser Mitgefühl mit den Betroffenen 

verbindet sich mit unserer Hoffnung, daß dieser humanitären 

Forderung bald entsprochen wird,

1 .1 2.1960



20.12.1960

Herrn
Dr.^skar Schuster
B e r 1 i n-J c hmar g e na o r f 
For ckenb ec kst r.62

Lieber Herr Dr.Schuster,

in Begleitung von Herrn Br. Bruckner habe ich nun in Herrn Kothens 
Gegenwart die Filme angesehen. Das Material ist im Wesentlichen 
rech-: darf'.ig, nur WenAge Aufnahmen gsf aller mir wirklich, aber man 
muß da nehmen, was man eben hat. Ich will nun versuchen, den Xext 
zu den beiden Filmen zu schreiben, die Rothen zuerst machen lassen 
will. Ob ich es gut hinkriege, weiß ich nicht. Angesichts der wenig 
aufregenden Bilder gehe ich an diese Aufgabe ganz ohne ^ust heran, 
und das ist immer schlimm, überdies habe ich Ja auch nicht, Zeit 
genug, um mit die Streifen immer wieder Vorspielen zu lassen.
Rothen kannte ich bisher nicht. Er ist ein Unikum, redet sehr viel, 
aber mitunter recht vergnüglich, bauernschlau und zugleich äußerst 
nervösj fühlte sich bewogen, mehrmals zu ven sichern, kein Feind 
der Lachsen zu sein - da weder Bruckner noch ich ihm diesen Vorwurf 
gemacht haben, wird er an der donauschwabischen Antpathie gegen uns 
auch leiden. Wenn er die erwähnte, stöhnte er.
Ich danke ihnen für die übersendung der Zusammenstellung der Materia­
lien für die landsmannschaftliche Kulturarbeit. Das ist sehr gut, 
diese Liste zu haben. Ich frage mich bloß, wie der Hessische "andes- 
verband für Erwachsenenbildung in jrarkfurt sich lonbänder meiner 
Lesungen verschaffte, ohne daß ich davon etwas wußte. Eigentlich 
müßte ich ihm verbieten, solche Bänder zu verleihen. Aber da Ja wohl 
nur ‘-teilen unserer Landsmannschaft sich die Bänder ausleihen, mag 
es hingehen. Wissen - ie, wer diese Aufnahmen gemacht hat und wann?

Ich wünsche Ihren und ihrer * amilie für Weihnachten 
und fürs Jahr 1961 alles Gute und Schöne!

Ihr
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Betrifft:

Bezug:

Landsmannschaft der Siebenbürger
Sachsen in Deutschland e.V.

Bundeskulturreferat

Herrn
Dr. Heinrich Zillich
Starnberg am See
Josef Fischhaberstr. 15

Berlin-Schmargendorf, den 30•12. 60
Forckenbeckstraße 62

4o5/6o 
Geschäfts-Nr.

Bei Antwort bitte Datum und Geschäfts- 

Nr. unseres Schreibens anzugeben.

Lieber Herr Dr. Zmich !

Herzlichen Dank für Ihren Brief vom 2o.12.60.
Das alte Filmmaterial Rothens ist tatsächlich sehr dürftig, 
aber sollten wir es zurückweisen ? Ich hoffe immer noch 
auf einen der zahlreichen Besucher, der endlich unten 
einige Streifen dreht, die man hier verarbeiten könnte.
Wenn Herr Rothen bei Nennung meines Namens stöhnt, hat 
er es sich selbst zuzuschreiben. Ich habe Ihnen die Durch­
schriften der meisten meiner an Rothen gerichteten Briefe 
und ausserdem Berichte über die mit ihm gehabten Bespre­
chungen zur Kenntnis übersandt, um Ihnen zu zeigen, wie 
ungewöhnlich schwer es war, ihn endlich zu einer gewissen 
Aktivität zu bewegen. Es hatte doch nicht viel gefehlt, 
daß die angekündigten Filmaufnahmen in Dinkelsbühl und 
danach in Nürnberg nut wegen der Ent schlußlosigkeit des 
Herrn Rothen, der mir auf meine Erinnerungen nicht antworte­
te, in letzter Minute ins Wasser gefallen wären. Mit ande­
ren Stellen arbeite ich reibungslos und zufriedenstellend 
zusammen. Aber die angedeuteten Schwierigkeiten habe ich 
nicht allein.
Die Tonbänder des Hess. Landesverbandes für Erwachsenen­
bildung kenne ich nicht. Ich habe die Angaben dem dritten 
Arbeitsbrief des BdV, Bonn, entnommen, den Sie m.W. auch 
zugeschickt bekommen. Dort ist über das Zustandekommen 
nichts enthalten. Schreiben Sie doch mal hin, oder leihen 
Sie sich die Bänder aus.
Aus Anlaß des Jahreswechsels meine besten Wünsche für 
Sie und ihre Familie und herzliche Grüsse



Herrn
Dr.Oskar Schuster 
Berlin- -chmargerdorf
Horchendeckstr.62

Lieber Herr Hf,Schuster,
ich sagte ihnen in Düsseldorf, daß ich Ihnen meine Denkschrift zur 
Belebung der ortdeut eher Kulturarbeit überreichen werde.
Diese,hier nun beiliegende,Denkschrift,verfaßt im Februar 1957,führte 
dazu, daß der Ostdeutsche kulturrat einen Ausschuß unter meiner 
Leitung einsetzte, der die Verwirklichung meiner Vorschläge be­
riet und schließlich die Richtlinien für ejn "Aktionsprogramm” be­
schloß,dessen Textierung mir übert agen wurde.
Obgleich das "Aktionsprogramm” am 25.10.1957 dem Ostdeutschen Kul- 
Lürrat in 5 Exemplaren eingeschickt und von diesem den Bundesmini­
sterium für Gesamtdeutsche tragen übergeben würde - seltsamer Weise 
nicht dem Bundesvertriebenenministerium, so daß ich dann selbst 
Dr.Gieland ein Exemplar später übergab - erfolgte bis heute nichts 
wirklich Bedeutsames, abgesehen davon, daß mir Dr.Adolphi sagte, 
das Gesamtdeutsche Ministerium habe die zur Durchführung des Pro­
gramms erforderlichen Mittel nicht.Ich allerdings meine, die von 
mir veranschlagten Summen, so hoch sie erscheinen mögen, würden 
sich politisch tausendfach bezahlt machen.
Bei Sitzungen des Ostdeutscher Kulturrates, dem ich angehöre, wur­
de mehrmals erwähnt, man wolle meine Ideen wenigstens in etlichen 
Einzelheiten realisieren. Das geschah darnach bloß durch Vorträge 
und Lesungen, besonders mit den einmal im hinter s tat [.findenden 
Vortragsabe" den in Bonn, recht repräsentativ aufgezogneren Veran­
staltungen; bisher waren die Vortrage den ein Jes^tennrofessor, 
Bischof May aus Tien und ich.
Angesichts dieser mageren -rnte aus meinen Anregungen - die, als 
ich sie vorlegte, allgemein begrüßt und in einer von Prof.Oberländer 
geleiteten Sitzung der Beamten des Äundesvertriebenenministeriums 
in meiner genwart einhellig als richtig bezeichnet worden waren - 
habe ich jede Hoffnung verloren, die Bürokratie zu etwas anderem als 
zu theoretischen Zustimmungen zu bewegen. Um die ^ache ist es natür­
lich schadet Hätte ich das Celd, mich wochenlang in ^onn aufzuhal­
ten, so hätte ich wohl 1957*oder 1958 etwas andgreif iches er­
reicht, aber das Geld hat auch zu anderen Aktionen gefehlt, z.B. 
zur Beschallung von ^apitalf" erne^ anständiges Tageszeitung, die wir 
auch heute noch vermissen. Allmählich scheint es mir indessen wich­
tiger, ^asfmirl sb^H^uM^f o hl end £ Geld irgendwie zu beschaffen, um 
wenigstens die paar Bücher zu schreiben, die ich noch schreiben müß­
te, aber da ich Deutschland weder verraten habe, noch leugnen kann, 
stets und sogar von Abstammung ein Deutscher gewesen zu sein, da 
ich auch kein^rB^tei angehöre, werd^.eh auch dieses Aeld nicht 
herbeischaffen können, und zuletzt wird mir nur eines* zu schreiben 
möglich sein, den Haßgesang auf einen Staat , nein nicht auf den 
Staat, sondern auf den feist«» gewordenen Geist, der hierzulande 



dominiert, jede m^ sofort bereithält, um die unsinnigsten 
Dinge zu finanzieren/^^ die Verlage jede ^u me bereitha: ten, um 
die Unsibtlichkeit zu fördern, ab an für die Rückgewinnung der 
geraubten Provinzen (keineswegs jede dumme bereit^teh^*
Vielleicht können ^ie aus meinem Konzept einiges für Ihre Arbeit 
als Anregung verwenden. Das "Aktionsprogramm" erbitte ich - einge­
schrieben - bald wieder zurück, da ich von ihm keine Abschrift 
mehr besitze. Die hektographierte Denkschrift jedoch können Sie 
behalten, we n sie wollen*
Von der Beilage zum "Aktionsprogramm (siehe Punkt c) habe ich lei­
der keine verfügbare Abschrift, aber ie köi wen sich dessen, daß 
in dieser Beilage Ongyerth vernünftige Vorschläge gemacht hat.
Am 12.Januar schneide ich Mt ^r*Bruckner die "ilme.

Ai t he r zl i ehe n G rüß en 
Ihr

2 Beilagen
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Landsmannschaft der Siebenbürger 
Sachsen in Deutschland e. V.

Bundeskulturreferat

Herrn
Dr. Heinrich Zillich

Berlin-Schmargendorf, den 10 • Jan» 13 °1
Forckenbeckstraße 62
Fernruf 89 76 62

Geschäfts-Nr.... ^^^dl

Betrifft: Broschüre über die Siebenbürger Sachsen 
Bezug: Mein Schreiben vom 9.9.196o (23o/60)

Lieber Landsmann !
Mit Rücksicht auf die rechtzeitige Fertigstellung der Broschüre 
die vor der Kulturwoche in Nordrhein-Westfalen Mitte März er­
scheinen soll, erinnere ich hierdurch daran, daß der Einsende­
termin Mitte Januar ist.
Ich rechne damit, Ihren Aufsatz bis spätestens 2o. ds.Ms. zu 
erhalten und bitte zu beachten, daß der in meinem obenangeführ­
ten Schreiben enthaltene Titel des von Ihnen erbetenen Beitrags 
lediglich das Thema umreissen soll, mithin ein Arbeitstitel ist

In landsmannschaftlicher Verbundenheit
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Landsmannschaft der Siebenbürger 
Sachsen in Deutschland e. V.

Bundeskulturreferat

Berlin-Schmargendorf, den 10 • Jan. 1961
Forcken beckstraße 62
Fernruf 897662
Postscheck: München 86383

- .... M M 4 - 161Geschafts-Nr...................-.....

Herrn
Dr. Heinrich Zillich 
Starnberg am See

Lieber Herr Dr.

4c Betrifft: Filmvorhaben Dinkelsbühl Heimattag 196o

Gestern war ich auf Einladung des Kulturreferenten von 
Minister Grundmann in Düsseldorf zur Besichtigung der Arbeits- 
kopie der Rohaufnahmen vom vorjährigen Heimattag. Dieser Film 
wird nun nicht vom Bundesvertriebenenministerium hergestellt, 
sondern vom Arbeitsministerium in Düsseldorf. Genauer, von mir 
als Kulturreferent der Lm. ORR Heike bat mich, diese Arbeit zu 
übernehmen, natürlich unter Übernahme der Kosten durch das 
Ministerium.

♦ t

Die sogenannte Schnittkopie dürfte gegen 25. Januar fertig sein 
Dann muß der Text durch einen Sprecher unterlegt werden, die 
Ausschnitte aus den heden, die Musik usw.

Ich frage hiermit an, ob Sie bereit wären, den Text zu verfassen. 
Natürlich müssen Sie dazu die Schnittkopie sehen, aber ich 
meine, Sie könnten einige Stellen bereits vorher niederschrei­
ben, weil die Zeit zur Fertigstellung des Film ausserordentlich 
kurz ist. Das haben wir auch Herrn Röthen zu verdanken, der ein­
fach nicht zu'bewegen war, etwas rascher zu arbeiten, wobei 
seine Aufgabe in diesem Zusammenhang lediglich darin bestand, 
den seit Mitte Juni zusammengefügten Filmstreifen von Bonn nach 
Remagen in die Kopieranstalt zu schicken und eine Kopie nach 
Düsseldorf. Und. weil ich ihn bei allen unseren,d.h. seinen
Filmprojekten, zu einem 
wegen versuchte, ist er

einigermassen annehmbaren Tempo zu be- 
mir gram.

3.4«/ui

Der £ilm muß Mitte 
er als Auftakt zur 
im Fernsehen schon

Selbstredend haben

März fertig sein. Seine Uraufführung soll
Kulturwoche erleben. Teile davon sollen 
vorher gesendet werden.

Sie für Ihre Mitarbeit einen Honoraranspruch.
Da ich, als Voraussetzung jeder Arbeitsmöglichkeit, spätestens 
in einer Woche einen Kostenvoranschlag machen muß, bitte ich



Sie, mir umgehend Ihre Zusage und Honorarforderung mitzu- 
teilen.-

Mit der Organisation der Kulturwoche stehe ich^ unvergleichlich 
mehr als im Vorjahr, allein da. Vom Landesverband NRW wird 
überhaupt nichts getan, äusser daß Herr Kosch mir Vorwürfe 
macht, weil er sich gekränkt fühlt. Meine Bitte um eine 
Besprechung Äit den zuständigen Kreisvorsitzenden und 
sonstigen für die Vorbereitung in den einzelnen Kreisen 
unerläßlichen Landsleuten wird ignoriert. Im Ministerium 
in Düsseldorf erwartet man aber Wunderdinge von uns.

f Ich habe kürzlich Plesch telefonisch auf mein Bedürfnis 
j hingewiesen, mit Ihnen und einigen weiteren "Münchnern", 

möglichst auch mit K.K.Klein, eine Programmbesprechung 
durchzuführen, wobei auch ein Erfahrungsaustausch über die

/ 'vorjährigen Veranstaltungen stattfinden soll. Er sagte 
zwar nicht nein, unternahm aber bisher überhaupt nichts.

Es sind wieder mehrere Monate nutzlos verstrichen und die 
Folge wird wir der sein, daß wir in Terminnot kommen. Zwei­
mal kann man eine solche Planung nicht verschieben,ohne sich 

' nachhaltig zu blamieren. Vielleicht bekommen Sie diese Zei- 
len noch vor*der Vastandssitzung, in der-hoffentlich auch diese 
Frage besprechen wird. t

Für die Übersendung Ihrer Denkschrift über ostdeutsche Kultur- / 
arbeit meinen besten jank. Sie wird mir zweifellos viele 
Anregungen geben, doch wird noch einige Zeit vergehen müssen, 

, ehe ich dazu kommen werde, sie zu lesen.

Kürzlich verhandelte ich in Hamburg mit Dahl vom "Stern" und 
/dem Verlagsdirektor. Diese wollen ein bebildertes Buch heraus­

bringen, das in einer noch zu findenden Verbindung zu der Reise 
Dahl's ,im Vorjahr stehen soll. Bei den gegebenen Vonaussetzun- 

\ g^n halte ich eine Realisierung des Planes für ausgeschlossen.
jMehr Einzelheiten habe ich Plesch berichtet.

Besten Gruß
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Landsmannschaft der Siebenbürger 

Sachsen in Deutschland e. V.
Bundeskulturreferat

Berlin-Schmargendorf, den 19. Januar 1961
Forckenbeckstraße 62
Fernruf 897662

Geschäfts-Nr. K l - 351R

Vermerk

Betr.r Kulturwoche in Nordrhein-Westfalen vom 15. bis 25. April 1961 
Bezug* Besprechung am 14.1.1961 in Lunchen

Anwesende? Frau Gönnerth, ^önig, Plesch, Ochuater, Wühr, Zillich

Die Planung obliegt dem Bundeekulturre ferenten Dr. Schuster, Berlin; 
die Durchführung der Landesgruppe MN, Herrn Hobert Gassner, Nierswal­
de über Goch. Beteiligt sollen werden Volkshochschulen (MS), chulen, 
Kreisjugendringe, die örtlichen Heimatdienst-Organisationen, die .Ar­
beitsgemeinschaft demokratischer Kreise und sonstige Vereinigungen mit 
en sprechender Zielsetzung u.a.

Es ist anzustreben, solche Organisationen als zumindest formelle Ver­
anstalter zu gewinnen; die Landsmannschaft soll nicht allzu exponiert 
als Veranstalterin auftreten, da dieses erfahrungsgemäß zu einer Lin­
derung des Interessentenkreises führt.

Die im einzelnen noch fest zulegenden Veranstaltungen sollen in folgen­
den Orten stattfinden: Düsseldorf, Bonn, Köln, Münster; die Ausstel­
lung jedoch nur in Düsseldorf und Bonn.

Der Bekanntmachung im weiteren Kr ise sollen Fernsehen und Hundfunk 
dienen.

Fernsehen:
Es dürfte vor allem das Regionalprogranm von MO in rage kommen. Ge­
eignetes Filmmaterial - 16 mm -, insbesondere Einzelszenen vom Heimat­
tag in Dinkelsbühl, Szenen mit Minister Grundmann auf einigen Bauern­
höfen^ von Landsleuten in ittelfranken^bei Verleihung des Ehrenwap­
pens der IM in Dinkelsbühl, Eintragung ins Goldene Buch der Stadt 
Dinkelsbühl, Trachtengruppen, Siedlung in Dinkelsbühl, kann von uns 
zur Verfügung gestellt werden. Dem Fernsehen wäre vorzuschlagen, in 
den drei Siedlungen in NM Eigenaufnahmen zu machen, Gespräche mit 
Landsleuten und führenden Persönlichkeiten der Landsmannschaft, Prof. 
Oberth und selbstredend mit inister Grundmann durchzuführen. 



- 2 -

Rundfunkr y
Hierfür gilt in ent sprechender Weise, was yW; Fernsehen ausgeführt 
wird. VorZuschlägen wäre auch eine kurze Dichterlesung bzw. Lesung 
aus den erken vor allem Millichs, der ufs tz von Dr. meld ein- 
gärtner 'Dis .lebenburger aohsen in der Perspektive Deutschlands6 
(Gü do ostdeutsche Vierteljahresblätter Hr. 3/1960) und einige von ihn 
gesammelte Anekdoten.

Vorträge 'vUu
A. Hönig: -Wer sind die Siebenbürger wachsen - ihr Oesen, ihre Leistun­
gen”.
Dr. /• eingärtner: "Landschaft und Völker Siebenbürgens"

Broschüre:
Im egweiser-Verlag, Düsseldorf, soll eine Broschüre im Format MK A 5 
von etwa 48 - 52 Seiten mit folgenden Beiträgen im Umfang von jeweils 
200 - 250 Zeilen erscheinen:

Connerth: Die Rolle der Frau in der siebenbürgisehen Kulturarbeit. 
Grundmann $ Das Patenland Kordrhein— estfalen

Hönig: Die Siebenbürger Sachsen seit 1918.
Ke int sei: Vom Bauern zum Bergarbeiter ^-)
*lein: Geschichtlicher Abriß der Siebenbürger Sachsen.
Krafft: Siebenbürgen als Wirtsehaftsraum.
Plesch: Die Siebenbürger Lachsen in der Bundesrepublik.
Scheerer: 
ühr:

Die Volkskirche der )iebenbärger achsen.
Künstlerische Leistungen der Siebenbürger Sachsen

Zillich: Die kulturelle Bedeutung des sieb.-sächs. VolksstSLMGs.

Gedichte: Koltke: Siebenbürgen, Land des Segens (alle 7 Strophen)
^eechendörfer: Siebenbürgische Elegie 
Zillich: Liebe lutter, tausend Geilen

Vorgesehen ist ferner ein Geleitwort des Ministerpräsidenten von M . 

Abbildungen, farbig und schwarz-weiß, von siebenbürgisch-sächrischen 
Motiven aus der Heimat und von hier, Trachtenbilder, Volkskunst, »Sied­
lungen, Dinkelsbühl, Patenschaftsurkunde, evtl. Bildkarte, u.ä. werden 
6-8 Seiten füllen.

Die graphische Gestaltung soll Hildegard Schieb, Hattingen, übernehmen; 
der Umschlag soll das Volkswappen der Siebenbürger Sachsen und das Lan­
deswappen von MN zeigen.

Ein Anhang soll eine kleine Bibliographie des Schrifttums der Giebnn 
Bürger achsen enthalten.

Als Herausgeber zeichnet die Landsmannschaft, zusammengestellt vom 
Bundesku11urreferenten ?r. Dakar Schuster.

+) - über die geistige Annäherung zwischen uns und dem Patenland. 
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Ausstellung:

Die Ausstellung setzt sich zusammen aus einer Umstellung von Volks­
kunst (alte und angewandte) und von Gemälden siebenbürgischer Künst­
ler aus der Bundesrepublik und möglichst auch Österreich» ie soll in 
Düsseldorf (15# - 24.4#1961) und sodann in Bonn (29*4# - 6.5.1961) 
stattfinden. Ihre Eröffnung in Düsseldorf soll uftakt der Kulturwoche 
sein. Sprecher der Eröffnungsfeierlichkeit sind Minister Grundmann 
und Dr. Zillich; Veranstalter: Regierung von NM und Landsmannschaft. 
Evtl, ein Empfang im Ausstellungsgebäude durch die Regierung für ge­
ladene Gäste. Bei gleicher Gelegenheit soll die Uraufführung des 14a- 
kelsbühl-Films 1960 stattfinden.

a) Volkskunst-Ausstellung
soll vor allen von Frau Gusbeth mit ihrem Material bestritten 
werden. 'erner sind um Leihgaben zu bitten:

Frau Kaiser, Stuttgart, 
Gabany, Lnchon,
Klöß, Bremen, (über Thomas Stock, Bremen) 
Siedlungen in Dinkelsbühl und Eckenhaid, und NRW 
Heimatschau in Herten,
German. Nationalmuseum, Nürnberg.

ichtig ist, dass auch mehrere wertvolle Goldschmiedearbeiten 
sakraler Matur (Kelche) ausgestellt werden.

In der Volkskunstausstellung sollen grosse andbilder (oa. 40 x 
50 cm) von Trachten und Volkskunstgegenständen angebracht werden; 
hierfür eignen sich die Farbaufnahmen von Dr. Schuster.

b) Gemäldeausstellung
Grundsätzlich sollen alle Künstler wieder angeschrieben und zur 
Teilnahme aufgefordert werden, die bereits im Herbst 1960 auf eine 
entsprechende lundfrnge zustimmend geantwortet haben. Sie sollen 
um Einsendung von Photographien und Grössenangabe ihrer Bilder ge­
beten werden. Eine noch zu bildende Jury ird die uswahl treffen.

Die Landesgruppen sind um Benennung junger Künstler aufzufordern. 

ünschenswert wäre die Teilnahme folgender Künstler:

Csaky, Reimesch, Teutsch, 
Honigberger, ^chunn, Heinrich, eil, Ctto, 
Kimm, chunn, Heinz,

Ein usstellungskatalog soll nicht gedruckt werden; dagegen ist 
für Ausführliche Beschriftung zu sorgen.
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Heimatabende

sollen in Düsseldorf und - auf besonderen unsch von Minister Srund- 
mann - in Krefeld stattfinden.

Vorträge:

Otto Folberth: Vom Nationalitätenkampf zum vereinigten Europa, 
dargestellt am Beispiel Südosteuropas,

Alfred Hönig: Von der politischen Kunst der Siebenbürger Sachsen.
Jagd- und Naturerlebnisse in den slebenbürgisehen 
Hochkarpaten.

Heinrich Zillich: Das vergangene Südosteuropa
Lesungen aus eigenen Werken.
Plauderei über Siebenbürgen (nur in Schulen).

Karl Kurt Klein: ber den Ursprung der Siebanbürger Sachsen 
(mit Lichtbildern).

Hans Wühr: Brauchtum, Trachten und Volkskunst der Siebenbürger 
Sachsen (mit Lichtbildern).

Hermann Oberth: Fragen der Raumschiffahrt.

Die Landesgruppe möge evtl, nach Fühlungnahme mit den betreffenden 
Kreisgruppen ein Programm aufstellen und dem Bundeskulturreferenten 
kurzfristig mitteilen. Die Kostenvorschläge sind gleichzeitig mit dem 
Programm der Landesgruppe zuzuleiten.

(Dr. Schuster)



25.1*1961

Herrn
Dr.Oskar Schuster
B e r 1 i n - 0 c Ivar g e nd o r f
Forchenbeckstr.62

Lieber err Lr.^chuster, 

ebe: fiel mir ein, daß wir für die ^ulturwoche, sofern es gelingt, 
den Norddeutschen Rundfunk in Köln zu gewinnen, auch sendefähige 
Manuskripte brauchen, die von uns berichten und zwar könnte man 
an dreierlei denken:

1. Vorträge übei uns der verschiedensten -rt; es muß Natürlich 
alles geschrieben sein,

2. eine Anthologie siebenbäggis ch-s ächs i s c her Dichtungen,
5. eine Lesung eines sieb.-sächs. Dichters aus eigenen „erken^ 

Natürlich konnte all dies in verschiedensten Variationen dargeboten 
v/erde.

zu 2.: eine solche Anthologie hat, da wir schwerlich mehr als 20 
Minuten dafür bekommen, den Nachteil, daß nur wenig geboten werden 
kann und durch das natürliche Besträben, alle wichtigen Autoren we­
nigstens mit einem -tück zu berücksichtigen, ein verwirrendes Programm 
entsteht, zusammengesetzt aus Gedichten und ganz kleinen Prosaarbei- 
ten. Ls laßt sich kaum denken, daß das eine eindrucksvolle düng er­
gäbe.

zu< 3»: da könnte, wenn ich dabei in Erscheinung träte, ein Programm 
leicht angeboten werden; ich lese alljährlich mehrmals im Kurdfunk, 
und würde also mühelos etwas Wirkungsvolles zusammenst eilen.

zu 1 •: da brauchte man unbedingt einen Vortra^ , der uns und unsere 
Geschichte beschreibt. Mein mit Ihrer Vermittlung in Berliner "Vertrie­
benen" veröffentlichter Aufsatz "Die oieb hbürger Lachsen" eignet sich 
dafür. Ich lege ihn hier bei. Desglei hen lege ich noch weitere Arbei­
ten bei, die uns illustrieren, einen Aufsatz über "Siebenbürgen und 
Europa", über unsere "Volkstracht?, über das Dorf '■‘•'artlau, über unsere 
Osterbräuche, also eine auch der österlichen Zeit gemäße Plauderei, 
und schließlich eine Plauderei "Ohrfeigen für die Schlacht bei König- 
grutz", ein Iext, der bezeichnend ist für unsere Art, geschichtlich 
zu denken.



Ec ist, meine ich, nicht ungünstig, bei Verhandlungen mit dem 
Norddeutsc! er Mundfunk schon fertige Texte vorzulegen.

Zuletzt übergebe ich nein Muttergedicht für ihren Prospekt. Per 
versprochene Aufsatz folgt in Irurzern nach.

Mit herzlichen Grüßen
Ihr

Leila. en

Pie Siebenbürgen Sachsen
Siebenbürgen und Europa
Die s1ebenbürgisch-sächsisehe Volkstracht
Pas Dorf Tart lau in Sier er bürgen 
österliches ^pritzengehen
Ohrfeigen für die Lchlacht bei Königgrätz 
Liebe Mutter, tausend Meilen



tarnberg an See, .1.1961

Lieber Herr Jr. Schuster*
wie wäre e- mit lolf.enc en Oil, el j’ir den ^InJ'ej . Lühl- 
filn:

Paa ~ c. t der al1Jadrlieher 9icocree?ens
bei

n
o§r S j e ejLbr^ei Mache en. 
;i rt’ce le ÄH

Oder
L - d in <" : 5 -. al1 jd.hr le- en v led ir sehe ns 

(Uni ei t 11 el wi e oben;

]
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Landsmannschaft der Siebenbürger 
Sachsen in Deutschland e. V.

Bundeskulturreferat

Herrn
Dr. Heinrich Zillich 
Starnberg am See 
Josef Fischhaberstr. 15

Berlin-Schmargendorf, den
Forckenbeckstraße 62
Fernruf 89 76 62
Postscheck: München 86383

r k-A ki M4-711Geschafts-Nr.....................

Betrifft: 1. Dinkelsbühl-Film
2. Broschüre zur Kulturwoche

Lieber Herr Dr. Zillich !

Je länger ich den Ihnen gestern telefonisch mitgeteilten 
Titel für den Dinkelsbühl-Film betrachte, umso besser gefällt 
er mir; vielleicht auch, weil mir ein besserer noch nicht ein­
gefallen ist.

Mein Vorschlag lautet :
est des Wiedersehens

Heimattag der Siebenbürger Sachsen
Dinkelsbühl 196»

Ein Dokumentarfilm (-bericht) der Landsmannschaft
der Siebenbürger Sachsen

oder

est des Wiedersehens
Ein Dokumentarfilm vom Heimattag der Siebenbürger Sachsen 

irr Dinkelsbühl 196o

Die Schnittkopie wird Ihnen etwa am 6. Februar übersandt. Sehen 
sie bitte einige male an, und schicken Sie nach 1-2 Ta­
gen wieder an WWK-Film-Froduktion, Berlin W 5o, Pragerstr. 2 
zurück, da Herr Grupe sogleich mit den Tonunterlegung beginnen 
muß. Die Bänder sind von Herrn Rothen erst vor 2 Tagen gekommen. 
Sie erhalten den Film als Ton-Schnittkopie (Musik und Redetexte} 
sodann für die eigentlichen Textaufnahmen wieder zurück. Dann 
wird Grupe auch nach München kommen.

Da ich vom^o.1. bis 14.2. nicht in Berlin sein werde, habe ich 
veranlaßt, dass die Manuskripte der Broschüre für die Kulturwo­
che Ihnen, so wie sie hier einlaufen, zur Durchsicht übersandt 
werden. Am 14.2. werde ich Sie von München aus anrufen.

Ihr Sehr. vom 25.1. wird wunschgemäß erledigt. Durchschlag geht
Ihnen zu. Herzlich 

Ihr/



17.2.1961

Herrn
Dr • 0 s kar b c hu st er
Berli.n-L ehr »argendorf

hiebei Herr Dr.Schu. ter,
ich hatte gehofft, Lie würden mich am 14.2. von München anrufen, 
wie bie es angekimdigt haben. Da es nicht geschehen ist, vermute 
ich, daß Sie auf anderem Weg nach Berlin führen. Deshalb schicke 
ich 11 ;.e. nun mein .lunusfript für die Broschüre zu. Ich habe MsI 
schon vor ^tlieher Lagen fertiggestellt. Bitte, verübeln bie es mir 
nicht, d aßmhi en nur einer Durchschlag des Aufsatzes überreiche. 
Das Original behalte ich für die Redaktion einer Zeitschrift, die 
schor seit lange einer Beitrag desselben Themas von mir haben will• 
Ich will ihr diesen Aufsatz überlassen, wenn die Broschüre nicht 
mehr gebraucht ’ ird und ihrer Zweck erfüllt hat, also nach etwa 
einem halben Jahr.
Den Dinkelsbühl-film habe ich hier angesehen.Grupe wird mit Ihnen 
davon sprechen. Leider wurde er, als er die Aufnahmen in Dinkels­
bühl machte, nicht darauf hingen lesen, das Wichtigste zu fotografie 
ren, den uesang unserer Hymne und die Umarmung. Diese Lzene fehlt 
uns sehr.
Demnächst werde ich mit Grupe, der die ^ildfolge nun etwas umändert



dej l^est der Arbeit leisten. Ich schiebe den -ext zu den Bildern 
was wohl in München vor siel gehen wird.

Mit herzlichen Grüßen

Beilage
Die kulturellen -^eis Lunger der 

Siebenbürger Sachsen
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Landsmannschaft der Siebenbürger 
Sachsen in Deutschland e. V.

Bundeskulturreferat

Berlin-Schmargendorf, den 20. Fehl’. 1961
Forckenbeckstraße 62 
Fernruf 89 76 62 
Postscheck: München 86383

Geschäfts-Nr. .....¥.....4....."".... 130/61 —

Herrn
Dr. Heinrich Zillich 
Starnberg / am See

Josef-Fischhaber-Str. 15

Betr.: Dinkelsbühl-Film
Bezug: Ihr Schreiben vom 26.1.1961

Lieber Herr Dr. Zillich!

Aus Zeitgründen war es mir leider nicht möglich, Sie von Mün­
chen aus anzurufen. Ich hätte gern Ihre Titelvorschläge mit 
Ihnen besprochen und eine Einigung angestrebt.

Ihr erster Vorschlag "Das Fest des alljährlichen Wiedersehens" 
ist m. E. darum nicht gangbar, weil im Untertitel u. a. der 
Heimattag 1960 angeführt wird. Wir sind bemüht, mit Unter­
stützung Düsseldorfs in diesem Jahr einen wesentlich grösser 
angelegten Film in Dinkelsbühl aufzunehmen, der dann selbst­
redend einen anderen Titel haben muss.

Ihr zweiter Vorschlag "Das Pfingstfest alljährlichen Wieder­
sehens " legt unbegründeterweise das Schwergewicht auf den Be­
griff Pfingstfest, woran auch der Untertitel (Heimattag ff.) 
nichts zu ändern vermag.

Ich wiederhole daher meinen vollständigen Titelvorschlag und 
wäre Ihnen dankbar, wenn Sie sich entschliessen könnten, Ihre 
Zustimmung hierfür zu geben. Herr Plesch, mit dem ich diese 
Frage eingehend erörtert habe, teilt meine Auffassung.

hFest des .Wiedersehens
Ein Filmbericht vom Heimat- 
tag(196o)der Siebenbürger 
Sachsen in Dinkelsbühl 196o"

Mit heimlichen Grüssen



15.3.1961

Herrn
’t. Oskar chußter
Berlin- Schmargendorf 
'oro^endeckstraße 62

Lieber Herr Dr. Schuster,

Ihre mir gestern telefonisch mitgeteilten Wünsche kann ich 
heute nur aus dem Bett erfüllen, in das mich eine Erkältung 
genötigt hat•
Sprüche für die Broschüre finden Sie im Buch "Wir Siebenbür­
ger" auf den Seiten 6, 22 (und zwar weiter Absatz des Auf« 
Satzes von Schlözer), 23 oben, 53, 62 oben, Bo (erster Absatz 
des Aufsatzes von Boner), 95, 123 (das hübsche Volksgedicht; 
Das Spiel), 172-174, 175 oben, 15o-251 (die Lprichwö ter und 
Hausinschriften, 267, 393 (der letzte Absatz). In der Heimat­
fibel: Seite 62, 86 (letzte Strophe), 98. 116 (Schnurren und 
Späße), 117 (Kolumbus), 138 (Das Gedicht).
Ich glaube mit diesen Hinweisen ist Ihnen mehr als reichlich 
gedient.
Ich habe auch über Ihre Ansprache nachgedacht• Es ist da 
schwer zu raten, weil < ie sich mit den anderen Be nern ab- 
stimmen müßten. Plesch wird wahrscheinlich die sächsischen 
Leistungen in Deutschland schildern. Darum wäre es Ihre Auf­
gabe , einen Rückblick auf unsere Geschichte und Kultur zu 
geben. Und hiefür finden uie in den beiden eben erwähnten 
Büchern eine Hülle von Unterlagen. 5s ließe sich aber auch 
denken, daß die nach etlichen einleitenden Worten eine be­
stimmte Gestalt unserer Geschichte als kennzeichnend für 
unser Lesen und Wollen genauer darlegen, z.B. Pemfflinger, 
Brukenthal oder 1 oth. Alles Wissenswerte über solche Per­
sönlichkeiten ist auch in den beiden Bänden vorhanden. Sie 
könnten geradezu die entsprechenden Aufsätze mit einigen Ab- 
änderungen stilistischer Art in Ihren Hedetext übernehmen.
Was Kotten betrifft, so ist es mir nicht angenehm, ihn bei 
Nahm zu verklagen. Es bleibt mir also nichts übrig, als ihm 
selbst zu schreiben. Ich glaube nicht, daß die beiden von ihm 
finanzierten Lilme bis Pfingsten fertig sein können, wenn er 
weit er so bummelt. Hoffentlich wird wenigstens der vor. Düssel­
dorf bezahlte 1ilm fertig. Ich warte sehr auf Gruppe.

Mit herzlichen Grüßen
Ihr



16.?.1961

Lieber Herr Dr.ächuster,
in der Beilage Cer Durchschlag neines Einschre&b.ehriefs an Rothen. 
Bitte gebe] ^ie mir der Durchschlag zurück, ich brauche ihn noch«
Es wäre sehr gut, ve/ji Hit Rothen schrieben, ich sei empört über 
ihn. Niemals habe mich ein Mi riet erialahgestelfter derart behan­
delt wie er mich. Ich beabsichtigte, sagen Lie ihr hr . schreiben 
Sie ihm, in Kinkelsbühl vor den versammelter- 7000 Menschen zu 
erklären, die Vorführung der ij me sei urnögli oh gemacht v/orden, 
weil der Kilmreferent Kothen, eil LonauSchwabe, in unentschuJcbarer 
Weise die Herstellung der Bilme viele Wochen hindurch gehindert 
und außerdem in unerzogener Art an ihn gerichtete Briefe nicht be­
antwortet habe, obwohl er für seine Arbeit entlohnt w^rd^ •
Vielleicht nützt das. Erinnern Sie sich, ich sagte ihnen, Rothen 
habe mir nach dem Gespräch mit ihm in München einen netten Eindruck 
hinterlassen, Sie meinten: warten Lie ab! Hun bin ich in Bilde (auch 
das könnten Oie ihm schreiben) .

Herzlichst Ihr
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Landsmannschaft der Siebenbürger 
Sachsen in Deutschland e. V.

Bundeskulturreferat
Herrn
Dr. Heinrich Zillich 
.Starnberg am See
Josef Fischhaberstr. 15

Berlin-Schmargendorf, den 27 • 3 • ; 96 l
Forckenbeckstraße 62
Fernruf 89 76 62
Postscheck: München 86383

Geschäfts-Nr.......
278/61

Luftpost - Expreß

Betr.: Broschüre

Lieber Herr Dr. Zillich !

Unter Bezugnahme auf unser gestriges Ferngespräch übersende 
ich Ihnen anliegend die Korrektur!ahne^Tarra Ihr Manuskript. 
Die Verlagsstelle "Der Wegweiser", Iroisach-^ Bezirk Köln, 
Stationsweg 19, bittet um sofortige Erledigung, da das Heft



ÄÄfl Landsmannschaft der Siebenbürgen Berlin-Schmorgendorf, den 21. März 1961
Uli Ul MJ

OA Sachsen in Deutschland e. V
Bundeskulturreferat

Forckenbeckstraße 62
Fernruf 897662
Postscheck: München 86383

Herrn Geschäfts-Nr. Kl)....- ...2.47/61
Dr. Heinrich Zillich
Starnberg /a. See

Josef Fischhaberstr. 15

Lieber Herr Dr. Zillich!
Anbei übersende ich mit der Bitte um Kenntnisnahme Vorwort, Auf­
stellungen der Mitarbeiter, des Schrifttums und eine Zusammen­
stellung von Sprüchen für die Broschüre.
Ich habe in Düsseldorf darauf hingewiesen, dass die Korrektur­
bogen an Sie geschickt werden sollen.

Herzliche Grüsse 
/ Ihr

(Dr. Schuster)



28.3,1961

Herrn
Dr. Oskar Schuster
Berlin -Schmargendorf
Porckenbeckstraße 62

Lieber Herr Dr. Schuster,

ich danke Ihnen für den Korrekturabzug meines Aufsatzes. Der 
Abzug samt dem Manuskript ging mit meinen Verbesserungen zwei 
Stunden später mit der Eilpost nach Troisach. Im Schluß des Auf­
satzes habe ich einige Streichungen vorgenommen und zwar an den 
polemischen Stellen. Der Artikel ist dadurch etwas/kürzer ge­
worden.
So ist nun meine Arbeit für die Broschüre getan.
Lieb wäre^es mir, wenn ich Zo-4o Sonderabzüge meines Aufsatzes 
bekommen könnte und außerdem 6 Exemplare der B oschüre. Haben 
Sie daran gedacht, die Broschüre, die ja ein Dokument sächsi- 
scher Leistungen ist, wichtigen, an uns interessierten Stellen 
und. Persönlichkeiten kostenlos zuzusenden? Ich denke dabei z.B. 
an den Ostdeutschen Kulturrat, Südostinstitut, Südostdeutsches 
Kulturwerk, Siebenbürgerheim, Bibliothek, Porschungs- und Kultur- 
stelle der Österreicher aus dem Donau-, Sudeten- und Karpaten- 
raum, Wien I. Jose/splatz 6 und an dieselbe Adresse für die 
Zeitschrift "österreichische Begegnung", Südostdeutsche Vier­
teljahresblätter, Ostdeutsche Akademie,Lüneburg, Kulturpoliti­
sche Korrespondenz (Hartl), sowie an alle Ostinstitute und einige 
große Leitungen, natürlich auch an die wichtigen ostdeutschen 
Zeitschriften wie "Der Europäische Osten",München 13, Adalbert­
straße 96/1, usw.
In der Beilage überreiche ich Ihnen die mir freundlicherweise 
zur Einsicht zugeschickten Manuskripte und Druckabzüge. Ich habe 
bloß, eine^BemerKung dazu, daß ich es begrüßen würde, wenn Sie 
in ihrem Vorwort den Lebens atz von den hoffnungsvollen Ausblik- 
K-en streicnen wollten — aber das habe ich Ihnen ia schon mitge— 
teilt. "
Gestern betrachtete ich mit Grupe den Dinkelsbühlfilm bei der 
i iima Arnold und cichuer in München und machte mir die erfo^erli— 
chen AhmerKungen aazu, so daß ich nun den Text schreiben kann* 
Ich hoffe, oaß ich bis morgen Abend mit ihm fertig bin. Spätes— 
"9^^ eh^—exJDonnerstag/mit Eilpost nach Berlin zu Grupe. Die mu— 
sikalische Begleitung , obgleich sie manchmal falsch ist, wenn sie 
con unseren Adjuvaten herrührt, ist gut. Ebenso gefällt mir die 
Bildfolge. Grundmann wird zw ar etwas stark in den Vo rd^.r "rund ge— 
spielt, aber nicht so arg, daß es gar zu dick erscheint. Hoffent­
lich krieg ich nun einen anständigen Text zusammen.



Wie Grupe bin ich der Ansicht, daß der sprechen des Textes kein 
Siebenbürger Lachse sein soll, bei dem unsere Mundart durchklingt, 
sondern am besten ein Rundfunksprecher mit völlig neutralem Hoch­
deutsch, denn da ist man sicher, auf Anhieb Verständnis für den 
Text und di ssen ordentliche Wiedergabe zu finden. Ein Laie kann 
das einfach nicht, und man müßte mit ihm endlos proben, wozu die 
Zeit ja nicht mehr reicht.
Wieviel Abzüge werden von diesem Film hergestellt? Ich glaube, so 
viele als möglich, das heißt, so viele, als uns Düsseldorf schen­
ken will.
In der Anlage überreiche ich Ihnen eine Rechnung, in die ich meine 
Spesen für die Herstellung des Filmes und mein Honorar für den 
Text aufgenommen habe. Veranlaßt werde ich dazu, weil mich Rothen 
gebeten hat, eine solche Rechnung für den anderen Film einzurei­
chen, und ich annehme, daß bei Ministerien eine solche Unterlage 
für die Auszahlung d r betreffenden Beträge nötig ist. Meine Spe­
sen für den Dinkelsbühlfilm sind äußerst gering; sie beziehen 
sich nur auf die gestern erwachsenen Auslagen. Die er-te Bespre­
chung mit Gruppe fand ja in meinem Haus statt.
Ich schreibe heute noch Rubner und bitte ihn alles zu tun, um 
wenigstens einen der beiden von Rothen finanzierten .ilm^bis 
Pfingsten herzustellen.

[it herzlichen Grüßen
Ihr

Beilage

M.
Direkt von der Druckerei empfing ich 
keine Korrekturfahnen meines Broschürer­
aufsatzes .



29.3.1961

Lieber Herr Dr• Schuster,

wie ich Ihnen gestern schrieb, ist heute der Xext für den 
Dinkelsbühl-Film fertig geworden^ und an He. m Grupp geht er 
morgen früh mit klug-und Eilpost ab, also rechtzeitig genug.
as ich dazu Herrn Grupe mitteilte, finden Sie im beigefügten 

Durchschlag. Ich sende Ihnen diesen, weil die vielleicht mit 
Grupe über den x ilm noch sprechen wollen.

Mit dem -ilmtext ist meine Mitwirkung an den Vorbereitungen 
der ^ulturwoche beendet.

Ich bitte Sie jetzt bloß darum, mir das genaue Programm (Stunde, 
Ort) für die Sröffi ungsfeier in Düsseldorf am 14.4», bei der ich 
die ^ede halten soll, bald bekanntzu ■ ben, da im riep der Meinun­

gen wie meist meine rau siegen wird, worauf ich nach Fad kissin­
gen fahren .

V ic’ ti, ist für mich ferner, ob mir die leise nach Düs elderf und 
zurück ersetzt wird, aus eigener lasche km ichs nicht tragen. 
( brigens ist auci/iein Kuraufenthalt in kissingen davon abhängig, ob 
ich etliche Honorarfordern?gen bald eintreibe.

Ihre mir durch Grupe für die . ilmtextierung eschieinen zwei 
Drucksachen (Buch über Dinkelsbühl, Programm des Heimat tag es 
1960) gehen gesondert an Lie zurück.

Mit herzlichen Grüßen und
guten Ost erwünschen 

ihr



29.3.1961

K 6 c 1; n vng

für Mitwirkung an der Herstellung des Dinkelsbühl—Hilmes

Beratung und vorführung des . ilhes bei 
der irma Arnold und I ichter,München, 
27.3.1961
laxe zum Bahnhof Starnberg 

axe in München
Straßenbahn
Ei senbahnt ahrt St arnb er g- 

' [Unchen-Starnberg

2.5o 
2 •—
-.23

4.2o IM 8.95

" Zoo.-
------

2. Honorar für den lilmtext

Belege ariiegend
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Landsmannschaft der Siebenbürger 
Sachsen in Deutschland e.V.

Bundeskulturreferat

Herrn
Dr. Heinrich Zillich 
Starnberg
Josef Fischhaberstr. 15

53 Bonn 3, den ° ' .1962
Postfach 24
Postscheck: München 863 83

Geschäfts-Nr. 1 •

Lieber Herr Zillich !

Ich beziehe mich auf eines unserer Gespräche während der Luxem­
burg-Reise , als ich Ihnen meinen Gedanken hinsichtlich der 
Reise einer siebenbürgischen Jugendgruppe zu unseren Landsleu­
ten nach den USA kurz darlegte.

Vor Ihrer Reise möchte ich Sie daran erinnern und Sie bitten, 
die Voraussetzungen an Ort und Stelle zu prüfen. Dabei sollte 
davon ausgegangen werden, daß von uns eine lo-15 Jungen und 
Mädel (nicht nur Studenten) zählende Gruppe mit möglichst vielen 
Jugendlichen unserer Landsleute in den USA ein etwa lo-tägiges 
Lager veranstaltet. Anschließend soll unsere Gruppe durch die 
wichtigsten Siedlungen unserer Landsleute reisen und dort Heimat­
abende veranstalten. Dauer des ganzen Aufenthalts etwa 1 Monat. 
Die Finanzierung grundsätzlich wie Ihre Reise: Auf dem amerikani­
schen Kontinent gehen die Kosten zu Lasten der Gastgeber, im übri­
gen tragen wir die Kosten (Gesamtdeutsches Minist. oder Patenland). 
Die Unterbringung unserer Gruppe während der Reise durch die ein­
zelnen Orte sollte jedoch nicht privat erfolgen, da damit m.E. zu 
viel Zeit verloren geht. Doch sind das Einzelheiten, die mit an­
deren konkreten Fragen zu erwägen wären. Die Ausgestaltung der 
Heimatabende gehörte mit dazu, weil hierbei die Erfahrungen Ihrer 
Reise mit zu verwerten sein werden.

Johann Boehm, Youngstown/Ohio, Rush Boulevard 22o5, hat es über­
nommen, drüben diesen Plan zur Debatte zu stellen. Es wird zweck­
mässig sein, wenn der Central-Verband für 1964 - früher wird die 
Reise nicht zu machen sein - einen größeren Posten für Jugendarbeit 
in sein Budget einsetzt. Dies anzuregen, wäre auch eine dankbare 
Aufgabe für Sie.

Falls dies mein letzter Brief vor Ihrer Reise sein sollte, wünsche 
ich Ihnen hierbei gutes Gelingen und viel Erfolg.

Mit herzlichen Grüßen 
ihr



.OSKAR SCHUSTER »»'BONN
■JQAGHI-MSTa. L 
RUF 201 10 ■

5532 Oberkassel, den 25.5.1965
Am Kriegersgraben 54

Herrn
Dr. Heinrich Zillich
Starnberg

Lieber Herr Dr. Zillich !

Durch ein bedauertiches Versehen habe ich Ihnen auf Ihre 
Postkarte vom 5.5. noch nicht geantwortet. Dadurch dürften 
Sie allerdings nichts versäumt haben, denn Ihre Frage, wann 
die diesjährige heimatwissenschaftliche Arbeitstagung statt­
finden werde, kann ich dahingehend beantworten, daß eine sol­
che Tagung in diesem ahr überhaupt nicht abgehalten werden 
wird. Dies sagte mir Plesch vor einigen ochen, ohne mir 
aber eine stichhaltige Begründung dafür zu g^ben. Irgendwie 
scheint es mit der theologischen Tagung in Berlin und offen­
bar auch mit Paul Philippi und letztenendes mit Minister 
Grundmann zusammenzuhängen.

Damit ist eigentlich meine Arbeit in der Landsmannschaft be­
endet, denn ich hatte die Zusage gegeben, lediglich noch diese 
Tagung vorzubereiten und durchzuführen. Ich habe die Verhält­
nisse, die in der Leitung in München herrschen, soweit sie 
meine Arbeit betreffen, restlos satt. Hun habe ich mich auf 
Bitten von Dr. Gunesch noch - als allerletzten Beitrag - 
bereiterklärt, die Grundsätze, nach der die Verleihung des 
am letzten Verbandstag vor zwei Jahren beschlossenen Kultur­
preises erfolgen soll und den Text der Verleihungsurkunde zu 
entwerfen. Hierzu erbitte ich hiermit Ihre Mitwirkung. Mir 
schwebt vor, ein von der Landsmannschaft möglichst unabhängi­
ges Gremium (ca. 7-9 Personen) zusammenzustellen, das über 
die Verleihung des Preises (Wissenschaft und Künste, jeweils 
ein vollgültiger Preis von hoffentlich je lo,ooo.) nach auf— 
zustellenden Richtlinien zu entscheiden hat. Sie haben sich 
darüber bestimmt auch schon Gedanken gemacht, die ich gyne 
kennen und berücksichtigen möchte. Entsprechendes gilt Jur den 
^ext der Verleihungsurkunde, der sich ja automatisch aaraus



ergibt.

Ich wäre Ihnen dankbar, Ihre Überlegungen hierzu zu 
erfahren.

Verzeihen Sie mir bitte die Kürze und Eile, in der dieser 
Brief geschrieben wird.

Mit herzlichen Grüßen



6.3.1965

Lieber Herr Dr.Schuster,
es enttäuscht mich, daß die heimatwissenschaftliche iagung ins Wasser 
fällt. Ich hatte mich auf sie gefreut , auch meinen Vortrag über die 
siebenbürgisehe Seele hatte ich mit Freude zu Papier gebracht. Wenn 
ich Plesch wieder einmal sehe, frage ich ihn, weswegen die Tagung 
nicht stattfindet, aber wann sehe ich ihn? Der geschuftsführende Bun­
desvorstand tritt immer seltener zusa wen. Infolgedessen erlahmt nicht 
nur bei mir das Interesse an der Landsmannschaft. Ossi Teutsch setzte 
mir schon seit mehr als einem uahre zu, die Köpfe der Sachsen zu sam­
meln, um neben der organisatorischen der Landsmannschaft un­
sere eigentliche L and s mar ns c h af t zu beleben. Dazu habe 1 ch ja einen 
Auftrag vom letzten v erbandstag. Ich schob es stets aufs neue hinaus, 
weil ich die vorbereitende Arbeit fürchte, die ich allein und ohne 
Schreibkraft kaum leisten kann. Aber nicht nur dies ließ mich zögern. 
Ich frage mich, ob die "Köpfe” geeignet sind, jene Bel ebuM durchzu­
führen. Was man leichter machen könnte, wäre die Errichtung eines "Se­
nats” ausgewdhlter Männer von Hang - nicht -mehr als zehn - die dafür 
sorgen, daß das Sächsische nicht allein durchs Bürokratische der 
Landsmannschaft vertreten werde. Vielleicht komme ich nach Dinkelsbühl 
zu Pfingsten; dann ließe sich dort eine Vorbesprechung unter einigen 
Männern vornehmen.

Sie wollen wissen, wie ich mir die- Regelung für unseren Kulturpreis 
vorstelle. Nun, darüber dachte ich schon vor Jahren nach. Man müßte 
in vier oder fünf Punkten eine Verleihungsordnung festlegen. Der 
wichtigste Punkt wäre die Bestimmung, weit und'wofür der Preis verlie­
hen werden soll. Ich meine: er soll alljährlich beim Heimattag verlie­
hen werden für eine bedeutende wissenschaftliche oder künstlerische 
Leistung und zwar vor allem für ein vieljähriges, in zahlreichen 
Einzelleistungen bestehendes wissenschaftliches oder künstlerisches 
Werk eines Siebenbürger Sachsen, der jederzeit treu zu seinem Stamm 
und seinem Volk stand; und nur xwctekfliKmHihKjaxmnmgmwiite ausnahms­
weise darf der Preis einem guten Sachsen und treuen Deutschen verlie­
hen werden für ei je Einzelleistung, die dann freilich eine solche Eh­
rung in jeder "insicht verdienen muß.
Die Jury, die die Verleihung ausspricht, soll aus fünf oder sieben 
Personen bestehen, die weder vom Bundesvorsitzenden der LM bestimmt 



noch von Bundesvorstand oder von geschäftsführenden Bundesvorstand 
gewählt werden, sondern die der Kulturreferent der LM bestimmen soll, 
und zwar jeweils für ein Jahr. Es dürfen nur bekannte und anerkannte 

oder Kulturpolitiken
Gelehrte oder Künstler sein. Die Jury soll in einer einzigen Hitzung 
ihren Spruch fällen unter dem Vorsitz des Kulturreferenten (wobei 
es sich vielleicht empfiehlt, daß er keine Stimme habe). Um von vorn­
herein den Freis und die <^ury gewichtig und eindrucksvoll zu machen, 
würde ich vorschlagen, aus folgenden Männern die Jury 
len: K.K.Klein, Wühr, Oberth, Folberth, Dr.Oskar Schuster, Ohsam, 
Br .Walter Myss, Prof .Hermann Groß, Ongyerth, Alfred Coulin, BischofStae' 
del (?), Br.Ossi ieutsch,Prof.Franchy, Br.Otto nieß, Br.Matthias, 
Br.Maurer, Br.Andreas Möckel, Alfred Prox, Pfarrer Sepp Scheerer, 

Freilich, unter diese^Hamen - ich will nicht, auf keinen Fall, in 
dieÄ. Liste auf genommen7! - befinden sieh allerding etliche, die als 
Empfänger des Preises in Frage kommen. Darum könnte, was ich sachlich 
für richtiger halte, die Jury auch anders zusammengestellt werden, 
nämlich aus Männers die keine Gelehrte oder Künstler sind, aber nach 
eigenem Rang ein Urteil haben und allgemeine Wertschätzung genießen, 
das waren z.B. Sie, Hartl, Dr.Ossi eut s ch, Coulin, Staedel, Br.Maurer, 
Br, Matthias, Prox, Br.Andr.Möckel, Sepp ^dheerer oder Gelehrte und 
Künstler, die nuchtein Oeuvre haben: ilyss,Ohsam. Prof^| 

Klein sollte man, zumindest beim erstenmal, unbedingt in die Jury ho­
len, ebenso Oberth, vielleicht nur als Berater, was aber öffentlich 
mitzuteilen wäre.

K
Der Text der Verleihungsurkunde könnte jedesmal derselbe sein oder 
auch wechseln. Ich bin für einen feststehenden Rahmentext, in den dann 
die Begründung der Preiszuteilung von einem Schriftkünshier eingetragen 
werden kann. Ich lege dafür einen Entwurf bei, den ich in Anlehnung 
an den Wortlaut meines Ehrendoktordiploms zusammenstelle.

Es grüßt Sie ihr



Die Landsmannschaft der Liebenbürger Sachsen in Deutschland

verleiht den

Siebenbürgisch-Sachsischen Kulturpreis 1965

ihrem treuen Landsmann

Peter Zapfel aus Bekkokten

der sich um das Siebenbürger "achsentum und sein Volk 
verdient gemacht hat.

Sie ehrt damit den Bildhauer (Dichter,Maler,Gelehrten) und dessen 
bedeutendes Werk. Sie ehrt ULnxküWMr (bei einem Historiker) die neuen 
Einsichten ins geschichtliche Geschehen, die er uns vermittelte (oder: 
bei einem Maler: den klaren Strick seiner Zeichnung, aus dem uns das 
verdichtete Leben der ^eimat erschüttert vors Auge tri^t- beim Dichter: 
seine erzählerische (Ivris ehe) Kraft, durch die uns die Welt einer 
ganzen Epoche erhellt wird ... usw.) Sie ehrt den Mann, der nach 
Charakter und Haltung unser Vorbild xsix bleiben wird (den unermüdli­
chen Forscher, der weder Not noch Verfolgung scheute, um seiner Aufgabe 
zu dienen)

Dinkelsbühl,Pfingsten 1965

Das Preisgericht: 
folgen die Namen 

(handsehrftlieh)

Der Bundesvorsitzender
der -Landsmannschaft der ^iebenbürg 

Lachsen in Deutschland



Dr. OSKAR SCHUSTER
SCHMARGENDORF, den

BORCKE bl BECKSTRASSE 62---------

5332 Oberkassel, den 2o.5.1965
Am Kriegersgraben 34

Herrn
Dr. Heinrich Zillich
el3 Starnberg

Mühlbergschlößl

Lieber Herr Dr. Zillich !

Anbei erlaube ich mir, Ihnen meine Entwürfe für die Ver­
leihungsordnung des Kulturpreises und den Text der Urkunde 
selbst nebst Durchschlag meines Schreibens vom 2b. 5. an 
Plesch und Gunesch zu übersenden.

Beim Urkundentext habe ich mich teilweise an Ihren Vor­
schlag, für den ich Ihnen herzlich danke, gehalten. Ich 
teile Ihre Auffassung, daß bei der Bestimmung der Preisträger 
der unmittelbare Einfluß der landsmannschaftlichen Gremien 
möglichst klein gehalten werden soll. Doch wird das in der 
Praxis solange schwer durchzuhalten sein, als wir kein ent­
sprechend gewichtiges kulturelles Forum haben, wie es z.B. 
bei den Balten die Carl-Schirren-Gesellschaft und bei den 
Sudetendeutschen der Kulturausschuß ist. Die Mitwirkung 
des Patenlandes wird von dort gewünscht und ist wohl von 
der Patenschaft her gesehen wohl auch gerechtfertigt - von 
der Dotierung des Preises ganz abgesehen.

Das Evang. Gemeindeblatt in München habe ich angefordert, 
obgleich ich nicht nach Dinkelsbühl fahren werde. Ich kann 
mir denken, was drin steht. Mich erfüllt auch schon seit lan­
ger Zeit ein erhebliches Mißbehagen ob der Entwicklung in und 
ausserhalb der Landsmannschaft. Ich glaube aber nicht, daß 
aus ihr heraus eine kraftvolle konstruktive Reaktion auf die­
se subkutanen Tendenzen kommen wird. Sie ist schon allzusehr 
ein Heimatverein geworden - ob dies eine natürliche und zwangs­
läufige Entwicklung oder das Ergebnis der personellen Zusam- 

) 
mensetzung der Spitze ist, vermag ich nicht zu sagen.

Im übrigen, auf die Liste der künftigen Preisrichter mußte 
ich Sie verständlicherweise setzen; ablehen können Sie jeder-
zeit. MLtxh^rzlLohen Grüßen



DR. OSKAR SCHUSTER
BERLIN-SCHMARGFNDO^^.
FORCKENBECKSTRASSE 62

$332 Oberkassel, den 28.5.1965
Am Kriegersgraben 34

Herrn
Erhard Plesch
München 2
Wendlingerstr. 48
Herrn
T r. Georg Gunesch 
6 Frankfurt/r .
E einganumstr. 15

Hetr.: diebenbürgisch-sächsischer Kulturpreis

lieber Buba und lieber Georg I

Wunschgemäß übersende ich anbei je einen Entwurf für das Ver- 
leihungsStatut des Kulturpreises und für die Verleihungsurkunde. 
Eine Erläuterung hierzu dürfte sich m.E. erübrigen. Lediglich 
zu den zu berufenden Preisrichtern erscheint mir die Bemerkung 
gerechtfertigt, daß man deren Auswahl mit Bedacht treffen soll. 
Dabei soll man neben der selbstverständlichen allgemeinen Urteils­
fähigkeit beachten, ds die Preisrichter das Werk eines poten­
tiellen Preisträgers kennen oder sich wenigstens die Mühe machen, 
es kennen zu lernen, ehe sie Vorschläge machen oder über Vor­
schläge befinden.
Folgende Namen, von denen zweifellos einige als künftige Preis­
träger in Frage kommen, kämen m.E. in Betracht:
Coulin 
Polberth 
Franchy
■rof. Groß 
Hartl
; #K.Klein 
Ließ 
Matthiae
. aurer, Artur 
iöckel, And.

Myss

l-rof. Oberth 
Ohsam 
Ongyerth 
hilippi, Hans

Prox
Scheerer 
Staedel 
Teutsen, Ossi 
Wühr 
Zillich

Von der Möglichkeit einer Wiederbestellung sollte nur ausnahms­
weise Gebrauch gemacht werden. Im Hinblick auf potentielle Preis­
träger könnte man auch stellvertretende Preisrichter berufen; 
es wäre auch zu erwägen, Erstgenannte überhaupt nicht zu berufen, 
och ist zu bedenken, daß beispielsweise die von Oberth

und K.keKlein in das erste Preisgericht der ganzen Einrichtung 
erhebliches Gewicht verleihen würde.
Nach Dinkelsbühl werde ich diesmal nicht kommen, so daß ich statt 
auf baldiges Wiedersehen zu sagen,nur beste Grüße entbieten kann.

P. s. für Gune sch:
Ich erinnere an die empfohlene 
Mitteilung über die ausfallens 
h eimatwi s senschaf11iehe Tagung; 
ferner an die Überweisung meines 
Rechnungsbetrages vom 26.4.1965»

Herzlichst



Dr. Oskar Schuster 28.5.1965

Entwurf

VerleihungsStatut

des Siebenbürgisch-sächsischen Kulturpreises

Im Bewußtsein der Verpflichtung, das kulturelle Erbe der 
Siebenbürger Sachsen zu wahren, ihre schöpferischen Kräfte 
zu fördern und ihnen dafür, daß sie sich durch ihr künstleri­
sches und wissenschaftliches Wirken um ihre Volksgruppe ver­
dient gemacht haben, Dank und Anerkennung abzustatten, wird der

Siebenbürgisch-sächsische Kulturpreis

nach folgender Ordnung verliehen:

1.
Der Preis wird verliehen

a) als Kunstpreis vorzugsweise für das Lebenswerk im Be­
reich der bildenden Künste und Architektur, der dar­
stellenden und ausübenden Kunst, der Dichtung oder des 
musikalischen Schaffens;

b) als Wissenschaftspreis vorzugsweise für das Lebenswerk 
auf dem Gebiet der Wissenschaften.

II.
1. Der Preis beträgt 10,000.^.

2. Der Preis soll jährlich verliehen werden; er kann abwech­
selnd als Kunst- oder Wissenschaftspreis vergeben werden.

5. Die Verleihung soll in feierlicher Form auf dem Heimattag 
der Siebenbürger Sachsen erfolgen; dabei ist die Entschei­
dung des Preisgerichts von einem Mitglied des Preisgerichts 
zu begründen.

III.
Die Preisträger erhalten über die Verleihung eine Urkunde, 
die vom Arbeite- und Sozialminister des Landes Mordrhein- 
Westfalen in seiner Eigenschaft als Beauftragter des Paten­
landes der Siebenbürger Sachsen, vom Bundesvorsitzenden der 
Landsmannschaft der Siebenbürger Sachsen in Deutschland e.V. 
und vom Vorsitzenden des Preisgerichts unterzeichnet ist.

2 -



2 - Entwurf - Verleihungsstatut

IV.

Vorschlagsberechtigt für die Verleihung des Preises sind die 
Mitglieder des Preisgerichts.

V.
Das Preisgericht besteht aus fünf Mitgliedern; ihm gehören an:

a) der jeweilige Bundeskulturreferent der Landsmannschaft 
der Siebenbürger Sachsen in Deutschland e.V.,

b) der Arbeits- und Sozialminister des Landes Nordrhein- 
Westfalen oder sein Beauftragter;

c) drei weitere Mitglieder, die auf Grund ihres Wirkens 
auL kulturellem Gebiet unter den Siebenbürger Sachsen 
allgemeine Wertschätzung geniessen; sie werden auf Vor­
schlag des Bundeskulturreferenten für die Dauer von zwei 
Jahren vom Verbandstag der Siebenbürger Sachsen berufen; 
eine Wiederbestellung ist zulässig.

Das Preisgericht wählt aus seiner Mitte einen Vorsitzenden.

VI.
1. Die Verhandlungen des Preisgerichts sind geheim. Die Preis­

richter sind auch nach Ablauf ihrer Beauftragung zur Geheim­
haltung verpflichtet.

2. Die Entscheidungen des Preisgerichts sind unanfechtbar.

VII.
Das vorliegende VerleihungsStatut ist vom Verbandstag der 
Siebenbürger Sachsen am ... . in .... beschlossen 
worden.

Anlagen



Anlage

Entwurf für die Verleihungsurkunde

Im Bewußtsein der Verpflichtung, das kulturelle Erbe der 
Siebenbürger Sachsen zu wahren, ihre schöpferischen Kräfte 
zu fördern und ihnen dafür, daß sie sich durch in künstleri­
sches - wissenschaftliches - Wirken um ihre Volksgruppe 
verdient gemacht haben, Dank und Anerkennung abzustatten, 
verleieh die

Landsmannschaft der Siebenbürger Sachsen in Deutschland e.V. 

und der

Arbeite- und Sozialminister des Landes Nordrhein-Westfalen 
als Patenland der Siebenbürger Sachsen

den

Siebenbürgisch-sächsischen Kulturpreis 196..

Herrn ............................

Sie ehren damit den Bildhauer - Dichter, Maler, Gelehrten - 
und dessen bedeutendes Werk.

Sie würdigen (bei einem Historiker) seine neuen Einsichten 
ins geschichtliche Geschehen - oder b6i einem Map r: den klaren 
Strich seiner Zeichnung, aus dem uns das verdichtete Leben 
der Heimat vors Auge tritt - oder bei einem Dienter: seine 
erzählerische - lyrische - Kraft, durch die uns die Welt 
einer "poche erhellt wird ... usw.

Sie ehren auch den Mann, dessen Charakter und Haltung uns 
Vorbild bleiben wird - den unermüdlichen Forscher, der weder 
Not noch Verfolgung scheute, um seiner Aufgabe zu dienen ...

Dinkelsbühl, Pfingsten 196..

Der Arbeits- und Sozialminister Der Bundesvorsitzende 
des Landes Nordrhein-Westfalen der Landsmannschaft der 

Siebenbürger Sachsen in 
Deutschland e.V.

Der Vorsitzende des Preisgerichts



22.5.1967

Lieber Herr Dr.schuster, nach der ulturellen Odnis der letzten 2eimat- 
ta( e, bei deren Lie nicht rr hr - ulturreferei t waren ui - die ich übrigens 
nie t b suchte, war der d es Ihrige ein starkes Erlebnis, eil eben et­
was ic tiges geschah: 1. die üinweihuru des Tntendehkna'ls, 2. die Brin- 
nerungsfeier an die Vsj lei üng der l ater schaft vor 1 o Jahren. Sie werden 
inzwischen längst gehört haben, das die rund 10.000 sächsischen Besucher 
einen guten und zu Kerzen gegangenen Eindruck davon! rin er .
Jas mir fehlte, waren Siel Ich h^t e gern von I nen gehört, was Sie auf 
ne inen l^pief vom 3*4. hin tun konnten, um klein ir er deine -hrung aus 
Bonn zu verschal en. Das Ver dj ei stkreuz erhielt er richt* ie man mir sag 
te, müsse man immer ein halbes Jahr wartei , ehe in Antrag auf Verleihur g 
erledigt sei, abgesehen von solc en Antr. ger, die nicht von den Ländern 
sondern von Bundesministern aus ehe, . Da sei der /eg schneller.
Kattirlich haben wir den Kulturpreis immer noch nicht, aber ich glaube, 

er Fig en ist zur Stiftung n ei . Mai muH allerdings
Wit ihn dar'ber i

ei ui b : re tbi ' . keine eil z • e • ' l c' aft kümmert sich
um ihr gei ti en kö fe so wenig wie die unsere. Da Volkmar fromm/ mit 
einer Besessenheit ohnegleic en die Gederka .atte schuf, .dafür auch alles 
Geld durch Spenden und ohne ..taatsbeihilfe zusaMenbrachte, w re er viel-



leicht r arm, hier eidlich ar del zu scha. er. ’ op Plesch ist nichts 
zu er arten. ..uf diesem ^ebi et ist er einfach über ■ oy. cri . her Pro» 
kann i i an acht hend A
Tats rc^ lieh geht cs so nicht weiter. Als ich vor Jahren das Uhrv tappen 
durchsetzte, £ bs einige, die meinten, vir brauchten - etwas nicht. Die 
verstunden ni61 ts davon, daß man Leistung eurer muß,um eine Gemeinschaft 
1< h ndi zu erhalten, aber das ..hrerwappen genügt nicht bei bedeutenden 
kulturellen Leistungen als Anerkennu;,L.sZeichen (übrigens: hat ' l ir es?)

- L ; en J hr häufen sich runde deburts1 
verdienten Bachser. Pit Anstand ehren alle anderen ns deutscher solche 
[änner. -ir nicht, wir habei so, ar ei aehholteedarf solcher Ehrungen,

Davon abgesehen: ein einigermaßen nenherswert dotierter Kulturpreis wä­
re ür eiiti e unserer dafür in Frage Kommenden eine Existenz—und Arbeits 
hilf e. Das bedenken alle anderen ostdeutschen, nur wir allein nicht.
Ich bin ihrenvorsitzender, also kann id in die interne nicht mehr ein^ 
greifen^ dies auch deswe. ei c! t, weil, ich j< selber zu derer ehöre, 
die bei solchen ährunge} in betracht kommen. Aber es wurmt mich, daß 
ich diese rage nicht löste, ehe die Lard9 mannschaft au der Plesch kam. 
All er dir •, damals 1 i e 1 ; it. 1 d nici l löse , g r ad e vo j mir aus der 

nicht.
hun, ich war froh, diesmal in inkelsbühl gewesen zu sein. Fromm hat 
eine schöne ache geschaffen, :nd i cl habe . ch bemüht, ir mei ner l ed e 
den oten nd unserer Gesc lichte so zu gedenken, wie es unserer^ würdig 
ist,und daß mir Hunderte die -and drückten und sich freuten, mich wie­
derzusehen, das zu bemerken erlauben ie Ihrem alten, diesmal vielleicht



30eJuli 1967

Lieber Herr Dr. Schuster,

für Ihre Zeilen vom 24«Juli danke ich sehr und bin vor allem 
froh, daß Sie selbst Gaßner gebeten haben, in den von mir ihm 
nahegelegten ragen aktiv zu werden. Da ich von ihm bis heute 
keine Antwort habe, fürchte ich, daß er sich nicht durchsetzen 
konnte, wobei ich immer noch rätsele, weswegen Plesch für die 
Schaffung das Kulturpreises keinen Finger rührt.

Zweifellos bilden sich außerhalb der Landsmannschaft neue 
Kreise, und ich finde das durchaus richtig, denn wenn die 
achthundertährige. Demokratie der Siebenbürger Lachsen mit einer 
Diktatur Fleschs ihre Krönung findet. xxkKEHäxri wehren sich 
dagegen nicht nur Lie und ich. Loew war einmal einer der eif­
rigsten itarbeiter des Bundesvorstandes. Er resignierte auch. 
Ich bin erfreut, daß sich unter seiner Federführung eine Ar­
beitsgemeinschaft für wissenschaftliche Arbeit gebildet hat 9 
die nicht unter dem Kommando Paul Philippis und dessen ergebens­
tem Diener Kiesch steht. Da die Wahlen in unserer Landsmann­
schaft mit Demokratie nichts zutun haben sondern eine Lelbst- 
bestät/igung unseres Monarchen sind, wird man in einer freien 
und schöpferischen Weise unseren Landsleuten schwerlich weiter 
im Rahmen der Landsmannschaft dienen können. Darum sind alle 
außerhalb der Landsmannschaft wirkenden Zirkel notwendig und 
führen vielleicht einmal auch zu einer Regenerierung des lands­
mannschaftlichen Lebens, sofern dieses überhaupt noch eine Zu­
kunft haben kann, da es durch das Wesen des Punktionärstums, 
das sich durchgesetzt hat, steril geworden ist. Lehen Me sich 
z.B. einmal unsere Zeitung an, denken Lie daran, wie sie früher 
war, und vergleichen Lie sie mit einem so frischen Blatt wie 
"Der Donauschwsbe".
Nun, alle Ziese Dinge sind im Muß, und es wird wohl die weitere 
Entwicklung bald dazu führen, daß wir es als Pflicht empfinden, 
offen gegen die Mißstände aufzutreten, wofür wir ein eigenes 
Forum nicht haben. Wir werden also die Donauschwaben oder andere 
Vertriebene bitten müssen, uns kaum für unseren”Freiheitskampf” 
zu geben.
Dod ist uns Lüdostdeutschen - vielleicht nur aus Gedankenlosigkeit - 
nicht freundlich. Dieses Informationsblatt brachte z.B. am 24. 
Juni,L eite 5, einen Bericht über die kulturellen Bemühungen der 
Vertriebenen, ohne das Lüdostdeutsche Luiturwerk zu erwähnen, was 
ich nicht ent schuldigen kann. Das Lüdostdeutsche Kulturwerk hat 
sicherlich kaum weniger Bücher veröffentlicht als die anderen 
Kulturwerke, und seine Südostdeutschen Vierteljahresblätter sind 
sicherlich ein ebenso wichtiges kulturpolitisches Blatt wie die 
übrigen Zeitschriften, ja ich meine, daß sie lebendiger, kriti­
scher und Kampffreudiger sind. Kerr eumann aber hat uns die Ehre 
Mth angetan, uns zu beachten, auch nicht, wenn ich ihn Unter­
lagen zuschickte. Vermutlich ist das von ihm nicht böse gemeint, 
sondern nur ein Ausfluß der binnendeutschen Gesichtsenge, die bei 
den hordostdeutschen und den Lchlesiern stets auffiel.~



Aber auch die Kunstlergilde hat in ihrer sudetendeutsehen Vergan­
genheit für uns nur Brosamen übrig.
Der Grund all dieser unerfreulichen Dinge, bei denen wir immer 
den Kürzeren ziehen, ist der, daß die gesamte Vertriebe ne n^ ät i g- 
keit staatliche finanziert wird und wir, die gewohnt waren, uns 
fast immer aus eigener Kraft zu halten, nur wenige Hanner in Bonn 
in maßgebende Stellen bringen konnten. Umso wichtiger ist es, daß 
diese wenigen Persönlichkeiten - da die"landsmannschaftliche Akti­
vität sich auf dieses Gebiet nicht mehr erstreckt - ihr liess er 
e c: ;1 elfen.
Wie immer die Kürzung des Berichtes über die Denkmalseinweihung 
in Dinkelsbühl in der Deduktion des Dod zustandekam - offenbar 
ohne Absicht der Herabwürdigung des Ereignisses - ist es doch un­
denkbar, daß ein Geschehnis von gleicher Bedeutung bei den Jord- 
deutsehen, Schlesiern oder Sudetendeutsehen so brutal übergangen 
worden wäre, Dod ist vom Vertriebenenministerium finanziert, Wäre 
es nicht möglich, von dort her drauf einzuwirken, daß man uns 
nicht wieder wie einst bei der Waffen-SS als mindere Deutsche be­
handelt? Bier weiß ich allerdings daß Plesch absichtlich die gute 
Position aufgegeben hat, die die Sachsen einmal im Bund der Ver­
triebenen genossen.
Die Durchschrift Ihres Briefes en Gaßner überreiche ich Ihnen mit 
Dank*
Es tut auch mir leid, daß ich Sie gar nicht mehr sehe, her nach 
Bonn komme ich ja nicht mehr.

it herzlichen Grüßen

Ihr



25.11.1967

Herrn

552 Bad Godesberg 
Plittersdorfer Str.125

Lieber ^ej-r Bt . Schuster,

Wie -le vW aiiu • . rkli- 
chung des Kulturpreises beschlossen wurde, berichtete mir H^hiß nicht, 
der mir in übrigen sehr genau er z ing. Er sagte^ 
Gaßn .r, een i, gendein Dr..lief, SPD, spxLvh, um ihn zu Fällte zu 
bringe n, u il er Gauleit er gewesan war, habe einen großen Erfolg cr- 
lebt, -eil bis, auf ein paai Stimmen bei^S6£&5$EkKK Abstiimmng alle 

ihn wählten. Auch Plesch sei derselbe ifolg zuteilgeworden - freilich 
ohne G< en> ndidateh.

Jun, mich freut es, da3 der Kulturpreis offenbar nun Gestalt gewinnen 
, * st be u '■ tagt wurde, die

Sache, auf Grund ihrer Unterlagen anzupac^.or, ist cn-nü :.

Wenn Sie hiemit im Zusammenhang meinen 7^• Geburtstag erv/ähnen, der 
t; tsachlich auf den 25. Kai fällt, ahne ich, dab Sie bestrebt sind, 
mir den Preis zu verschaffsn. DaH.r dan.-ie ich Ihnen und wäre erfreut, 
ihn zu bekommet? denn es ■ are eine Ehrung durch meine Landsleute, au­
ßerdem verachte ich auch den Betrug nicht, den ich bekäme - als Autor 
ohne festes Einkommen, ohne Pension noch Rente, ist m; n finanziell

• Innsbrucker Lands
Leute meinen 7n. kehärtstag nicht unbeachtet vorbeigehen lassen wol­
len. .Dr .miet U iy f) schreibe an einem er ^en Elli ; s-rkr-is, das
vom Büdostdeut gehen nulturwerk,. lunchen, verlest werden wird. Ursprüng- 
3 - Zulturwerkes bin -
davon nxnhk erst hören, wenn das Buch vorliegt. Das ließ sich nicht 
durchführen, weil Hieß Unterlagen für seine Arbeit von mir brauchte, 
z. B. meinen Vortrag über den KlIngeorkreis, den ich vor 5 Jahren in 
esel bei der Hei matwiasen^chaftlic 'n -ang hielt. Jin gewisses Vor­

spiel zu meinem brachte das letzte hei ■ der Südost—
■deutschen Senesterbl.-.tter mit dem großen Aufsatz von Dr.Methlagl über 
den "Klingsor" und "Brenner". Das nächste Heft der Büdostdeutsehen 
Vierteljahresblatter brin t zwei Aufsätze (von Eolberth und von mir) 
über die "Siebenbür isehe Seele" (Klingsor und Erd^lyi Helikon).



Das darauf folgend e Heft wird mehrere Aufsatz? über mich und meine 
Arbeit enthalten - Diplich dran, t darauf - und z, ar aus seiner T eder 
einen, dann e. nen Iber ”Zwi. dhe n Grenzen und Zeiten” und e: nen über 
den "Baltischen Grafen" tbeide^ von hiteraturHistorikern - die Auf- 
sd$ze liü eh cb 'n vor), schließlich werde ich Mch selber äußern müs­
sen,wohl in einer Plauderei über die Schicksale meiner Bücher - das 
wird eine interessante Hrza lang sein, denn rfehrmals haben Dächer von 
mir Menschen in h cl^ngnissen, Ja vor dem Tod getröstet, wie ich M 

brieflich unterrichtet wurde, auch von dem Tötest- -cidaten, den 
wenig e Stunden Vox 7 er Hinric airg die /nadigung eri eichte usw.

leih: noch irgendeine «ru . es h
,, ic . : , ad natM^iB irren.

nrat, er bemühe siel um ?uauflage 
meineb homams "Zwi eben Grenzer und Zeiten1'. Das ist nett von ihm, 
aber das Problem der ^eua41age meiner Bücher (alle meine Romane sind 
vergriffen) i. - te, und 3$^# 

sehe ich nicht der gerin . teh biIbers reifen. Das literarische Ge- 
scl alt ist immer noch in der Hand der 45er, besonders der Gruppe 47. 
Und da man mich völlig ungerecht! er bi, b zum Rationa3.it ;en gej acht hat, 

•

Erscheinen werden' aber in den UBa z ei lieser Nationen über mich; die 
eins schreibt Pf ai r er Intscher über den "nlingsor", die andere Sohn 
Boehm, der sieb.-Bachs .Au < neu 2 'en jnidten.

Das Thema einer Auszeichnung w r mich b rühre ich ungern. Sie wissen 
ja, daß die Landsmannschaft m?r, als ich 6f wurde, aus ^roße Bundes- 
ver dienst kreuz versöl ä' 'en wollte. Ds schelte 'e/Be ich hörte,ar. ei- 

; d r ;üer eins evange­
lische Volksschule vor rund 18 Jahren errichten WoJTto, was ich ver­
eitelte, derrn ich bin für die Gemeinschaft..' schule. Als ich die Wieder 

. el v en, milTWi e- 
der das v erd lenst kreuz zu besc affen. Jeder abtret r-t e Sprecher bekam 
es, ich allein richt. Nun sehne ich mich darnach nicht sehr, denn ich 
•wt’ w. dät? die 2 k iz 1*KJ.
telegen, die Nopdostdeutsc n das Große Verdienetkreuz. Wenn man alle 
zusa. men re ebnet, was ich als Autor und als Vertreter für meine riands« 

, Muh, so wär e die 1 • Lias SS 0 2 ne Abwertui
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Hätte ich ei ne bekrttärfn, sn kb nie ich den har 6 in einigen hnaten 
drtickielf machen. Ich habe keine, also muß er hinter wichtigerer Ar­
beit Zurückbleiben, wiewohl es schöntware, er läge .u meinem ^eburtsta 
vor» Er w re d? e Ergänzung zu c- m mich von Myß, und welch eine leben- 

dige Ergänzung.' _____ r„

Was mir an aller 11 ehster wäre, die & it von 1 h 1 6 bis zur Gegenwart
- als dz«r roßä furchtbare Schick w - er M ^.ostdeutschen ^nrrrn-i 

eine sn ungeheuere Arbeit, daß ich s? e nicht xaxx^sm bis zum Mae 
vollenden kann•

Es wi d mir vrnhl auch So ergehen wie vielen - daß'ich mit meinen u rbeL 
le i echl leliich aus der L-trecke 11- en bleibe, de^n so leicht und 
schnell r ie einst schaffe ich nicht mehr• Die meister r rher meines 
Alters si .d Pensionisten und gehen spazieren, hier in atar berg sehe 
ich sie täglich und beneit e sie,

Haben ie Dank, lieber Herr Schuster, für 
ihre wieder bewiesene/ I eilhahme füi mich'!

flu den herzlichsten ,Grüßen



16.12.1967

Herrn
oberregicrungsrat Dr.Oskar Schuster 
532 Bad Godesberg 
Pittersdorfer Str. 123

Lieber Herr Dr.Schuster,

heute erhielt ich den beigelegten Kundbrief Dr. Schremmers. Varum er 
ihn mir zuschickt, weiß ich nicht. Ich kann mich doch nicht selbst 
um den Ostdeutschen Literaturpreis b'^Wn, ganz abgesehen davem, 
daß es mich grotesk anmutet, in denVerleihungsbedingungen zu lesen, 
es werde bloß eine Arbeit prämiiert, die innerhalb der letzten 5 Jahre 
erschienen ist. Es ist also unmöglich, das Gesamtwerk eines ostdeut­
schen Autors zu würdigen. Das aber ist nicht bloß grotesk sondern wi­
der den Sinn all solcher Ehrungen.

Wenn man - das kann ich in meinen Alter ruhig sagen, weil es wahr ist - 
di^f^deütsehen erzählenden Autoren betrachtet, so sind nach Berg en- 
grueHs Tod, nach dem Tod Wittstocks und Ciseks, nur zwei da, die ein 
umfangreiches Werk haben, das gerade für das Ostdeutsch tum und deren 
Verhältnis zu den übrigen Völkern Osteuropas wichtig ist: Brehm und 
ich. Brehm, um den sich Schremmer als NS-Studentenführer von Prag einst 
bemühte - wie um mich - wurde maßlos und ungerecht verleumdet, obwohl 
es keinen verständnisvolleren Mann für die Völker der Donausenke gibt. 
Ich, weit weniger angefeindet, habe auch bewiesen, daß ich für andere 
Völker Sinn habe; alles,was ich schrieb, dient der Völkereintracht, 
freilich ohRen8eutsche Position zu verraten.

-ein Bech ist es, ein > nid ost deutscher zu sein, d^ bei der Künstleigüde 
immer hinter den Nordostdeutschen, ^chlesiern und besonders den Sudeten« 
deutschen anstehen Dicht ein einzigesmal bekam ein Südostdeutscher 
mehr als einen Förderungspreis. Allerdings bat Schremmer mich vor ein 
paar Jahren, ihm meinen Vortrag über das "Vergangene SüdOsteuropa« zu- 

, zuschicken, wobei er And eut ung^M^M^ZA-H^ dieser Vor trag den Prei$ 
bekommen keine. Natürlich ei hielt er ihn nicht.

Vas soll es nun also, daß er mich durch die wortlose Zuschickung der 
Bewerbungsaufforderung wieder bewegen will, ihm etwas einzusenden Ich 
werde im Mai 70 Jahre alt. Das ist ein Anlaß zu prüfen, was ich zu­
stand ebrachte ♦ eit über 20 Bücher, alle mit irgendeinem Bezug auf das 
südostdeutsche Leben und mit Verständnis für die Völker jenes Baume.Die 
Gesamtauflage zählt über 1,3 Millionen Bände. Damit schlage ich zwar 



nicht Brehm, doch alle anderen ostdeutsc n Autoren, die heute leben, 
selbst Graß•

Und wenn es nun bei der Preisverlei hung nu c ar um gehen darf-, was in 
den letzten 5 Jahren erschien, so strotzt meine Zeitschrift von Auf­
s :t ;en, Glossen,Stellungnahmen, mit denen ich ununt erbrochen für die 
Ostdeutschen eintrat. Auch ein Buch von mir erschien: "Die große Glok- 
ke“, Kindheitserinnerungen, ebenfalls Geschichten aus dem Zusarimenle- 
ben der Völker, wobei in etlichen di« ser Er Zählungen das Problem der 
europäischen Aefried|^a^ deutlich ausgesprochen wird und die Lösung 
KWrfÄzj nicht minder. Ich hielt auch oft Vorträge, die dem Begrei­
fen der östlichen Volker dienten- einen lege ich hier bei, der inzwi­
schen zweimal schon in den USA englisch vtu ' reitet urc c, H

Sie werden mich fragen, was Sie dies ange-he. hun, Sie haben sich so 
oft für mich verwendet, daß -ich es wage, ihnen vorzulegen, was mich
nach L ehr e nm er s Bund Brief bewegt. Dabei denke ich daran, daß es ihnen 
möglich sein könnte, ihm, we > n hie 
dig sein Vorgehen ist • Sie können

ihn sehen, zu . a en, wie nerkwür- 
ihn ruhig meine Zeilen/nessn las­

sen, doch sie ihn direkt ;uzusc* icken, mag ich nicht. Er ist ein sehr 
freundlicher Mann, aber ungemein abhängig von der augenblicklichen 
Linie.

Literarisch sind wir heute zusammengeschnurrt auf mäßige Bedürfnisse. 
Die Gruppe 47, die das ^anze Geschäft in der hard hat, was brachte sie 
hervor? Einen guten Erzähler, Lenz, doch schon der Vergleich mit Ber- 

agruen zeigt, wie wellig sei wer er ist, und BEI? Ich kann mir 
stellen, daß Spießbürger ihn herrli h finden. Ich finde ihn spießbür­
gerlich. Gra^? Begabt, und doch einer jener Kinterhofspießer, denen 
der Mief . reude bereitet. Nichts von feite, geschichtlichem Sinn, Le­
bensfülle , vom Ablauf große Geschehnisse, all® eineingeschnurrtes 

Zeug auf Privates. Keine Dichtung mit chwung, Deutung der Welt, 
keine Überlegenheit.

Da Schremmer die Vorwahl trifft, können wir nicht mit Sicherheit an­
nehmen, daß er das Wesentliche zu verfechten. Er 
wird an der Lini« bleiben. Und darum frage ich mich, was man eigent­
lich dagegen tun kann.

Ich wünsche Ihnen ein schönes, zufriedenes Weihnachten, Ihnen 
und denen, die Ihnen lieb sind, und ein gutes Jahr 1968!

Mit herzlichen Grüßen
Ihr



Dr. OSKAR SCHUSTER Bonn, den 5• Januar 1968

Herrn
Dr. Heinrich Zillich

815 Starnberg
Schießstattstr. 12

Lieber Herr Dr. Zillich!

Besten Dank für die rasche Beantwortung meines letzten 
Briefes. Die Ihrem Eilbrief vom 30.12.1967 beigelegten 
Zeitschriften habe ich Herrn Hamm übersandt. Für den 
Vorschlag des Süd-Ostdeutschen Kulturwerkes, Ihnen den 
Andreas-Gryphius-Preis (Ostdeutscher Literaturpreis) zu 
verleihen, wird Herr Hamm die Begründung aus den Auf­
sätzen exzerpieren. Ich bin mit ihm übereingekommen, 
daß den Preisträgern Ihr Buch "Die große Glocke" als 
Ihre jüngste bedeutende Arbeit übersandt wird. Tatsäch­
lich soll das Buch jedoch bloß als Aufhänger für die 
Würdigung Ihres Gesamtwerkes dienen. Ich hoffe, daß 
die gestern fernmündlich bei Ihrer Frau Gemahlin er­
betenen fünf Buchexemplare rechtzeitig hier eintreffen 
werden; notfalls werden sie nachgesendet.

Aus anliegenden Durchschriften meiner Schreiben an den 
komissarischen Kulturreferenten Braedt und Robert Gassner 
bitte ich zu ersehen, daß es mir gelungen ist, die Frage 
des Kulturpreises zu aktualisieren. In dem vorbereitenden 
Ausschuß für einen Kulturbeirat besteht Einmütigkeit in 
dieser Angelegenheit. Der Kulturbeirat selbst soll am 
17./18.Februar in Mainz zu einer Arbeitstagung zusammen­
treten.Es ist mir bestätigt worden, was ich ahnte - 
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nein wußte - daß das arge Versäumnis auch diesmal auf Herrn 
Dr. Bruckner zurückzuführen ist. Inzwischen wird Sparen in 

Düsseldorf sehr groß geschrieben. Seinerzeit wäre es ein Leich­
tes gewesen, die Zusage Grundmanns in Höhe von jeweils 10 000,-DM 
zu realisieren.

Prof. Schmidt, Marburg, soll in Bukarest vereinbart haben, daß 
das von der dortigen Akademie ausgearbeitete Sieb./Sächs. Wör­
terbuch (mehrere Bände) dort gedruckt, aber bei de Gruyter 
in Westberlin gebunden und von ihm vertrieben werden sollte*. 
Offenbar sollen diese Bände als westliches Erzeugnis getarnt 
werden. Über den Inhalt sind auf der seinerzeitigen Tagung in 
Aachen von verschiedenen Seiten erschreckende Einzelheiten 
bekannt gegeben worden. Als notwendig erachte ich die rasche- 
ste^thögliche Veröffentlichung der Wörterbucharbeiten von Prof. 
Holzträger, um damit ein wissenschaftliches Gegenstück^er 

parteilichen Arbeit von drüben zu haben. Doch ist dies eine 
Angelegenheit der Fachleute, die leider sehr rar sind und 
praktisch nur durch Prof. K.K. Klein repräsentiert werden. 
Er allein dürfte die Autorität besitzen, um Prof. Schmidt 
über die Gefahren aufzuklären.

Mit herzlichen Grüßen



20.4.1968

Lieber Herr Hrchust er, als ich gestern las, daß der ostdeutsche Lite- 
raturpreis ar Pannwitz fiel, von den ich noch nie eine teile lag, da 
dachte ich sofort an Sie, wie es Sie ärgern werde, denn Sie und Hamm, 
Klein und andere iahen sich für mich eingesetzt. Als ihre Bemühungen 
begannen, schrieb ich Klein, ich zweifle, ob Schrenner reine Prämiierung 
zulasse. Lehrer mer nämlich ist einer jener Nazi-1 unktionäre, die mit dem 
Wird se eln,ur als Lrdcmokr; ten zu gelt in. Ich lernte ihn kennen, als er 
vom Gauleiter Henlein den Auftrag erhielt,mich in dessen Wagen durch 
Böhmen zu Bittetock zu fahren,nach na .ner am See, aber ich war keineswegs 
als Politikus dort, sondern haute eine Lesereise, m verehrte mich, er 
verehrte besonders Bruno Brehm» Aber Brehm wie .ich sind bekannte Leu- 
ts,die man verfemte und ungerecht verleumdete - obwohl wir keine NS- 
Funktionäre waren - und da meidet ^chre wer jede HandBewegung für uns* 
Der andere Sudetendeutsche in .d.er Führung der FlücHtlingsgilde Mühlber- 
ger kann sich mit Hecht als vom US-Regime beeinträchtiger Hensch füh­
len, obschon er es nicht aus politischen sondern aus homosexuellem Be­
kennermut war; ich schätze ihn trotzdem als Lichter.
Was «mich bei der Preisverleihung erregt ist nicht, daß ich ihn 
nicht bekam - denn ich hatte ja i enig Hoffnung, daß es anders ausgehe - 
sondern die Zuerkennung des Ehrenpreises an Oda Schäfer» Diese Lyrike­
rin, Feuilletonistin und Einsammlerin von Literaturpreisen der nach 1945 
übers literarische Geschäft herrschenden Cliquen, ist keine Ostdeut­
sche, wenn ihr Vater auch ein aus dem Kurland stammender Journalist war. 
Sie ist Berlinerin, aber freilich die Frau eines Schlesiers, lebt in



München, ein greulicher, zeitgehorsamer Blaustrumpf. Doch solch einen 
Preisträger braucht Schremmer, um die Journaille für sich einzunehmer^ 
Lie Empfänger c er Fördererpreise kenne ich nicht. Wieder sind bei der^ 
Verleihung aller ostdeutschen reise die Südostdeutschen von den Sude— 
tendeutschen und Hordostdeutschen an die Wand gepfeffert worden. -Jur einer 
fand vor ihnen Gnade, Kronfuss. Über ihn will ich mich nicht äußern, 
aber wenn bei ihm ein Putzend Aufsätze und der Text zu einem Bilderbuch 
über Ungarn genügen, ihn preiszukrönen, so muß man doch an mindestens 
zwei Lutzend nüdostdeutsche Erinnern, die weit mehr geleitfet haben. Kron­
fuss beträgt sich katholisch-eifrig, was kehr« rimer einkalkuliert haben 
mag, aber vielleicht dachte er auch daran, daß Kronfuss wie er einst die 
Uniform der Bewegung anhatte (wie man mir berichtete) und nun so brav 
geworden ist wie er. Kronfuss schmeichelte die Preiszuteilung so sehr, 
daß er sie allen südostdputschen Leitungen mit einem von Befriedung 
gefüllten Brief mitteilte.
Haben ; ie, lieber Schust er , Dank für ihre Anstrengungen! Ziehen wir aus 
dieser rache die Bestätigung der nicht neuen Erkenntnis, daß wir Südost­
deutschen bei allen Dingen der Vertriebenen übergangen werden.Soweit ich 
mich ent sinne,bekam von Schremmer außer Kronfuss nur Folberth einen der 

^ennreise. Das i • h recht unfreundlich.
Am 27.4.heiratet mein jüngster Sohn und tagsdrauf fahrt ich mit 
Frau für etwa 2 1/2 Wochen näbh Italien zu meinen Sohn Clemens.

mit herzlichen Grüßen
Ihr



Dr. OSKAR SCHUSTER 532 BAD GODESBERG, 25. April 1968
PLITTERSDORFER STRASSE 123

TELEFON 64634

Herrn
Dr.Dr. Heinrich Zillich

813 S t arnb e rg
Schießstättstr. 12

Lieber Herr Dr. Zillich!

Heute antworte ich auf Ihre Zuschrift vom 11. und 20.4. und Sie 
scheinen geahnt zu haben, wie schwer mir diese Antwort fällt. 
Dicht nur die mir unverständliche Entscheidung der Jury für den 
Ost-Deutschen Literaturpreis ließ mich erneut an der Einsicht 
und am Rechtsgefühl der zuständigen Personen zweifeln, sondern 
auch das Verhalten der zuständigen Personen in dem für uns fe­
derführenden Ministerium unseres Patenlandes.

Die Vergabebestimmungen des Ost-Deutschen Literaturpreises seien, 
wie mir im Zusammenhang nicht allein mit der letzten Entscheidung 
bedeutet wurde, revisionsbedürftig. Man pflichtete mir bei,daß 
die Forderung, ein in den letzten 5 Jahren verfaßtes Werk zum 
Maßstab zu machen, zu eng, d.h. lebensfremd, sei. Dadurch kann 
praktisch ein Künstler für sein Lebenswerk nicht ausgezeichnet 
werden.

Wegen der Dotierung des Siebenbürgischen Literaturpreises habe 
ich mit Plesch eine rege und fast heftige briefliche Auseinander­
setzung gehabt. Ich hatte mich bereit erklärt, in einem begrenz­
ten "Freundeskreis von Heinrich Zillich" zu einer Sammlung auf­
zurufen, sofern Plesch die seinerzeit beschlossene Jury konsti­
tuieren lassen würde, die sodann einen förmlichen Beschluß über 
die Verleihung des Preises erbracht hätte. Ferner bat ich ihn, 
die mir nicht bekannten Adressen von in Frage kommenden (begüter­
ten) Landsleuten mitzuteilen, die ich sodann mit weiteren Unter­
schriften (ich dachte an Habermann, Gassner und Dr. Phleps) um 
eine Spende gebeten hätte. Ich bestand, leider vergeblich, auf 
einem förmlichen Beschluß, den ich als Grundlage der Spendenak­
tion als unabdingbar erachtete.

Plesch stellte sodann unter Berufung auf ein seinerzeitiges Ge- 
spiäch mit Minister Figgen einen förmlichen Antrag auf Gewährung 
eines Zuschusses zur Dotierung des Preises. Diesem Antrag wurde, 
wie ich eben erfuhr, nicht stattgegeben. Ich selbst war in mittel­
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barer Weise bemüht, im Sinne des Antrages tätig zu werden. 
Wohlgemerkt war der Antrag generell gefaßt.

Dies alles ändert aber nichts an dem gravierenden Versäumnis, 
dessen die beiden Vorsitzenden der Landsmannschaft, Plesch 
und Bruckner, sich schuldig gemacht haben. Gassner hat mich 
seit rd. 2 Jahren in meinen Bemühungen nachhaltig, wenn auch 
leider vergeblich, unterstützt. Braedt scheint weder den ge­
nügenden Überblick noch das entsprechende Durchsetzungsvermö­
gen zu besitzen.

Es geht mir nahe, Ihnen dieses schreiben zu müssen, Ich glaube, 
Ihnen nicht im einzelnen darlegen zu müssen, daß ich Ihre Tä­
tigkeit als Publizist, Schriftsteller und Dichter und als 
politisch engagierter Mann für unseren Volksstamm und für das 
Süd-Ost-Deutschtum insgesamt höher werte als das Wirken ir­
gendeines Ihrer Zeitgenossen unserer engeren und weiteren 
Heimat. Ich empfinde es für uns Landsleute als beschämend, 
daß Unkenntnis, Schlendrian, Indolenz oder welche anderen 
Ursachen man dafür heranziehen mag, dazu geführt haben, daß 
ein Mann mit einem Werk wie Sie an seinem 70. Geburtstag vor­
aussichtlich nicht die Ehrung erfahren wird, die ihm vor der 
Geschichte gebührt.

Ich wäre glücklich, wenn sich diese bitteren Worte mit der 
Hoffnung verbinden ließen, daß sie gleichsam in letzter Mi­
nute gegenstandslos werden. In diesem Sinne bin ich mit 
herzlichen Grüßen

Ihr



Starnberg am . ee, 26.4 «1968
Lieber Herr Lr.schuster, da morgen die Hochzeit meines 
jüngsten Sohnes ist, ich mit meiner Frau übermorgen für 
drei Lochen von meinem ^ohn Clemens nec) Italien mitge­
nommen werden - außerdem kam gestern mein 12*E)kel,ein 
Bub,zur Veit - und Verwandte von allen Seiten ins Haus 
strömen,bin ich außerstande, für ihren mir sehr lieben 
-urief anders als mit diesen paar teilen zu danken. Ich 
weiß, wie Sie sich für mich einsetzen, und wie gut ich 
Ihnen bin, wissen *. ie! Ubrij ens hörte ich von Oberth, 
daß neulich in Coburg bei unserem reichen Landsmann 
Pr »medBronius etliche Siebenbürger wachsen getagt ha­
ben, um eine sieb.-sächs,Kulturstiftung zu schaften,wo­
bei man offenbar zuerst an mich dachte.Vermutlich ist 
über diese Pläne Pfarrer a.P.Vikt. lockerch am bester uh 
terricht et. Vie leicht aber haben ie dav^n längst ge­
hört .

Nochmals Dank für alle und herzlichste urüße von 
Ihrem



Sie fragten mich neulich 
nach Töpfer.Dessen Mozart- 
preis,den K«K«Klein ^or 2 
Jahren bekam, war für mich 
1945 bestimmt »doch das 
leÄä der damaligen Ereignis­
se ließ alles ins Jasser 
fallen.Klein könnte Töpfer 
daran erina em,vielleicht 
hat er es sogar- getan. Ich 
will ihn nicht fragen. Wenn 
Sie es tun wollten,wäre es 
vielleicht gut.Die Ehrung 
wäre mir angenehm#das oarM 
verbundene Geld lebenswich- 
tig^Mx deshalb ervähnt xh 
dies•
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DR. OSKAR SCHUSTER 532 BAD GODESBERG, DEN 25. 12. 1968 
PLITTERSDORFER STRASSE 123a
TELEFON (02229) 64634

Herrn
Dr. Dr. h.c. Heinrich Zillich 
815 Starnberg am See
Schießstättstraße 12

Lieber Herr Dr. Zillich,

immer wieder aus Zeitmangel aufgeschoben, kommt dieser Brief 
erst heute zustande. Mich bewegen seit geraumer Zeit folgende 
Anliegen, deren Wichtigkeit und Dringlichkeit verschieden sein 
mögen, aber Ihnen früher oder später doch vorgetragen sein wollen.

Ich übernahm es vor einigen Wochen, einen "Kulturpreisfonds" zu 
schaffen, der durch freiwillige Zuwendungen von (begüterten) 
Landsleuten dotiert werden soll, da öffentliche Mittel nicht zu 
erwarten sind. Ich freute mich^ festzustellen, daß die LandesVor­
sitzenden der endlichen Realisierung des Kulturpreises und seiner 
Dotierung in der erwähnten Weise entgegen der Ansicht von Plesch 
und Bruckner mit überraschender Spontaneität zustimmten, wie sie 
auch szt. die Mittel bereitsteilten. Mit einigen von ihnen, mit 
Bruckner und Braedt bin ich übereingekommen, ein "Kuratorium" 
aus Persönlichkeiten unseres Volksstammes zusammenzustellen, in 
dessen Namen dann zu steuerlich absetzbaren) Spenden aufgerufen 
werden soll, genauer, durch persönliche Schreiben um Spenden ge­
beten werden soll. Wie ist Ihre Meinung hierzu ?

In einem längeren Gespräch mit Ing. Gustav Treiber, Gundeisheim, 
kam sein sehnsüchtiger Wunsch heraus, einmal in den Vierteljahres— 
blättern einen Aufsatz über seine baugeschichtlichen Untersuchun­
gen in Städten und. Dörfern Siebenbürgens zu veröffentlichen. Er 
hat darüber m.E. viel Interessantes zu berichten, wenn man von 
seinen bisherigen Veröffentlichungen im Hauskalender ausgeht. Da 
er zu schüchtern ist, sich selbst an Sie zu wenden, tue ich es 
hiermit, wenngleich mit mehrmonatiger Verspätung.

Der gegenwärtige Mondflug läßt - leider nur uns - an Hermann Oberth 
denken. Ich fragte ihn auch vor einigen Monaten schon, welche 
Möglichkeiten er sähe, um für den Nobelpreis vorgeschlagen zu 



werden. Praktisch konnte er mir keinen gangbaren Weg weisen. 
Wissen Sie einen ? Leider dürfte seine Betätigung für die 
NPD auch in Stockholm nicht unbekannt geblieben sein.

Soviel an sachlichen Dingen, die ja leider immer wieder bei 
mir landen, obgleich ich dienstlich und durch fachpublizistische 
Nebentätigkeit bereits überbelastet bin.

Empfangen Sie und Ihre verehrte Frau Gemahlin auch namens 
meiner Frau die besten Wünsche zum Weihnachtsfest und Jahres­
wechsel. t

Mit herzlichen Grüßen



24.12.1968

Lieber Herr Dr Schuster, .’ v,ri r
ehe ich mit meiner Frau - rum sind bloß noch/zwei im Hause - zu meinem 
ältesten Sohn fahren, um mit ihm und seiner Frau undfvier blitzgeschei­
ten Kindern in seinem schönen Haus Weihnachten zu feiern - zwei Tage 
später versammelt sich dort meine ganze Brut, samt SchwiegerHindern und 
13 Enkeln ▼ will ich Ihnen für die Zeilen vom 23.12. danken, auch dan­
ken für Ihre freundlichen Feststagswünsche, die meine Frau und ich hers 
lieh erwidern.

Wenn Baden-Württemberg den denauschwäbischen Kulturpreis samt dessen 
Nebenpreisen, insgesamt DM 10.0^0,finanziert, außerdem in Sindelfingen 
ein Haus der Schwaben baut und noch andere Leistungen vollbringt ? fin­
de ich es von Nordrhein-Westfalen, einem weit reicheren uand, schäbig, 
nicht einmal einen Kulturpreis von DM 5000.- finanzieren zu wollen. Man 
müßte as einmal in die Presse bringen. Ich kann es leider nicht tun. 
Warum nicht, liegt auf der Hand.

Angesichts der Düsseldorfer 
Scha fung eines Kuratoriums 
ermöglicht.

Knickrigkeit bin ich natürlich
das mit Hilfe v^n Spenden den

für die
Kulturpreis

Ich verstehe Treiber nicht. Seine Mitarbeit wäre mir erwünscht. Er hat 
ja auch am KLingsor mitgearbeitet. Er hätte sich an mich wenden sollen. 
]un werde ich ihn zur Mitarbeit auffordern. Dabei ist für mich eins im­

mer mißlich. Die Sachsen sind weitaus produktiver als alle anderen 
Süd ostdeutschen. infolgedessen bekomme ich zu viele Aufsätze, die sich 
auf Sächsisches beziehen oder von Sachsen verfaßt wurden. Ich muß aber 
auf einen gewissen "roporz zwischen den sächsischen, donauschwäbischen, 
Bukowiner usw. Beiträgen achten, sonst macht man mir een Vorwurf, ich 
bexvorzuge meine nächsten Landsleute, was mir gar nicht einfallt.

Nobelpreis für ^berth - da sehe ich nur einen einzigen Weg: Wernher 
von Braun! Alle anderen Kege, etwa über deutsche Amtsstellen oder 
Universitäten, sind nutzlos. Wir h ben das ja schon früher erlebt, als 
wir ^bertt den Dr.h.c.verschaffen wollten. In Stockholm werden die 
naturwissenschaftlichen Nobelpreise immerhin noch einigermaßen ge­
recht verliehen, während die Literaturpreise in der letzten ^eit an 
Leute gingen, die tzewiß weniger können als ich (Andric^ miteingeschlos­
sen) . Es gibt eben auch dort die etablierte Linke, die langsam wie in 
Deutscl land das ganze geistige Leben abwürgt, von der Freiheit der 
Meinungsäußerung gar nicht zu reden.



Oberth weiß am besten, wie man an v.Braun herankommt. Lu bedenken 
ist freilich noch: gelingt der Mondumkreisungsflug, der eben 
statt findet, wird man in Stockholm vermutlich ^Braun ehren 

w^lle^ls Oberth.

Viel eher als Oberth den Nobelpreis bekommt, wird Paul Schuster den 
Kleist- oder einen anderen binnendeutschen Literaturpreis kriegen, 
denn er verzerrt unseie sac- sische Geschichte in seinem Koman "5 Lite 
Zuika" völlig, er kriecht vor den Hum.net (jeder von diesen trage sic 
wie ein König), er beschimpft die Binnerreut sehen - dafür wird man 
heute belohnt.

Nochmals alles Gute und viele brüße von
Ihrem



8»Februar 1969

Lieber Eerr Er. Schuster,

heute bekam ich die Einladung zur nächsten Sitzung des geschäftsfüh­
renden Bundesvorstandes, an der ich aber nicht teilnehmen kann, und 
eriuhr, daß man sich dort beraten will über allerlei Kulturfragen 
(Kulturbeirat, Stiftung - was damit gemeint ist, weiß ich nicht — 
tul t ur r e f e r at, Kult urpreis i o nd und Verleihung des Kulturpreises 1969). 
Aus der Beilage ersehe ich, daß der Kulturpreisfond durch Spenden 
beschafft werden soll, wobei man mit einem Ergebnis von DB 2o. o o o 
rechnet. Aus diesem Betrag will man heuer 4 Preise zu je DM 5.ooo 
verteilen und zwar in Dinkelsbühl, wo der rechte Ort dafür„ist• Es 
sollen, wie Sich aus der Beilage ergibt, die bis sicherlich kennen 
(Rundschreiben an die Vorsitzenden der Landesgrüpp^ vier verdienst­
volle Persönlichkeiten in hohem Lebensalter die Preise empfangen.

Ale ich das las,erinnerte ich mich ah Ihren an Plesch und Dr. 
GunesCh gerichteten Brief vom 28.5.1965, in welchem bie als in Frage 
kommende Preisträger über 2o Männer aufzahlten, Von denen etliche 
m.E, doch nicht, zumindest nicht jetzt, berücksichtigt werden können, 
weil sie kulturell nur wenig oder gar nichts geschaffen haben. Ich 
hoffe, daß unter den vier alten Persönlichkeiten Dr.Hans Wühr und 
Professor Karl Kurt Klein sind. Die zwei anderen könnten meinem Da­
fürhalten nach sein: Kimm, Franchy, Folberth, Ongyerth, obert£,Neu­
stadt er. Ich lasse mich überraschen, wer von diesen berücksichtigt 
wird.



Ich schreibe Ihnen vor allem deswegen, weil es mich überaus 
freut, daß Ihr zähes Verfolgen des Plans, einen Kulturpreis zu 
schaffen, nun endlich Erfolg hatte. Eigentlich war der Erfolg 
schon da, als ich im Vai 19^8 den Kult urprei£ empfing. (

tie haben sich redlich abgemüht und jahrelang kein Verständnis 
gefunden. Umso größer wird Ihre Genugtuung jetzt sein.

Vit herzlichen Grüßen und Wünschen Ihr

Herr Hamm schrieb mir, er habe ihnen ein Exemplar des Klingsor- 
Buches von ILeß gegeben und Sie wollten mir deswegen einen Arief

* schicken, Ich nehme an, um mich zu fragen, für welches Blatt Sie 
den Band besprechen sollen. Am besten wohl für den aber Sie 
können ja Durchschlage der Rezension auch anderen Blättern zu- 
schicken, vielleicht über Bolesch oder Hermann. Hieß hat mich mit 
dem Buch sehr erfreut, denn es widmet sich einem Teil meines’Le- 
behswerkes, und ich kann seinen Ausführungen weithin zustimmen 
nicht überall). Außerdem ist er geistreich und hat Niveau. Eigent^ 
lieh müßte die große Presse das7 Buch beachten und daraus ersehen, 

■ was wir in Wirklichkeit waren und sind, aber die große deutsche 
Presse ist blind und einseitig•



DR. OSKAR SCHUSTER 532 BAD GODESBERG, DEN
PLITTERSDORFER STRASSE 123a 
TELEFON (02229) 64634

Z. Zt. 729 Freudenstadt, den 15.2.69 
Sanatorium Hohenfreudenstadt

Herrn
Dr.Dr. h.c. Heinrich Zillich
815__ Starnberg am See 
Schießstättstr. 12

Lieber Herr Dr. Zillich,

Ihren Brief vom 8.2. muß ich, da er mir hierher nachgeschickt 
wurde, mit einiger Verspätung beantworten. Ich mache hier wieder 
eine Kur, die den Beamten bekanntlich relativ leicht vermittelt 
wird, wohl damit der Staat später rüstige Pensionäre hat.

Die Angelegenheit Kulturpreis ist nunendlich in Gang gekommen. Es 
w^r kein leichtes Unternehmen, aber ich fand bei fast allen Landes­
vorsitzenden viel Verständnis, so daß die Absicht oder besser der 
von Plesch und Dr. Bruckner vorgesehene Ausweg, durch den nächsten 
Verbandstag den früheren Beschluß aufheben zu lassen, auf der 
Sitzung des Bundesvorstandes in Friedrichsdorf (5./6.1o.1968) ver­
worfen wurde. Statt dessen kam mein Vorschlag einer Spendenaktion, 
die ich schon für Ihren Kulturpreis vorgesehen hatte, glatt durch.

Durch anliegenden Brief, der an bestimmte begüterte und aufge­
schlossene Landsleute in den nächsten Tagen verschickt werden soll, 
hoffen wir, einiges Geld zu bekommen. Die bei den kürzlich^ Be­
sprechungen genannte Mindesteinkommensgrenze von 5. ooo DM halte ich 
für unzweckmässig. Der Mindestspendenbetrag von 1 oo. - ist m.E. zu 
niedrig angesetzt. Leider halten unsere Landsleute, denen es ma- 
teriell durch die Bank niemals so gut gegangen ist, ihre Hände all­
zu sehr auf der Tasche. - Sollten Sie Vorschläge zu dem Brieftext 
haben, kämen sie nicht zu spät. Ich hatte Hemmungen, Sie an der 
Formulierung zu beteiligen, und bedauere es jetzt.

Ohne daß es entschieden ist, stehen folgende vier Preisträger zur 
Diskussion: K.K.Klein - dem ich am liebsten schon in den nächsten 
Tagen eine Mitteilung, daß er in Dinkelsbühl den Freisnfeierlicher 
Form erhalten wird, zugehen lassen möchte - Folberth, weil er 7o 
wird und 1969 durch St.L.Roth gleichsam’sein Jahr’ist, Oberth, weil 
er im Juni 75 wird und die Raumfahrte rfolge die Verleihung beson­
ders aktuell machen, und eventuell Holzträger, der schon über 80 
und schwer krank ist. Ihre Vorschläge, Wühr, Ongyerth und Kimm 



sind nicht minder diskutabel, weil xisk ceteris paribus hier noch 
das materielle Moment als besonders berücksichtigungswürdig in die 
Wagschale geworfen werden kann. Eigentlich müßten alle von Ihnen 
Genannten unverzüglich den Preis erhalten, da sie - die Leistung 
als gegeben vorausgesetzt - in einem Alter sind, das ein weiteres 
Zuwarten unverzeihlich macht. Trotzdem sind - wie Plesch mir mit - 
teilte - vor einigen Tagen im geschäftfhr. Bundesvorstand Stimmen 
lautgeworden, die verlangten, daß grundsätzlich, also auch heuer, 
nur jeweils ein Preis verliehen werden dürfte. Vor derartiger Ver­
ständnislosigkeit müßte man eigentlich kapitulieren; entscheidend 
wird die Höhe des Spendenaufkommens sein. Sehen Sie Möglichkeiten, 
die Summe zu beeinflussen ? Würde sich jeder Angesprochene dessen 
bewußt sein, daß er einen tiefen Griff - ein kleines Opfer - tun 
muß, wäre mir nicht bange.

Es sind ferner Bedenken geäussert worden, daß Sie gekränkt sein 
könnten, wenn die nächsten Kulturpreise in festlichem Rahmen in 
Dinkelsbühl verliehe^verden, da diese Form bei Ihnen als dem ersten, 
dem der Kulturpreis verliehen wurde, nicht berücksichtigt wurde. 
Meine vorjährigen heftigen Proteste gegen die Verletzung der Ver­
band stagsbeschlusses fruchteten nichts. Könnten Sie die erwähnten 
Bedenken zerstreuen ?

Zu dem Klingsor-Buch von Myhs: leider ließ ich das Rezensionsexem­
plar versehentlich daheim, und kann es mir, da ich mit meiner Frau 
hier bin, auch nicht nachschicken lassen. Könnten Sie mir ein an­
deres Exemplar - dann bitte mit Widmung (es wäre dig E^8^?esO^ Ihnen) 
schicken ? Ich würde xx Ihnen nach Rückkehr (Mitte März)^zurücker­

statten . Den "Wegweiser" würde ich vorziehen - aber nur aus persön­
lichen Gründen (ich hatte mit Neumann vor einiger Zeit Krach wegen 
der Verstümmelung eines Namensartikels im DoD).

Ich würde einen Gedankenaustausch über den Kulturpreis vor allem 
gerne i'ortführen und wäre Ihnen dankbar, wenn Sie auch Adressen 
von Spendern, d.h. potentiellen Spendern, nennen würden, die nicht 
Landsleute sind. Wie vielen Landsern und Offizieren haben unsere 
Leute in den Tagen des rumänischen Zusammenbruchs geholfen, indem 
sie sie monatelang versteckten und verpflegten, und die, wüßte man 
ihre Adressen, wohl auch gerne beitrügen.

Mit besten Wünschen und herzlichen Grüßen 
o „ v. auch von meiner Frau T,2 Anlagen Ihr



17.2.1969

Lieber l'.err Dr . ^chuster , 
daß Sie in Freudenstadt - wo ei .st der Reichspräsident Ebert sich zu 
erholen pflegte - die Freude haben, eine Kur zu machen, erfreut auch 
mich, und ich wünsche Ihnen und Ihrer Frau, der ich mich empfehle,viel 
Erfolg dazu für Leib und Seele.

Infolge ihrer Abreise aus Bonn hateen hie wahrscheinlich das am 8.2. 
von Plesch den Vorsitzenden der Land esgruppen zugeschickte ^undsehrei­
ben noch nicht bekommen, als Sie mir schrieben. Dieses Rundschreiben 
macht Ihren Entwurf vom 8.2. gegenstandslos $ es scheint mir nicht 
übel.

Sura Aufruf-Entwurf an die reichen LandsLeute habe ich lediglich zu be- 
merker, daß mir das erste Fort "Hierdurch” nicht gefällt; es ist auch 
unnütz.

Plesch spricht im Rundschreiben nicht vom Mindesteinkommen von monat­
lich DM Z.ono._, doch hinsichtlich der Mindest spende von DM 100 hält 
er an dieser -umme fest. Vielleicht ist das insoweit taktisch richtig, 
als sich dann auch etwas "ärmere" Landsleute zu Spaden her eit finden.

Mir sieht es nicht zu, die Jury zu beeinflussen. Die Namen, die Sie nen 
nen - Zieln, Foltert h,^berth,Holzträger - sind Unantastbar. Freilich wir 
Klein, vermutlich auch Hnlzträger in Dinkelsbühl nicht anwesend sein 
können.

Es war natürlich nicht schön, wie mir als erstem der Preis verliehen 
wurde - in meiner Löhnung, worauf ich . ekt und, Brötchen auftischen ließ 
aber in Zukunft muß in inkelsbühl sie PreisVerleihung stattfinden. Wen 
man - was anständig wäre - erklären will, warum mir der Preis nicht 
dort überreicht wurde, kann man ja sagen, man habe mich am Tag meines 
?o.Geburtstags ehren wollen. Hier fällt mir etwas ein: seit über einem 
Jahrzehnt hat die Landsma: nschaft keni e Ehrenmitglieder mehr ernannt, 
nur ich wurde zum Ehrenvorsitzenden, also zu so etwas wie zum SaiaÄsen— 
gra^h. c. erhoben. Wäre es nicht ratsam, alle Preisempfanger zu Ehren- 
mitgliedeM zu machen/ Oberth ist es schon! Und jedem muß auch das Ehren 
wappen verliehen werd er. Wahrscheinlich habes alle schon. Auch daran 
wäre zu denken, daß die Preisträger ein Abzeichen empfangen. Macht man 
Mf^edianit vertraut, ließe sich an folgendes denken: an einem feinen 

< Kettchen, das mit dem Ehrenwappen oben bei der Nadelbiegung unsichtbar 
verni<at<t ist und unter dem Lappen herab- und etwa 5 mm unter dessen 
unterem Rand heraushü.net. ein siebenzackiger goldener Stern, der 



nicht ganz so groß ist wie das Wappen - siebenzackig deshalb, um 
o L €5 t^n 

hie enbürgen zu symbolisieren. D er f könnte nur aus feinen Randdrähten 
die vierkantig sein müßten oder rund,beste) en oder eine Platte sein, 

was wohl deshalb besser wäre, weil die andere Möglichkeit 
gar zu filigran wirkt. Teuer wäre des nicht. Echtes Gold braucht es 
nicht zu eir , und selbst wenn «es teß wäre, ließe sichs erschwingen. 
\ enn dieses besondere Ehrenwappen mit dem Preis verliehen würde, käme 
man über a. le bchwier-igkeiden hinweg, die mich betreffen. Ich würde 
meine Ehrenurkunde nach Dinkelsbühl mit bringen. Man überreicht sie 
mir samt diesem Ehrenzeichen als erstem, natürlich mit einem Hinweis 
darauf, daß ich schon vor einem Jahr den Preis empfangen habe.

Das Buch von Myss schickte ich ihnen heute mit einer Widmung»Sie brau- 
ehen mir dafür das früher erhaltene Exemplar natürlich fzuzus enden. Neu 
mann mag mich, wie ich vermute,nicht. Weshalb, weiß ich nicht. Er hat 
mich nie um einen Beitrag gebeten. ^nd wenn er mich in DoD erwähnen 
mußt , war es mehr als dürftig. Und dabei finde ich manchen Aufsatz 
von ihm ausgezeichnet. Auch meine Zeitschrift übergeht er mit eiser­
ner Konsequenz. arum? Sie ist ganz gewiß nicht schlechter als ähnli­
che Zeitschriften der Ostdeutschen und bestimmt politisch dynamischer.

Jie fragen, ich binnendeutsche/ Spender für unsere Kulturpreise 
kenne? Kein! Eines könnte man versuchen - zu etlichen großen Industrie: 
len gehen und sie um eine Gabe bitten, H.. zu Heitz, zu Toepfer, zu 
den großen erken anderer Art, zum Güterverband der deutschen Industri 
der töricht immer jene Künstler unterstützt, die den Kapitalismus V 
erwürgt n möchten.Wenn jedoch von diesen Stellen Betrage erheblicher 
Höhe zu erreichen waren, müßte man daran denken, unsere ältesten 
Künstler, unabhängig vom Kulturpreis, soweit sie kein ausreichend es 
Einkommen haben - das ist bei ’ ühr, Kimm, mir und vielleicht noch eini 
gen der Pall - zu unterstützen. Leben ist ja wichtiger als dekoriert 
zu werden, und bei eini. en dieser armen ' eufel heißt Befreiung von 
Existei zsorgen vermehrtes Schaffen.-

Des Hyss-Buch habe ich inzwischen sehr t enau und wiederholt gelesen. 
Es ist eine hervorragende Leistung, geistreich, stellenweise zu lite- 
ratenhaft, besonders hinsichtlich der ireude, ff remde»rSp r acliXenntnis 
vorzuführen, für mich ist es ein großes Geschenk und eine Ehrung,für 
die ich seh dankbar bin. Nicht zustimmen kan^e^L, wenn Hyss dem 
Klingsorkreis vor wir ft, daß der sich zunjohristlichen^ Bekenntnis nicht 
entwickelt habe. Hinter jeder Konfession steht eine unmittelbare 
Begegnung mit Gott, und das Glaubensbekenntnis oder Dogma sucht das



-2-

Ungeheuere einer solchen unmittelbaren Begegnung mit Gott irdisch 
faßbar zu machen, zu symbolisieren. Der Klingsorkreis wußte das und 
wünschte, daß die ev.deutsche Landeskirche unserer Heimat sich diesem 
innersten Kern, dem Tremendum, mehr als bisher aufschließe. Das Chri­
stentum war, zumindest für mich, nur eine der möglichen Mythen,je#e£ 
Gottesbewußtsein zu versinnbildlichen. Bei Leisner wurde Gott zum 
Baal, der die Menschen für ewig verdammte, weil sie sind,wie er sie 
schuf. Myss, der das mit Hecht als unmöglich ablehnt, hält dennoch 
Leisner für den größten Denker, der in Liebenbürgen lebte, und das 
ist natürlich nicht wahr. lyss gehört der sogenannten "verlorenen" 
Generation an, der auch Sie angehören, den Jahren nach; die Wortfüh­
rer dieser Generation, von der Propaganda der Sieger überwältigt, 
bezweifelten alles, was vordem und heute noch bei jedem Volk ein un­
antastbarer ert ist. Die ieigen sehen wir in Westdeutschl nd i^ AWM- 
revolutionären MobWWßV^AS--^ der Studenten,d6ernicht wLs«^, was 
WGilM^ Bei uns Sahheen geschah im Grunde dasselbe# Von der/phili ppi- 
den wurde das Bisherige abgewsSNfdet - niemand eignet sich besser zum 
Kretaschlagen als ein ehemaliger Nazif- aber mit der Komponente, daß 
sie kle ine ü ehe i s ch, antideutsch wurden, und alles Heroische der säch­
sischen Geschichte leugneten: Gott erhielt um 8C0 Jahre lang, weil 
wir kl c heufromm waren# Dabei de mit keiner daran, warum Got^^mrsge- 

rechnet die Völker segnet, die ihn leugnen, die mussei ,Chinesen und 
was sonst noch rot ist; er tut es schon seit geraumer Zeit. Hier ist 
eine Gruppe von Leute: bei uns hochgekommen, die sich für eine ganze 
Generation ausgeben, die - wie ehedem mit Begeisterung braun - nun 
ohne Begeisterung, aber klüglich sich als christlich bekenntMyss 
kann das auch, allerdings ohne deswegen ein pensionsberechtigt er Be­
rufs-Christ zu werden. Das Arge an diesen Wortführern der "verlorenen" 
Generation i t, daß sie unsere gesamte Jugend durch Frömmelei abspen­
stig gemacht .haben. Wir haben keine jungen Leute von Verstand und 
Gewicht mehr, die für das Lachs ent um etwas tun wollen. Ich sehe es an 
meinen vier öhnen^ al] e überdurchschnittlich begabt, Warentestimmt 

für sächsische Dinge zu haben gewesen. Als die z\ ei älteren lasen, 
wie die Ph il i ppi d en sich äußerten - es schien ihnen unsäglich muffig — 
und die zwei jüngeren in den sächsischen Jugendlagern täglich beten 
mußten, dünkte ihnen nichts scheinheilig er als das Lachs ent um. Und en 
dann die Gestalt Plesch! Die Ausbootung unserer wirklicheintelligenz 
durch das Funktionärstum war nugjGr u n d / daß unsere Jugend auf uns 
pfeift, ja nicht einmal das, sie ist abtrünnig. Das verdanken wir 
den Lautsprechern und Betbrüdern der "verlorenen" Generation, hinter 
der nichts mehr nachkommt. Davon ahnt Myss nichts, der nie in der 
landsmannschaftlichen Arbeit stand. Deshalb erkannte er auch nicht 
ganz, daß der Klingsorkreis die letzte bedeutende Bemühung war, die 



Sachsen und alle Rumäniendeutschen einer geistigen Wiedergeburt zuzu­
führen, Die politische Veräußerung der Erneuerungsbewegung wuchs nicht 
aus dem Beet des Klingsnr,
N^ch etwas sieht Myss nicht richtig. Selbst Pomarius blickte da nicht 
tief genug. Die Dachsen sind nicht unreligiös, sind abe?? keine Frömm­
ler. Das Glaubensbekenntnis betrachteten sie wie ich als eine der Mög­
lichkeiten, ein as von Gott zu verspüren, aber bei Gott sind diese Be­
ke ntrisse unwichtig. Es kommt nie ■ aufs Bekennen sondern aufs Sein 
an, und da war unsere heimische Kirche den westlichen Kirchen unsäg­
lich überlegen. Volk und Kirche verschmolzen ineiw nc er . - eiche In­
brunst durchwaltete oft unsere Gottesdienste.Man spürte das noch mitun­
ter in Dinkelsbühl. Es kam dabei weniger auf die Predigt an als auf den 
Ausbruch eines sehr religiösen Empfindens, das das nationale völlig um­
schloß. Theologen sahen das mit Mißtrauen. Sie begriffen es nicht. Wie 
aber wirkt die westdeutsche Kirche auf unsere Bau rr*4iese Bauern^^ag 
ten mir oft, wie herzlos und ohne Wärme hierzulande gepredigt werde.Na­
türlich! Denn es wird immer nur ein Bekenntnis abgelegt, und vom religi 
/öser Sein weiß niemand etwas .
D^e Philippiden, Mitläufer jeder Stunde, glaubten, ohne Wachrufen des 
National ühls, bloß durch Beterei, ließe sich eine Gemeinschaft er­

halten. Erinnern Sie sich roch, wie vor 15 Jahren, ja noch v^r 10, bei 
uns das sächsische Bewußtsein ansprechbar war*Ich habe es selber oft 
in allung gebracht. Heute wird faktisiert und gebetet. Und wir ver­
dorren dabei.Die Hoffnung, die Myss mit dieser neuen Meile verbindet, 
erfüllt sich nicht, weil uns die Jugend weglief, . eil wir sie abschreck 
•ten durch Ungeist»Bigotterie und scheinbar schlaues faktisieren, das 
nichts einbrKWo^l
Ich lege Ihnen hier die letzte Jammer unserer * iel enbüfgiscHeW 2-zl'E^g 

bei.Lesen Sie mi^ Vergnügen, was Klein in seinem Nachruf über Müller 
schreibt und was Philippi. Klein meint,Bischof Müller sei der bestgehaß­
te Mahn unseres Stammes gewesen, Philippi, völlig klischeehaft,als hiel­
te er eine Grabrede, wi 1 uns weismachen, alle Sachsen trauerten um den 
Toten voll Dankbarkeit, üller war der größte Lügner der Siebenbürgen 
Sachsen, kein Christ, denn er stellte sich nie,auch nur einmal, vor ei­
nen der verfolgten Pfarrer, er war kein Opfer der Nazis, sondern bekann­
te sich mit Predigten zu Hitler Qleil Hitler sei unser Hebet)z nach/ 

1945 machte er sich zum Verfolgten der Kazis und verfolgte diese.Er und 
Glondys bedrohten einander mit Anzeigen wegen ihrer NE,-Vergangenheit. 
Gewiß, Müller verstand es bauernschlau mj t den Kommunisten zu paktieren, 
d. h. er parierte; sie hatten ihn an der Leine. Zum Märtyrer fehlte ihm 
jeder Mut. Darum *st seine Kirche heute leer und öde,was Klein nicht 
sieht.

Seien Sie herzlihh gegrüßt v^n ihrem



22«Mai 1969

Lieber Herr Dr• Schuster,

unsere hochfliegenden Pläne zur Verleihung von vier Kultur­
preisen sind an der geringen Spendefreudigkeit unserer Lands­
leute gescheitert. Doch daß CKXein/ wenig st ensl den preis bekom­
men konnte, freut mich sehr, und ich weiß von ihm daß auch er 
sich darüber gefreut hat» Nach Dinkelsbühl konnte Klein natür­
lich nicht fahren, und so erhielt er wie ich den Preis im 
stillen Kämmerlein, wobei Plesch, wie Klein mir schrieb, eine 
ordentliche Ansprache hielt.
Auch ich werde nach Dinkelsbühl nicht fahren, es sei denn, daß 
einer meiner Söhne, wenn er sich zur .ehrt entschließt, nich^ 
für den Pfingstsonntag dorthin mitnimmt.
Herr Gustav Markus, 8o11 Eglharting, Kirchseeonerweg 38/IV ist 
einer der besten Kenner der siebenbürgisch-sächsischen Ge­
schichte, besonders der letzten hundert Jahre, und da er bis 
vor drei Jahren in Siebenbürgen wer, müssen seine Kenntnisse 
ausgewertet werden. Ich dränge ihn daher ständig zu Nieder­
schriften, die er freilich am liebsten in Form von Briefen 
vornimmt, die er vorwiegend mit Professor Klein und mir, doch 
auch mit anderen wechselt. Durch ihn erfuhren wir z.B. ungemein 
viel über das Zirken und Treiben von Glondys und Müller.
Markus möchte ich sehr gerne den Dokument at io ns band über Ru­
mänien verschaffen, den das Vertriebenenministerium herausgege­
ben hat, nach Möglichkeit außerdem die Dokument at io ns bändeldie 
Ungarn und SUdslawien behandeln.
Jenn Ihr linisterium noch Bestände dieser drei Bücher verfüg— 
Dar hat, so bitte ich Sie, je ein Exemplar kostenlos Herrn 
Markus zu schenken. Diese Gabe wäre keineswegs vertan, sie wür­
de in ( egent eil bald Früchte bringen.
Ich wäre Ihnen hr dankbar, wenn sich meine Bitte erfüllen ließ.

Ich wünsche Ihnen und Ihrer Frau ir^he Pfingsttage und 
grüße Die in alter Verbundenheit!

ihr



DR. OSKAR SCHUSTER 532 BAD GODESBERG, DEN 2.6.1969
PLITTERSDORFER STRASSE 123a
TELEFON (02229) 64634

Lieber Herr Dr. Zillich,

da ich schon seit mehreren Wochen krank bin, verzögerte sich die 
Mitteilung aus meinem Ministerium über den Versand der drei Doku­
ment ationsbände an Herrn Markus. Weil der frühere zuständige Refe­
rent , "um die Regale zu leeren”, entgegen meinen dringenden Vor­
stellungen viele dieser Bände sinnloserweise auch an Leute ver­
schickte, die damit bestimmt nichts anzufangen in der Lage sind, 
verfügt mein Ministerium nurmehr über wenige Exemplare. Diese sind 
besonderen Bällen, wie Ihrer Empfehlung, vorbehalten.
An der Preisverleihung, d.h. Übergabe an Professor Klein konnte 
ich, eben wegen meiner lästigen Erkrankung, leider nicht teilneh­
men, was ich sehr bedauere. Die bösen Nachrichten über seinen Ge­
sundheitszustand haben mich in den letzten Jahren häufig gequält, 
weil ich befürchtete, daß wir mit dem Preis zu spät kommen könnten. 
Möglicherweise hätte ihm. das Geld gesundheitlich früher mehr als 
jetzt genützt. Da er durch den Besuch seiner Schwester einen auf­
fallenden Auftrieb bekommen hat, wäre sehr zu wünschen, daß auch 
sein Bruder die Ausreiseerlaubnis bekäme.
Die Spendefreudigkeit unserer Landsleute war in der Tat erschrek- 
kend gering. Von etwas über 2oo Briefempfängern haben ein Viertel 
durch Spenden zwischen lo und 5oo DM reagiert. Die Auswahl der 
Adressaten wurde leider fast ausnahmslos durch die Geschäftsführer 
statt durch die Landesvorstände vorgenommen. Dabei fielen viele 
Begüterte durch die Maschen, andererseits wurdet die Bittbriefe an 
falsche Adressen gerichtet. Zunächst soll die Spendenaktion dem­
nächst in Österreich durchgeführt werden und, nach Erörterung in 
der nächsten Vollsitzung des Bundesvorstandes möchte ich sie even­
tuell auf breiterer Basis hier weiter vorantreiben. Ich rechne da­
mit , daß wir von Patenland als Zuwendung soviel bekommen werden, 
wie wir selbst aufbringen werden. Was dort eigentlich los ist, ver­
mochte ich bisher nicht herausbekommen; jedenfalls ist das frühere 
gute Verhältnis merklich schlechter geworden.
Noch eine Bemerkung zu dem Aufsatz Rudolf Wagner—Regeny in L'r.4/68 
und den Marginalien von J,a.Stupp in Nr. 1/69 der Südostdeutschen 
Vierteljahresblätter: An der Uraufführung der Oper Johanna Balk 
in der Wiener Staatsoper nahm ich auch teil. Es war die ungewohnte

dem Beifall 
oder

Lehen Beifall erregte Buh-Rufe mengten, 
+den Protestrufen eine politische Mani-

Musik, die in den mehr höfli 
keinesfalls aber konnte aus
festation abgeleitet werden. Textbücher gab es nicht, so daß man 
allein auf die summarische Inhaltsangabe des Programmheftes ange­
wiesen war. Ich erinnere mich lebhaft einer amüsanten Szene in 
der Garderobe, als neben mir zwei ältere Wiener (Genre . . Hofräte) 
geradezu entzückt waren, daß "es endlich wieder amal an richtigen 
TheaterSkandal” gegeben hat. Das kam meiner Erinnerung nach auch 
in den Kritiken der Tageszeitungen zum Ausdruck. Es sollte z.B. 
im "Neuen Wiener Tagblatt" nachgelesen werden. Ich will es gerne 
tun, wenn ich meinen wiederholt aufgeschobenen Österreich—Reiseplan
endlich verwirklichen kann.

n \b . » . z t Mit herzlichen Grüßen.auch von meiner Brau
f Kit1 Uv hu Ihr

XvC / Lo-4* viu0 .



2U . .1970

I i - b< r * eri ^r. Schuster , 

es fr t mic' ungemein, d;ß die einwöchi e intersuc’ un Ihre völli s ucnesun. 

festgc sieit ha .. Glückauf auch für die ZukunftI

>e 1 bstvcr-stäml l ic'' gor ;e ich dafür, daß Sie die Broschüre cm fanden, die die 

bei d r - ozartpreisvcr 1cihm an mich im Leopold— r al der Innsbrucker ^niver- 

siti t rh lt 21 ha on wie er bt, dazu i er von der fe erl c er Handlung^ 

an der außer allen meinen A indem und ^chwiegerkindcm auch die vier ältesten 

meiner ^nheJ tei in /■ ici ; eines dieser Linder, natürlicl/cin Lackfi sc' , sagte 

nach- r, die Hofes" '»ron seien sehr episch de' ei et gc^n . en, i ir erhin der 

Mode entsprechend > axi.

ein die ver. eic en wo en, wie liöniß das Ereignis in der ", .iodenbür^^^vi- 

t ng’ brachte in einem von ihm gehör; t . Ber c' t der rar ^r.Hermine * ilder- 

lein (ohne Wilder) und wie die tonauschwaben mich weitaus freund!ic«er be­

handelten, so lass n Sie sich in ihres Amt den "Donäuschwaben", ialen, Nr» 11 

vorlegen. dein ze1zuHgstechnisch ist der in diesem blatt Cebrac te Bericht 

auch besser umbrochen als die stümperhafte üeise, in der düni^ ihn mit dem 

znde in die Hintergründe verpflanzte. Und wic/€inc belanglose Meldung aus 
Heidelberg zu dreispt^tiger Sensation anf^ebauscht^^ukerdsm noch cüdft ^ün- 

di gun* (!) einer Musste! hin über den B richt setzte, eigt, was der r phet 

in der Bei t gilt.

Die Schwaben und b^^honlän •'r hat es - wie ich v ■ Ga >n r und ^r.- 1 r " weiß - 

pein ich. b rührt, noch peinlicher, daß di Lan -rschaft, eren hrenvorsitzen 

der ich bin, keinen Vertrete rm 21. Fe ruar nach Innsbruck schic te; sie hat 

mir licht ein/. ■! gratu iert, was die anderen Sü ostdent c n keineswegs ver- 

säumten. cu wundert ■ ;, dar g ist i' enschon 'ie 1 ast verlieren, an unserer 

Landsma.inschaft mitzuarbeitenV

Seien Sie herzlich gegrüßt, auch I re Frau, ich wiinnchc I nen 

bei en schöne Ostern, 

Ihr



28. 3.1970

Li ber Herr Dr.^chuster, 

wennPlesch meint, er habe keinen Anlaß dafür gegeben, daß es zwischen ihm und 
mit,seit Jahren schon, zu einer Spannung kam, so vergißt er, da er mir in Bonn 
in den Rücken fiel, was die auptursache mein s Rücktritts war. Ichwäre nie 
zurück etreten, hätte ich einen Ge enkandidaten gbhabt, der lesch hätte aus­
booten können* Man kann aber nieman en stürzen, ohne einen Ersatzmann anzubieten.

In der nächsten oche wird Plesch 60 Jahrealt. Ich gratuliere ihm natürlich.

Natürlich hat Plesch Verdienste* er als ich, der ihn bis zur Spitze der Lands­
mannschaft heraufhob, sollte das erkennen, aber es fehlt ib , was unter uns im­
mer die führenden Männer ke nzeichnete: ein Schuß von ^errenhaftigkeit.Unddarum 
werden Sie in kurzem im aundesvor Land kaum noch einen Mann finden, mit dem 
Sie tibereinstimmen. Gaßner trat oben zurück. Loew ist längst weg. Sarti wirft 
die Hände hoch, wenn man ihn landsm nnschaftlich einspannen will. berät Plesch 
aber, enn der es wünscht. Bei den anderen Landsmannschaften - da irren Sie - 
werden die geisti n Menschen ungl ich freund1ich er beh; n it is bei uns. Dr. 
Oswald Leu sc' hätte durchaus r cht, als er bei der Verleihung des sieb.-sächs. 
Kulturpreises an mich - es erfolgte in meiner ohnung — auf 1 lesens ^emerkun, , 
er habe nie den "Kling or gelesen, antwortete: du aast dich eben nur fürs 
Fußballspiel interessiert. Wenn Männer nur solche Intere sen haben, wirken sie 
^ie zurückgeworfene Landgran ten.

Mein "Erinnerun sbuch"? Ach, lieber Dr.^chuste , ich will meine Erinnerungen 
schrei en. as wird geschehen. ^ch habe sehr viele ^nte la en dazu. Ob ich ein 
"Wissensträger" bin, weiß ich nicht. Vie es erlebte ich mit. • ■ ine ^1 inne— 
run en - wann? - erscheinen, dann wird man ein Geschrei hören, ^c’ pfeife drauf. 

Ich bin so alt, daß sich für mich Lüg n nicht mehr lohnen, und so habe ich dp.s 
Vergnügen, die tahrhei sa en zu können, was iS /seit je er getan ab.

Dankb r bin ich Ihnen, daß Sie mich bei der KiederschriJ inci Erinnerungen 
glauben untt retüt en zu können. as muß ich dazu beißt uern una wie?

ie begreifen cs aiett* recht, daß öni , me’n reund, mich mitunter zu ducken 
versucht. Bedenken Sie, wer Honig ist. beu t sich seit 8 Jahren Plesch! 
war ass ^ire tor des Siebenbur isc 1- utschcn Tageblatts ein Befehls® ipfängor 
der Kirche un d r Politiker, Und i ^ier war ich anders als er, ich kroch nie. 
Das weiß er. Darum beneidet er reich zuweilen, obwohl er immer da ist, wenn man 
seine Hilfe erbittet. Mein Verhältnis zu ihm b steht darin, da ich überz ugt 
bin, er werde >ich - aus blödsinni em Neidgefmeine Ebene i t doch nicht 
die seine! - mit Vergnügen ein wenig herabmindern, und das tut cr^ auch, und 



es fällt auf ihn zurück, denn man merkt es und ärgert sich über ih^.Natür- 
lieh best h Freundschaft/ zwi c en uns, doch nicht ohne Vorbe alt.

Nach ei cm Sturz lag ich mit Gehirnerschütten 1® im ett, ohne lesen 

zu dürfen. Langsam werde ich wieder munter,

ft - wenn ich an die Landsleute denke - überfällt es mich: wozu diese 
Sorgen? ende dich doch an das Größere, das dir scl$on vor 40 Jahren vor­

schwebte.

Alles Gute, Fieber ur,Schuster, 

von
ihrem _ '



Lieber Herr Dr.Schuster,

schade,daß Sie meinen letzten Brief nicht finden.^r enthielt einige Äußerungen 
über mein Verhältnis zu Plesch,über unsere Landsmannsch; ft,über Hönig und meine 
Absicht»meine c’ enserinnerungen zu schreiben.Vielleie t ist's ratsam,zuerst mein 
Tagebuch vom l.Tag des 2. eltkriegs bis heute — nach euer isc en Kürzungen,denn 
es umfaßt etwa 2000 Seiten - zu veröffentlichen.

Ich wäre mit allen Vorhaben viel weiter,hätte ich eine Bchreibhilfe.Nein Frau 
hilft mir,wenn sie Zeit hat,aber sie muß den Haushalt bewältigen und ist bei 14 

te - Enkeln oft herahgeb n zur Betreuung der Kleinen und zur Unterstützung der üroßen, 
für eine Frau ein erfülltes Dasein.Und die ” üdostdeutse c-n Vierteljahresblätter” 
bereiten mir unendliche Kühe; auch da fehlt ein Helfer.Ich sitze täglich mindestens 
12 Stunden am Schreibtisch und an der Faschine,habe weder Rente noch Pension,und 
wundere mic ,wie ich zu leben vermag,frei lieh nicht ohne Beihilfen der minder. Bis 
auf etter ühligkeit und empfindliche Nerven,die bei einem oeten»wenn ich mich 
ironisch so bezeichnen darf,zum Lebensgepäck ehören,bin ich,Gott sei Bank,gesund. 
Das "erz,kürzlich untersucht,sei das e nes ->iebze njährigen,meinte mein Sohn Till, 
der Arzt, Is er das LEG beträchtetc.Lebte ich nicht in der Föhnhölle Bayern,hätte 
ich gar keine Beschwerden.Daß ich wie ein Koß arbeite»studenlang spazieren gehe, 
stets von der Band in den Kund existiere und immer Sorgen habe,scheint meinem Al­
ter zu verbieten, sich zu schlimm bemerkbar zu mache i.

Wenn Hamm seine Erlebnisse aufzeichiet »soll man - dies im Vertrauen gesagt ! - 
jemanden beste1 en, der sie sprachlich in Ordnung bringt.

Nach Dinkelsbühl fahre ich nicht.Die Siebenbürger Sachsen lecken auch den Teufel 
unterm Se wanz,wenn sie sich davon etwas versprechen.So h ben sie nach dem Kode 
ihrer Eigen-«ehrhaftigkeit» Iso seit IG86,gut überlebt.Darum bin ich einverstan­
den mit der Afterlcc erei - vorausgesetzt,daß dabei wirklich ein Nutzen heraus- 
springt.Und lec en soll nur,wer von Amtswegen lecken muß.Ich muß es nicht mehr. 
Daher fo ge ich meinem ^er: en,indem ich zu Pfingsten fern von Dinkelsbühl bleibe. 
Es müßte schon ein Kanzler wie Adenauer sein,wenn es mich hindrängte.Ich bin froh, 
den vergänglichen Huhm,B andt zu umtanzen,anderen überlassen zu können.Erreichen 
sie etwas damit, so aner enne ich's gern.Nur bedauere ich einest es ent eht mir 
zu beob chten,wie einsti e N8-*unktionäre den einstigen ^o munisten umschmeicheln. 
Das hätte ich mit Vergnügen beobachtet.Denn ein gewiefter Jomalist diese AhSamm­
lung bedeutender Persönlich- eiten fotografiert und das Bild mit der Schilderung 
ihrer Laufbahn veröffentlich , es wäre eine WeltSensation, derdie anderen 0st- 



deutsc en zum Eklat verhelfen würden, denn uns Sachsen wird man von Bonn 
aus zu den braven Ustdoutsc en erhöhen,weil wir auch den Botschafter unseres 
ehemaligen Stiefstaates umwedeln, während -lle anderen ustdeutschen ihre Heimat 
zurückfordern und emnach böse sein müssen. Diese Unterscheidung wird Brandt 
irgendwie schon aussprechen, sofern ein Politi’ er in ih steckt.

Ich bin froh, daß es mir erspart b eibt, mich in inkelsbühl zu verbeu en« kei­
nen Landsleuten zuliebe,täte ich es, wenn ichs tun müßte, aber dabei würde ich 
im Stillen immer fragen, welchen ^shaden hat Brandt im trieg uns zugefügt, daß 
ihn die Norweger sofort zum Major machten, während ich es in drei Krie etfreilihh 
als echter Soldat, nur zum Hauptmann brachte und erst zum Major eingegeben wur­
de, als alles zu ^nde ging.

s ist für uns gut, daß einige Personen nicht zu Pfingsten in Dinkelsbühl sind, 
weil man dann auf sie zurückgreifen kann, wenn die Eterno anders stehen.

Zu betrauern ist es allerdings, daß im landsmannschaftlichen Leben die Herren 
unter uns immer weniger werden. Der funktional,unsicher und devot, behauptet 
das eld. Alles wird dadurch fahler, welker, grauer - das sind die Farben des 
Sterbens, darüber wehen fieilic in . inkelsbühl die Fahnen, darunter unsere 
eigentliche Todesfahne, die rumänische.

Herzliche Pfingstgrüße! Ihr



8.Januar 1972

Herrn
Dr. Oskar Schuster
53 Bonn - Bad Godesberg 
Plittersdorfer Straße 123 a

Lieber Herr Dr. Schuster t

auch ich erhielt, da ich als Ehrenvorsitzender dem Bundesfre-ss&haitf unserer 

Landsmannschaft angehöre, den Entwurf zur Satzungsänderung doch danke ich 

Ihnen sehr für die Mitteilung Ihrer Bedenken.
Daß die Präambel der Satzung gestrichen werden soll, erfreut mich 

nicht, weil man an gewissen Bindungen durch die eigene Geschichte festhal­
ten sollte. Das Eigenlandrecht der Siebenbürgen ^achsom, das ich n^r in 
einer Ausgabe von 1779 besitze, also aus einer Zeit, als es durch de >3 deut­
schen Kaiserhof in Wien längst bestätigt war, enthält als Einleitung ^ißer 

etlichen Bibelzitaten, die sich auf ein anständiges Benehmen der Amt1oute 
beziehen, den vollen Wortlaut, mit welchem 1583 Stephan Bathory, König in 
Polen und Fürst in"8iebenbürgen das Eigenlandrecht bestätigte, arum nur 
diese Bestätigung abgedruckt wurde, ist nicht feststellbar; ich glaube, 
man wollte das Alter des eigenen Rechtes damit bekräftigen.

Es würde, meine ich der Landsmannschaftlichen atzung nicht schaden, 
wenn das Vorwort unangetastet bliebe, das für uns bei Gründung der Lands­
mannschaft wichtig schien. Wenn es heut^Landsleute, die gar zu sehr die 

Modesprache des Augenblicks für wichtig halten, ’zu viel emotionelle ^le— 
mente” - welch eine literatenhafte Floskel! - enthält und nicht mehr zeit­
gemäß sein soll, so möge man es "ersatzlos” streichen, ich jedenfalls bin 
nicht bereit einen andern Vorspruch zu verfassen, schon gar nicht, wenn ich 
aus den beabsichtigten Satzungsänderungen ersehe, daß fortan die Position 
des Bundesvorsitzenden in einer Weise gestärkt wird, die wenig zur ‘ emo- 

kratie" unserer Zeit paßt.
Ich bin Ihnen dankbar dafür, daß Sie mir das Ergebnis der Bundesvor­

standssitzung in Frankfurt gleich mitteilen wollen. Hoffentlich gelang es, 
die Verlegung der Geschäftsstelle von München nach Düsseldorf zu vereiteln.

Mit herzlichen Grüßen Ihr



14.le1972

Lieber Herr ^'r. Schuster,

vor zwei Tagen war Bergel bei mir zum Mittagessen, doch erzählte er nur 
wenig von der Bundesvorst mdssitzung in Frankfurt, weil ihn ein ernstlicher 
Ski ^nf ail i seines Sohnes, er im AFanxenhaus liegt, ganz erfüllte» ich konnte 

n Orthopäden, Altdorf bei Nürnberg 
als Helfer anraten und durcs einige Telefongespräche auch vermitteln.

Mir den ^opf um ein neues Vorwort zur Satzung der Landsmannschaft zu zerbrechen 
habe ich keine Lust, wie ich Ihnen schon schrieb, wie überhaupt meine Lust an 
der Landsmannschaft schwindet und ich oft darüber nachsinne, wie man einen 
von ihr unabhängigen Verein von Landsleuten mit etwas Niveau schaffen könne. 
Hätte ich Geld, wäre es schnell vollbracht.

Aber nun legen ie mir die Neufassung der Präambel vor die Nase und wecken da- 
mic meine sprachliche Leidenschaft. An der Heuen Fa sung ist eines sprachlich 
schlecht, die Wörter "Veränderungen um die Jahrhundertmitte in Deutschland” - 
da meint man, es handle sich um Veränderungen dort, während ^ie 10inen, der 
Verband sei in Beutsc Hand gegründet worden. Kurz, ich schlage folgendes vor*

Fnon
MX lieben Heimat der Väter gründeten Siebenbürger 

Lachsen, veranlagt von den LXXLLXLXÄLX europäischen Umwälzungen nach dem
2. ..eitkrieg,einen Verband zur gegenseitigen Küf in Deutschland, um

Feinschaft über alle Grenzen .hinw i w -1 Sie n f stivon^ ich halte diese Fassung für Besser una riantigür, aoer 
diglica a s einen Vorschlag, den Sie und Bergel abändern können.

Bes er dünkt si^ mich^weil die Floskel "im Gefolge" wegfälltweil im An­
fang ein Bekenntnis auch der Lehne zu Siebenbürgen laut wird, und weil zuletzt 
die Gemeinschaft über alle Grenzen hinweg beschworen ist.

Dr*Pilunor kenne ich nicht, aber nan sagte mir - ich bin ja immer noch die 
iWW der ^aadsloute - in Stuttgart sei ein. junger ge >11 Lee Mann, der 

Labe das ^eug, das seit meinem Abgang von der pitze der Lg dsm an nschaf t dort 
bestimmende Niveau eines Keener Fußballklubs anzuhe an. Offenbar ist das die­
ser Bildner. Trifft meine Annahme zu, so könnte seine Vahl uns zu Vorteil ge­
reichen.

Gaßner scheint für mich eine Lreifaiti keit zu sein: 1, der Gaßner, der es 
wagte, die Nordsee1 enh!r sr 1941 aiiszusicdein, eine Iiäinertat, die ein Bundes— 
Präsident mit geschichtlichem Blick zumindest mit dem Großen Bundesverdienst­
kreuz längst hätte ehren müssen, wobei diese Lhrung unzulänglich wäre, bedenkt 
man, daß alle Abgeordneten, seilst Herr Leber, hkch genügende^ Parlaaentssitz- 
zeit iese uszeiebru. g erhielten/^ränii 1 rM bitLärsch^.2. Sa n gibt es den Gaß-



ner, der Drabenderhöhe aufzubauen half - wieder ein Grund, ihn zu ehren, 3* abes 
den dorfpredigerhaft freundlichen Gaßner, der - weiß Gott, weswegen - sogar 
Vorsitzer der Milturbeirates wurde und vorsichtig opportunistisch nach der Stim­
me seines Herrn bellt* Ich will mich nicht in die Drahtzieherei einmischen und 
Bruckner diose^Sache wegen anrufen, aber ich höredg»6ioch bald. Vermutlich 
EU man Gaßner nicht mchr^ weil er Plesch gegenüber kein ongowicht war* 
Plesch aber ist man überdrüssig, weit mehr in der Hasse rJs bei den Jasagern/ 
des -un esvorStands.
Mah darf hier nie vergessen, daß die meisten Hachsen, soweit sie noch Gespür 
fxrs Politische haben, die Devotionen Pjoschs vor Brandt, Öance^ der ihn heute 
nicht beachtet, vor der rumänischen kegierunr, die uns verhöhnt, als persönli­
che Demuti Ungen empfinden* ^nd was erreichte er?
Hätte ich vinea Ersatzmann für i'M,so käme ich zum Verbandstag und legte da^ 
warum ich 1963 mir eine Wiederwahl verbat - nur Fleschs wegen^ den ich 
schon nicht ersetzen konnte, weil niemand sich für seinen rosten bereiterklär­
te, sonst hätte ich ihn jag stürzt - und ich würde dann, um d s Faß zum über­
laufen zu bringen, auch erzählen, wie sich ein Jurastudent ohne Prüfungen als 
Rechtsanwalt aus ab ad honorem Saxoiura transsylvanprum, die es schweigend, wie 

ich, duldeten*

Der Krebsschaden bei uns ist immer der Mangel an Kandidaten. Kir haben nicht 
die Mo 1ichkeit, zwischen eint ;en Männern auszuwählen, und so rutschen wir 

bergab*

Wenn ich daran den e, daß ich vier höhn habe, die alle für Siebenbürgen gro­
ßes Interesse ^S^on^Sie Irtlerattfr lesen, d.i^msere Heimat darstc'lt, aber kei­

neswegs berei^ si •» JP 
bedauere ich, daß diese Kräfte uns nie t zu uteko ■ en* AjIc vier sind hodh^RBil- 

det, " eis i und politisch wach, in ihrem ^eruf tüchtig, erfolgreich, aber kei­
ne Jasager. Die zwei Jüngsten verloren jedes Interosse an der Landmannschaft, all 
sie, anfangs begeistert, sächsische Jugendlager besuchten, und dann hatten sie 
einen Theologen zum Lagerleiter, der -^täglich, eine . Betstunde abhleit^» natürlich 
ein den ihnen kläglich erschien, aas!/Liebenbiirgisc,- äc hs i sc' und klein­
kariert würde ihnen idor tisch,phwohl sie wissen, wie unverhältnismäßig viele 
große Persönlichkeiten wir Lervorbrachten* Meinen altern Köhn n genügten die 
Ansprachen rärc er undsleu^e, um unansprechbar für aktive .laudsmännschaf/tli- 

che Mitarbeit zu werde! . Vir haben unsere fähigsten Km en Männe? durch klein- 
spießi'es Gehabe verprellt. Mir? Ach bin Mes ei unschuldig!

-
■

NB,Ich wurde oben aufmerksam gemacht auf die z,f•unglaublichen Köhler im 
III* der ''Dokumentation’ , darunter auf S. 303,wo von mir irgendeine Gand 
H*N,aus Kronstadt - berichtet,ich hätte bei der SOC-Jahrfeier in München 

^vklart,die Sachsen seien das "Bollwerk g gen den Kommunismusu,Ich habe das ^c. 
gesagt»Man hat c-As mir in Siebenbürgen in den Mund geschoben,aber die Hera^w^ 

zu fragen,ob diese Behuaptung der H. M 



22.November 1972
' ■ - - " ■ " T; •< ....... ' ■ . > ■ . - ..
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Lieber Herr Ar» Schuster, Ä

für mich war es eine große Freude, Sie und ihre Frau neulich in Bonn wieder- 
zusehen und Mit Ihnen beiden dann den Abend beim Ehepaar Suckow zu vorbrin— 
gen» An meiner Lust zu erzählen, merkten Sie, wie wohl ich mich in diesem 
kreise fühlte» Freilich, seit dem späten Abend des 19. November hat meine 
gute Laune mich verlassen.

Die Angaben zu meiner Person und meinen Arbeiten - Sie haben sie ja von 
mir erbeten - übersende ich ihnen hier in mehreren Aufsätzen, die zum Teil 
mich behandeln, zum Teil von mir als Rückschau auf meinen Lebensweg entstan­
den sind»

Am besten lassen Sie sich von dem Prospekt führen, den ich hier beilege 
und der Ihnen in knapper Form die wichtigen Daten vermittelt, freilich nicht 
eine Wertung, lie Sie aber den übrigen seilagen entnehmen können»

es mir erlaubt sei* selber Ergänzungen zu dem /, atragen, 
so scheint es mir am nötigsten zu sein, daß man erkenne, auf welchen Gebie­
ten ich tätig war. Ich bin ja nicht nur Lyriker, Romaneier^K^veliist und 

Erzähler - von einem Brama will ich absehen, dessen Aufführung am Burgthea— 
ter durch die •atastrophe 1945 vereitelt wurde - sondern auch Tagosschrift- 
steller, Herausgeber und Leiter zweier kulturpolitisch nicht unwichtiger 
Zeitschriften^ferner sogar habe ich einst die "Licbenbürgische Handelszei- 
tung’1 redigiert, und zum dritten trat ich schon in der Heimat politisch oder 
besser gesagt kulturpolitisch an die Öffentlichkeit und wiederholte das so­
fort nach dem 2. eltkrieg, indem ich mich schon 1945/46 meiner geflüchteten 
Landsleute annahm (zusammen mit Dr» Appel, Erwin Tittes usw.) und 1952 Bun­
desvorsitzender der Landsmannschaft der Siebenbürgen Sachsen für zwölf Jahre 
wurde.

Lum erstenmal wurde ich in den deutschen Teilen Siebenbürgensdtiekannt^ 

_ durch mein Auftreten bei der Einweihung des Studentendenkmals in Marienburg 
für die 4o Kronstädter Scholaren, die 1612 in der Schlacht gegen den Tyran­
nen Gabriel Bathory fochten und bis auf einen alle fielen; ich hatte das 
beste Gedicht zu diesem Geschehnis geschrieben und war darnach für alle jun­
gen Leute ein Begriff, und selbst die resse befaßte sich mit mir sehr freund­
lich. In dieser Episode sehe ich gewissermaßen als keim offenbart die ver­
schiedenartige Richtun meiner Begabung, eben auf der einen Seite die dich­
terischen Bemühungen, die aber auf er andern sogleich e^ne mehr als bloß 
literarische Wirkung auf die Menschen ausübten.



Auch die Gründung meiner Zeitschrift "Klingsor" bedeutete nicht bloß 
eine literarische Aufgabe sondern war verbunden mit dem Verlag, Kunstsalon 
und Konzertbüro, die Gust Ongyerth und ich damals errichtetene Der sogenann­
te "Lllngscrkrei«" nahm auf die Gestaltung der Zeitschrift keinen Einfluß# 
s ist meine aus sehr 1angeif Erfahrung erworbenen Überzeugung, daß Kultur­

zeitschriften nur gedeihen, wenn ein dafür geeigneter Mann allein sie formt# 
Der "Klingsorkreia" aber, der sich aus den wichtigsten Mitarb . - .. r Zeit­
schrift ganz ohne Statuten ergeben hatte, wirkte gemeinsam bei bestimmten 
uns notwendig erscheinenden Aktionen mit, z.B. als wir nicht nur ^^"Kllng- 
sor" sondern auch in der übrigen Presse durch unsere heftige Gegenwehr den 
Verkauf der uralten Hermannstädter Meßgewänder* vereitelten» Am bsk£x1äx er­
folgreichsten war aas Bestreben des "KlingsorKreises", auf einem 'Sachsen— 
tag", also auf den gesetzgebenden Thin imreres Volksstämm^S - es sollte 
der letzte sein - die inneren Zwiste auszugleleben und ein neues Programm 
für die Gemeinschaftsarbeit durchzusetzen# D« sontag fand 1933 statt 
und nahm die vom "Klingsorkreis" ausgearbeiteten, von der^Selbsthilfe" des 
Fritz Fabritius in Einzelheiten abgeänderten Vorschläge mit überwältigender 
Mehrheit an# Am ndc dieses hertuschenden Tages hatte rr n den .indruck, daß 
nun eine neue,von gegenseitigem Vertrauen getragene Epoche des Deutschtums 
in Rumänien angebrochen sei# Leider verwirklichte sich das nicht, weil die 
"Selbsthilfe" und auch die konservativen, auf dem Sachsentag weithin ausge- 

S - ■ ■■ . 
schalteten'Kräfte sieht bald parteipolitisch organisierten# Und da nahm der 
"Klin sorkreis" nicht teilyabgesehen von einigen seiner Mitglieder# Die Zeit- 
schrift selber bezog die Stellung eines möglichst sachlichen Beurteilers, 
der mit dem Herzen allerdings der damals leidenschaftlichen Jugend zuneigte, 
doch von Jahr zu Jahr gerade an den Vertretern dieses Flügels Kritik üben 
mußte# Was mich selber betraf, so störten mich diese Kämpfe immer 
als meine Frau mir riet, Ende 1936 für etwa 5 Jahre nach Deutschland zu 
übersiedeln, um dort ruhig zu arbeiten, folgte ich ihr", und es war eine/ der 
besten Wendungen in meinem Leben# Die Übersiedlung ließ sich ermöglichen, 
weil inzwischen mein Roman "Zwischen Grenzen und Zeiten" erschienen war und 
sogleich zum Bestseller wurde# Die Herausgeberschaft am "KlingsoT" behielt 
ich bis zu dessen von mir veranlaßten Einstellung mit dem Schluß des Jahr­
ganges 1939, denn nun im Krieg sah ich keine Möglichkeit mehr, die .Zeit­
schrift ohne behördliche Behelligung fortzuführen#

194o - ich wohnte als freier Schriftsteller in Bayern - riefen die Ru­
mänen mich als Reserveleutnant ein, worauf ich meine Einbürgerung ins Reich 
mit Hilfe eines einflußreichen Studienkollegen im Handumdrehen durchführen 
konnte, mich in Rumänien als Staatsbürger abmeldete und dann mein« Dienste 
der deutschen Armee antrug# Im Spätfrühling 194o war ich deutscher Reserve­
offizier im S^knd des oKW, Jaffe: Gebirgsjäger des Heeres#

Da ich nun zum drittenmal Soldat geworden war, könnte man über mich al® 
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Soldaten eine Betrachtung ansteilen, doch das ist in diesem Zusammenhang un— 
nötig*

Meine weitere politische Tätigkeit (für unsere Landsleute in Westdeutsch­
land) ist ihnen bekannt, denn wir haben Schulter an Schulter gewirkt L erinnern 
möchte ich biß daran, daß ich gegen den sich sträubenden und nur allmählich zu­
stimmenden Dr. Herzog die "ünion^der Siebenbürgisch-Sächsischbn Verbände” zur 
Annahme brachte und deren Präsident wurde. Es war eine Gründung, die nur wenige 
Jahre fortlebte, aber immerhin die erste Zusammenfassung aller in der freien 
Welt lebenden Siebenbürgen Sachsen darstellte. - Km übrigen ist die "Union” 
nicht aufgelöst worden,und ich könnte mich kurioserweise immer noch als ihren 
Präsidenten bezeichnen*

In die Zeit meiner landsmannschaftlichen Tätigkeit fällt die Errichtung 
der drei Bergarbeitersiedlungen an der Ruhr, die Erlangung der Patenschaft des 
Landes Nordrhein-Westfalen, vorher aber schon und mit Ihrer /eifrigen und guten 

9 Mithilfe die Loo-Jahrfeier in München, deren von mir gehaltene Festrede vor 
zwei Jahren neuaufgelegt worden ist« &

Zu meiner politisch-kulturpolitischen Beschäftigung müßte man auch hin­
zuzählen, daß ich seit 1959 die "Südostdeutschen Vierteljahresblättdr” im Auf­
trag des Südostdeutschen Kulturwerkes mitherausgebe und allein leite* Ich bin 
ein wenig stolz, daß diese Zeitschrift sich unter meiner Führung gut entwickel­
te, auch absatzmäßig, und daß sie vielleicht im Vergleich mit den übrigen Zeit­
schriften der Ostdeutschen in Westdeutschland die inhaltli^mSnigfaltigste und 

lebendigste ist* Das fordert mir freilich eine unendliche Arbeit ab, denn sehr 
viele Beiträge, die inhaltlich bemerkenswert sind, muß ich, weil sie sprachlich 
nicht genügen, umgestalten* f

Diese unmäßige Arbeit verhinderte mich, meine eigenen dichterischen Bemühun- 
ä gen so fortzusetzen, wie ich es möchte* Vor allem halte ich es für nötig, mei­

ne Erinnerungen zu schreiben, die eine Ergänzung wären zu meinen früheren Ro­
manen, soweit sich in diesen unsere Epoche spiegelt* Natürlich wäre für 
mich alles leichter, hätte ich eine gesicherte fina^ielle Existenz,

Und nun noch einige Erläuterungen zu meinen literarischen werken* Als 
Novellist - und zur Novelle drängt es mich ständig - bin ich oft gewürdigt 
worden, so in einem Kapitel der "Geschichte der deutschen Novelle' von Profes­
sor Dr* Johannes Klein, aber am einfühlsamsten von Erwin Katschinski, der seine 
Marburger Dissertation über "Die Form in der Erzählkunst bei Heinrich Zillich" 
schrieb und der zu meinem 7o* Geburtstag in den Lüdest- utsehen Vierteljahres­
blättern, Folge 2/1968 - liegt als Sonderdruck bei - meine Nove11bitter "Baltische 
Graf" in einer Weise erläuterte, die das helle ntzücken etlicher meiner be­
rühmten Dichterfreunde hervorrief*

Mein Roman "Zwischen Grenzen und Zeiten” ist ein Prosaepos der »Siebenbürger 
Sachsen aber zugleich auch ganz Siebenbürgens samt seiner verschiedenen Völker/t 
und des späten Österreichs bis 1919* Ich glaube, in diesem Buch wie im Klingsor 



und nachher noch tausendmal eine Confessio meiner Lebenseinstellung gegeben zu 
haben, die bei unbedingter Treue zum eigenen Volk mit der Achtung für jedes 
andere ein befriedetes Abendland ersehnt, das wir leider noch nicht erreichen 
konnten, aber im Laufe der Geschichte manchmal hatten, freilich nur in den für 
Menschen möglichen Formen einer unzulänglichen Verwirklichung der 
großen Idee» Was der Roman dichterisch und politisch bedeutet^zeigten viele 
Kritiker in oft sehr langen Ausführungen; ich verweise Sie aber lediglich auf 
die letzte dieser ernsthaften Betrachtungen, den Beitrag von Prof. Eberhard 
Volker im Sonderdruck zu meinem 7o. Geburtstag» Der Roman ist übrigens auch in 
anderen Sprachen erschienen und wäre *Och in der rumänischen herausgekommen, 

hätte der Krieg dies nicht verhindert»
Entschuldigen Sie, daß ich mich selber so ausführlich kommentiere, aber 

es liegt mir daran, mich in meinen verschiedenartigen Arbeitszweigen betrach­
ten zu lassen» Meist werde ich nur als Schriftsteller beurteilt, seltener als 
Schriftleiter ^und als Politiker behandelte mich außer Hönig nur K»K.Klein 

einem hier beigelpgten Aufsatz,
Vermutlich ist es Ihnen erwünscht, daß ich auf all dies hinweise, denn es 

müßte, wenn Sie Ihr Vorhaben zum Erfolg bringen wollen, wohl auch erwähnt wer­
den» Übrigens besitzen Sie die Broschüre zur Verleihung des Mozartpreises 197o 
der Goethestiftung, Basel, an mich; ich schickte sie Ihnen damals zu, und die 
darin enthaltene Laudatio von Thurnher - die leider auf meine politische Wirk­
samkeit unddie Südostdeutschen Vierteljahresblätter nicht recht eingeht - gibt 
zusammen mit meiner Dankansprache ein Bild sowohl meines Lebens wie meines

Tuns
Sicherlich können Sie, lieber Herr Schuster, auf Grund dieses Briefes und 

der Beilagen, den Text zusammenstellen, den Sie planen» Die Beilagen außer dem 
Heft 2/3/1958, das ich gerne zurückerhielte, können Sie behalten.

Nun habe ich Ihnen sicherlich für einige Stunden Arbeit bereitet, doch 
sind die Ursache davon, und ich suchte es Ihnen zu erleichtern.

Mit herzlichen Grüßen auch an Ihre Frau, und vielen guten Wünsche® 

für Sie beide
Ihr

Beilagen
1 .Prospekt
2 .Süd ostdeutsche Vierteljahresblätter 2/3/1958
3. "Aula", Graz, 25.lo.1963

* 4. Kasseler Sonntagsblatt, 19.5.1968
5. Siebenbürgische Zeitung 15.5.1968
6. "Zum 7o» Geburtstag".
Vhior ist efnzuwenden,daß kaum jo.ials eine Zeitschrift in-'e^nem' Buch gewürdigt 
wurde,wie MKss den "Mingsor" würdigte.,gar - als -Fazit einer BCOjähri^un Stummes- 
gesclichte.



.Heinrich Zillich volkspolitische Tätigkeit in Schlagwörtern

erstes öffentliches Auftreten sm 21»September 1913 bei der Einweihung des 
'’tudentendcnknals bei Marienburg im Burgenland als ihriger Gymnasiastt 
der das beste Gedicht über die 16»Oktober 1612 gegen den tyrannischen 
Fürsten Gabriel Bathory^ hatte und es nun dort vertrug (siehe! 
Sunostdeutsche Vierteljahresblätter* Aufsätze von Albert und Heinrich Zil— 
lieh, Heft 4/1962).

1916/16 Präfekt den Honteruscoetus wobei er einen Zusammenschluß aller Coeten ' * • । 
durchsetzte»

Mai 1916 bis November 1918 Kriegsdient« in der k.u.k. Armeet im Jahr 1919 
im rumänischen Heer beim Feldzug gegen Ungarn.

Nach dem Studium in Berlin (192o~ Ende 1923) im April 1924 zusammen mit Gust 
Ongyerth Gründung des Verlags Klingsor (dazu eines Kunstsalons und einer 
onzertagentur)»Me vom Verlag Zeitschrift Kl in or ab 

Zillich bis Ende 1939 heraus und leitete sie. »Sie erstrebte eine geistige 
rnouerunr des Deutschtums in Rumänien. Um sie bildete sich der sogenannte 

"Kl in sorkrois", eine Gruppe junger Männer, fast alles ehemalige Krieger, 
von denen später einige auch politisch hervortraten, wie z.B. Alfred Pomarius 
Die Zeitschrift nahm zu allen Fragen des kulturellen Lebens das Wort. Sie 
verhinderte z^B. den beabsichtigten Verkauf der kostbaren Hermannstädter 
Meßgewänder» Die sehr wichtige Tagung sächsischer Volksgenossen an 7. Juni 
1931 in Herm, nnstadt ging ebenfalls von LLA Klingsorkrein kxxxmt aus» Das 
erste Referat über die nötige Aufbauarbeit des Volksstummes hielt Heinrich 
Zillich. Er hatte auch die dann angenommene Entschließung entworfen und be­
antragt» Die andern Referenten waren Dr. Waldemar Gust, Dr. Otto Fritz 
Jicke11 und Erwin Wittstock» An der Aussprache beteiligten sich 
in den nächsten anderthalb Jahrzehnten in Öffentlichen Leben wirkenden 
Siebenbürger Sachsen, soweit oio damals nicht^ohen nehr bejahrt wweim 
Aus der Tagung und unter dem ständigen Drängen der Zeitschrift Klingsor, 
dein sich auch andere Kreise anschlossen. entstand ktsrxÄNtwsnstt^kLLLx der . 
Plan letzten) de^ fünften ’Sachsontag^, 
zu dem der Kline sor die wichtigsten Anträge vorbereitete, die dann wesent­
lich unterstützt von der SeIbstbiifebewegungyauch diesem Thing vorgelegt 
wurden und Annahme fanden. Tag des Sachsentages: 1.Oktober 1933.

Als die Erneuerungsbewegung durch Fritz Fabritius, Alfred Renfert, Dr. 
Waldemar Gust in parteipolitische Formen geleitet wurde, bezog die Zeit­
schrift , die immer ihre Unabhängigkeit bewahrt hatte, auch weiterhin kei­
nen andern/^«tun und begutachtete nach eigenem Gewissen die immer stürmi« 

c



scheren Vorgänge, die zum Bruderkampf entarteten» ine Dokumentation die* 
Er Geschehnisse sind die kritischen »Chroniken» von Heinrich Zillich.

Die Bedeutung des Uingsorkreises für das Geistesleben der Deutschen in 
Rumänien fand ihre bisher beste Darstellung in dem Buch von Falter Hieß 
«Fazit nach 800 Jahren, Geistesleben der Siebenbürger Sachsen im piegel der 
Zeitschrift Kl in^ sar , 1924 - 1933«T

®Wie 1936 übersiedelt B. « nach Deutschland, um , wie er hoffte, dort un- 
belästigt vom Zwist einer Landsleute, etwa drei Jahr© arbeiten und leben 

$
äu könne, worauf er zurückkehren wollte. Dies verhinderte der Kriegsaus­
bruch 1939, womit auch für seine Zeitschrift das Ende kam. Ihre Keiterfüh- 
rung unter den verwandelten Umständen war unmöglich. Zillich, der inzwi­
schen Mit seinen Romanen große Erfolge errungen hatte, wurde zum drittenmal 
. oldat, nun im deutschen Ueor*

Wenige Monate nach Kriegsende versuchte in München Dr. Appel die nach Westen 
geflohenen Siebenbürger Sachsen zusniuenaufassen. Dabei half ihm Zillich, 
der in Starnberg lebte, obenso^rwin Tittes, dem später vor allem die 

Gründung der Landsmannschaft zu danken ist.

In Siebenbürgen hatte Zillich abgesehen von seiner kurzen, nur dreijährigen 
Mitgliedschaft im Krönstadter Presbyterium und im Burzonläudor rcisausv 
schuß, in öffentlichen Organisationen nicht mitgewirkt. Das änderte sich 
nun. r stellte sich der Landsmannschaft zur Verfügung. In ihrem Auftrag 
hielt er die Festrede bei der Koo—Jahr Feier der Siebenbürger Sachsen in 
München am 21.0ktober 195o (Text des Vortrags: Schicksalsweg der Sieben­
bürger Sachsen, Südostdeutsches Kulturwerk, München, 2. Auflage 1969).

Ä i
Beim ersten Bundeskongreß der Vereinigten Ostdeutschen Landsmannschaften M w 
am 1.Juli 1951 in Frankfurt a.M. hielt er den Vortrag über die Ostdeutschen 
als chutzwall des bendlande«, der großes Aufsehen erregte (Text als Bro- 
chüre erschienen und auch in der Sieb energischen Zeitung abgedruckt im 

Juli 1951).

1952 wurde er zum Bundesvorsitzenden der Landsmannschaft gewählt. Seine 
Funktion erhielt später die Bezeichnung: Sprecher. 1963 legte er sein Amt 
nieder. Üb »r seine Amtszeit äußerte er .^ieh in der Ahschied«rede vor dem 

Verbandstag, 17.November 1963, Nürnberg/. Text der Rede ins Siebenbürgischo 
Zeitung 15* Dezember 1963.

Wichtige Ereignisse im 1andsmannscHaft1ichen* Leben während Zillich« Vorsitz: 
Errichtung der drei Bergmannssiedlungen im Ruhrgebiet, des ersten Altersheims 
in Rimsting (das Verdienst daran hat Erwin Tittes) Erreichung der Patenschaft 
des Landes Nordrhein-Westfalens und deren Übernahme durch Heinrich Zillich 
im Landtag in Düsseldorf, Erreichung der grundsätzlichen. Bereitschaft des Aus



»KrUschen miss zur Unterstützung der yanilienzuzaroenführung und zahllose 

Vorsprachen zu deren Verwirklichung, Zu*aw>ehschlu3 der Sachsen, wo inner 

sie in testen leben, durch Gründen der Union der Siebenbürgisch ächzi- 
schen Verbände - die Union er--tc8 sich als nicht recht »irksao und schlief 

'■ n de unt&crika alt 

den Erfolg, daß seine Ubcre.13 unter den dortigen Landal Uten -org< brachten 
Ratschläge zur Gründung eines landsmannschaftlichen Zusammenschluße« 

j-oigc üu- ins ein «ahr später diese Landsmannschaften tatsächlich errichtet 
iortifeer «it e einen ApfMtg von Pfarrer H1). Uelberede bei 

der inweihunt der Gedenkstätte in Dinkelsbühl*

ich mich Mitherausgeber ,
I jahresblätter, Hünchen^S^ Südostd. techen ->' ■

Vorstand er angehört. Die Zeitechrift ist

estteite kulturpolitische Und litorari 

u. Unter der Leitung von Zillich Verfüi"tf
Auflage*

Zillich hielt nach 1 - ohr viele andere,

Mitschrift aufgezählt.

-ini^g von vielen und
im obigen Text nie t erwähntenAufsätze über H#Z*:
K.K.Klein,Der Dichter als Sprecher der Gemeinschaft ( ieoenbür -isehe Zeitung, 

15*Mai 1968)
Gust Ongyerth,Freundesgruß an Heinrich &illich(Sieb,Ztg*31*Mai 1968) 
"Boric t über die Tagung sächsischer Volksgenossen,die am 7.Juni 1931 in

Hermannstadt sti t gefunden hat",Broschüre,Üermani st dt,Krafft & ^rotleff, 
K*K*Klein, Heinrich Gillich,^>Üdosid*Vierteljahresblätter,München, 2/3/ 1931, 

1958 
ie i e von i o« ' ter iei rieh lieh in Heft 2/1968 der

Mdo td ritsch .n ier eij hrosbl vttor, 1963



23.12.1972

Lieber dorr ^r» Schuster,

» . । h iCht^ieiiWp und zu - neu m Jal r, i" das ich mit 
Sorge blicke, danke ich Ihnen und Ihrer Hau und erwidere dieses gute Gedenken 

aufs ders'ichste«

jener Herr — sein Vave ist mir entfallen — der den A trag der «ftdüSBaiinschaft 

zu meiner Dekorierung zu al brachte, als ich 60 Jahre alt würde, sitzt im 

bayrischen Luitusministeriun, durch das damals die Angelegenheit lief. Im 
Arheitsmi listerium, wo die Vertriebenen betreut werden - ch also xxs^xxmctitiüt

beachten wäre, regiert heute Minister ^“kl, mit dem ich nie in He i 

,/kar, Fleschs Vor esetzter. Der Pressechef des Ministeriums ist der nir sehr 

gewo one Ar» ritz riller, und wenn man München einsc a en WADf so wäre 

Es an besten über ^r.Priller,

. ch g nubp ich

nicht, daß er eine ' 1 re Vor c ung von mir hat.

in der 

i r zu

bayerischen M 

V a ruhst a it un;

t aatskahMlei .ennt 

er eir v ‘aden werde

ic i nie- 'M-.6obwo -1 ic ma: c ial von

leb schicke J5-; '' Bayern 

und der -s en", zu dem ich den beitrag über Flyern eziehun, - n zum idosten 

schrie! - ein bisher kaum -en: Is bearbeitete? xhema, Da finden sie • ^ril* 

1er als Veranlasser der Lorik ent ic ung genenut 

,r dankbar bin ich ihnen^ daß ie lern eis gäbe , daß die/rom
ML bezogenen Exemplar ^hresblÄtter ab|19.

wir eisten entspr

Antrags ist nicht schwer; die h/citschrift ^ist das »i -,L • (

eau. das sich mit des^ ötidostdeut tut befaßt» also mit me rdi

sehen Stammen Z

mit den

da Telle dieser Stämme im er noci in Ldostcuroj, 

en Volkern Schicksal

und

ind, kann die

eutschtum»,od

es sich dort oder hier befindet, auch über die Bezieh

zu den übrigen 1 das ist zur UrMilsbildun in .

Hunde^rspublik wertvoll, bas - ido ^»nz s ist ein besonder» 

ar i iW te l« erfahrt man 
in fundierter Weise besser, was cs leistete und oute noch leintet.

So ungefäh^r müßte die ß gründun la ton, Meinen oie n c t auch? 
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19.Februar 1973

Lieber Herr Dr. Schuster, 

/ 
für ihren freundlichen 3rief samt seinen 3eilagen danke ich Ihnen herzlich.
Sie haben sich meinetwegen eine große Arbeit aufgehalst, die Sie auch viel So ..

Zeit ..ekostet haben muß, Gespräche mit den Herren Prof. von Merkata und 
Nahm, vermutlich auch noch mit andere Personen, und dann schrieben Sie die 
Begründung zum ’ntrag mit, wie mir scheint, sehr wirksamen rgumenten. Noch 
Gais vielen Dank dafür,

Ob die neuen Leute im Bundespräsidialamt nicht dennoch uns die kalte 
- ' “3 K 

chulter zeigen, wird man ja sehen. Einen Draht zur Bayerischen Staats- 
kanzlei habe ich nicht; ich könne dort niemanden. Im Bayerischen Arbeits- 
ministerium aber sitzen verschiedene mir sicherlich wohlgesinnte Hanner 
wie der Ministerialdirigent Stocker,der Pressereferent des Ministers Nr« 
Fritz Praller und etliche andere. rHier hat sich in einer Honoraraf­
färe, die mich und einen Auftragsverlag des Ministeriums betraf, ungewöhn- 
lieh lebhaft hbitcipich gestellt und mir zu meinem .echt verhelfen, a- 
türlich kann ich aber jetzt in unserer Angelegenheit nich selber an ihn 

heranstreten.
Ich glaube nicht, daß die Rumänen zu bewegen sein werden, mich aus- 

zuzoichnen, 3s erscheinen gegenwärtig in len deutschen Zeitungen Bukarests, 
Kronstadts und Temeschburgs fast wöchentlich Aufsätze über die Geschichte 
der deutschen Literatur in Rumänien, wobei der ” lingsor” oft genannt 
wird, ich jedoch stets totgeschwiegen werde. Die rumänische Botschaft in 
Bonn hatte mich zwar als ersten Sachsen zu ihrem ersten Empfang eingela­
den, mir dann auch später Einladungerr zu Veh an stAltn h gen und etwas ko- 
misch anmutende Werbeschriften zugeschickt; mindestens zwei dahre beach­
tete sic mich hierauf nicht mehr, aber seit etwa einem halben Jahr bekom­
me ich wieder Einladungen von ihr. s ist völlig unerklärlich, wodurch 
dieser Wellengang von Beachtung und Abwendung zustandekommt. Aus diesem 
Grunde möchte ich den Landsmann, den Sie für "ine Anregung bei den Rumä­
nen, mich zu ehren,ins Auge faßten, keiner Ablehnung aussetzen.

Gestern besuchte mich Dr. Bruckner und fragte, ob es mir willkommen 
sei, wenn die Landsmannschaft meinen 75,Geburtstag mit einer Veranstaltung 
in Dinkelsbühl feiert, wobei in derselben Feststunde auch der i ulturpreis- 
(wohl an Heinrich Schunn) verliehen werden soll. Die Zusammenlegung beider 



Ereignisse erfolgt deshalb, weil man fürchtet, daß zwei gesonderte Veran­
staltungen kulturellen Charakters sich gewissermaßen die Schau stehlen 
und die Besucherzahl herabdrücken. Die Feier wird in der Schranne statt­
finden, was mich etwas beängstigt, denn dieser riesige Daum laßt sich 
nicht ganz füllen und der ständige Lärm in der Nähe des Treppenaufgangs 
ist mir seit vielen Anlässen unangenehm in Erinnerung verblieben. Dagegen 
entsinne ich mich mit Befriedigung, wie schön die Feier zu meinen o» Ge­
burtstag in der Aula der neuen Schule ablief, bei welcher E.E. lein cie 

Ansprache hielt»
Es freut mich, daß meine Landsleute meinen Geburtstag feiern wollen, 

und ich werde zugegen sein und auch einige Worte des Dankos sprechen» 
Bruckner schilderte aoeh, wie man sich das Programm denke» unachst eine 
Festansprache, daraufhin sollen einige noch lebende Pfänner des Elingsor- 
kreises und jüngere sächsisch Autoren (etwa Mieß,Birknerf Bergel^ and 
Ohsam), jeweils eine Stelle aus meinen Büchern, die ihnen besonders ge­
fällt, vorlesen» Das ist schön gedacht und nicht leicht durchführbar, 
denn jeder dieser Männer muß dafür gewonnen werden, und wer weiß denn, 
ob jeder eine solche tolle aus meinem Werk überhaupt kennt» Die Verlei­
hung des Ireises erfolgt wohl nachher» Da Sie am Ende dieser uoche bei 
der Sitzung des Bundesvorstandes in München sind und mich liebenswürdiger 
weise über die dort erfolgende endgültige Festsetzung des Programms unter 
richten wollen, würde cs für mich ein Vergnügen sein, enn diese Unter­
richtung nicht telefonisch geschehe sondern unmittelbar, indem ic mich 

besuchen»
Für Ihre Kur in Freudenstadt wünsche ich Ihnen alles Gute, danke 

auch für Ihre und die Grüße Ihrer Frau, der ich mich empfehle»

-Herzlichst Ihr



24.Februar 1973

Lieber Herr hr. - chuster,

Hü mich war es eine .reude, Sie wiederzusehn und mit ihnen zu sprechen. 
Erlauben Sie mir, daß ich dieser Freude auch damit Ausdruck verleihe, in­

dem ich Ihnen die Neuauflage meines estvortrages zu unserer 8oo-Jahrfeier 
überreiche. In meiner Zeitschrift wurde das Such besprochen. Ob dies auch 
in lor iebenbürgisehen ei tun geschehen ist, ei ich nicht. Unterblieb 
dort bisher die Besprechung, so wird mir Herr Bergel sicherlich den Bienst 
er eisen, die Neuerscheinung zu vermerken, damit unsere Landsleute von ihr 
hören.

Ich danke noch für Ihren heutigen Telefonanruf, der mich davon unter­
richtete, daß Ihre Anträge vom Bundesvorstand unserer Landsmannschaft an- 

x 
genommen wurden. Um da ; Un ichtige vor ogzunehmen: Sie könnten Ur. Filder 
der die Geschichte der Landsmannschaft nicht kennt, hinweisen auf He Fol­
gen der iobenbiirgisehen Zeitun von 13.Mai 1968, sowie vom 13. ozember 
1963. r möge sich diese Nummern zuschicken lassen, und • ird dann halbwegs 
unterrichtet sein.

Ich war gestern etwas verblüfft, als Sie mir vorwarfen, ich beachtete 
das landsmannschaftliche Leben der Siebenbürger Lachsen in meiner Zeit­
schrift nicht genügend. Gewiß, ich habe vergessen, on Go. Geburtstag 
von Plesch in der Sparte der Gedenktage zu vermerken, aber sonst unter­
lief mir kaum einy? ichtigeres Versäumnis.

.as nun mein Verhältnis zu »losch betrifft, so muß ich Sie daran er­
innern , daß er anfangs ein Feind der Landsmannschaft als Gefolgsmann von 
lerwarth Scheiner war. Am selben Tag, als man mich zum Tunde vorsitzenden 
wählte^schloß man cheiner aus der Landsmannschaft aus, bei dem losch 
weiterhin aushielt, bis Bartl ihn für uns gewann, wir trauten ihm aber 
so wenig, daß bei einer Beratung der führenden - outc in meiner ohnung 
er bloß zugelassen wurde, nachdem die wichtigsten Fragen erörtert waren. 
Fahrend dessen mußte er mit meiner Tochter, damals ein Backfisch im Gar­
ten herumgehen, für beide kein Vergnügen. Is er dann durch Arbeitseifer 
sich immer,größere Tätigkeitsgebiete zu beschaffen wußte, habe ich ihn 
unterstützt, denn so fleißige Landsleute gab es kaum noch, r zeigte sich 
mir gegenüber stets fast als devot. Politisch suchte er im Bliß weiterzu— 
kommen, war ein Anhänger des Linister^Stain un verließ ihn prompt, als 
der BHE vor einer Landtagswahl keine Aussichten mufer* hatte. Stain rief



mich damals an und teilte mir mit, ''losch sei, wie er gehört habe, in die 
CSU cingetreten^ er faßte das Kls Verrat auf, denn er habe Flesch stets 
geförderte das sagte er mir in den aHer schärf steh usdrücken, Ich lehnte 
es ob, mich in diese “mgele^onh -it ein^umi.chen,

deine Zusammenarbeit mit flosch ging lange gut, ich ließ ihm freie 
Hand bei der Geschäftsführung die er nach dem Ausscheiden von Tittes als 
. Bundesvorsitzender übernommen hotte. Um 1960 verlangte er dann den Titel 

und svorsitzenden, was wir alle als etwas lächerlich betrachteten, 
Joch da er mit seinem Rücktritt drohte, fügten wir uns. Er erhielt den Titel 
der eigentlich der meine war, und ich wurde zum Sprecher ernannt, de vor­
her blieb ich weiterhin der 1. ann der Lnndsmannsch^aft, i ee enze ffäro 
hat für mich noch heute den Beigeschmack konischer HinteYwäldleroi, der wir 
uns nlle gefüj t haben - bloß weil nism nd da war, der die Arbeit von "losch 
hätte übernehmen wollen. Als ich v n meiner Vortragsreihe in Jen USA zurück­
kehrte, hatte Plesch einen Ausschuß für die Familienzusammenführung eing©*^ 

setzt, die ich bisher auftragsgemäß allein bearbeitet hatte, ich spürte,daß 
er mit dem Argument, ich hätte zu wenig erreicht, diesen usschuß in die 
clt gesetzt hatte. Kurz nachher fiel er mir in den ticken, indem er ein an 

’en Kanzler gerichtetes 'Memorandum, das ich entworfen und Hartl dann er— 
ranzt hatte und das gegenüber dem Auswärtigen Amt vorerst geheim bleiben 
sollte, dem Ministerialdirektor Werner eine Woche vor 5bergab© zur Kennt­
nis brachte, Die Einzelheiten wissen Sie, Diese Affäre schlug bei mir den 
Faßboden aus. Man kann ein Pferd mit einem Büffel nicht zu eng zusammen- 
spannen, Und obgl ich ich die ganze Karriere Pleschs in der Land sm annsch af t 
ermöglicht und eigentlich herbeigeführt hatte, beschloß ich zurückzutreten, 
weil ja auch jetzt niemand da war, seine Aufgabe zu übernehmen, Ich hätte 
ihn mühelos stürzen können, aber das ist in der Politik lediglich dann ver­
tretbar, wenn man einen Ersatzmann Vorschlägen kann, Den hatte ich 
Darum trat ich selber zurück, Iben las ich meine Rede, die ich zum Rücktritt 
hielt} jedes Wort vermag ich jetzt noch zu unter ehr eiben, ie finden die 
Rede in der beigelegten 8iebehbürg ischon Leitung und werden ebenso wie ich 
schmunzeln, wie flink Honig sich auf den neuen Chet einstellte und aus mei­
nem Text die Abschnitte nicht wörtlich zitierte, die vor der Kriecherei 
warnten, d ie i losch nun für lange die Leitidee seiner Politik wurde, 
Kriecherei vor den Rumänen, eine erfolglose Taktik, die uns Sechsen auch 

chande einbrachte, und ich bin froh, daß ich es nicht mitangesehen habe, 
wie er sich vor dem rumänischen Botschafter in Dinkelsbühl vorneigte und wie 
meine Landsleute, ohne an den Jammer zu lenken, den die Rumänen uns angetan, 
am meisten klatschten, als deren Vertreter begrüßt wurden.

Die landsmannschaftliche Tätigkeit von 11 sch kam nach der großen Eeit, 
unserer Vereinigung, Tittes hatte/*die 800-Jährf©ier durchgesetzt, au ordern 
das 1, Altersheim/ begri/i^ Er brachte t ie Zusammenarbeit zustande mit den 

Übrigen Landsmannschaften und spielte in deren Gesät stOrganisation eine her— 
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vorragende olle, io ich nach seinem Ausscheiden übernahm. Ebenso hat er 
die Heimattage in :Dinkelsbühl ins Leben gerufen. Die Bresche dazu, daß die 
Familienzusammenführung in Bonn als eine flicht der Regierung anerkannt 
wurde, schlug, ich in vielen Verhandlungen und zuletzt in einer Intermini­
steriellen Besprechung, an der noch Peter Ludwig telnahm. -:ie Bemühungen 
zum Zusammenschluß der Lachsen in den verschiedenen westlichen Staaten 
rächte ich zum Erfolg durch Gründung der Union der sipbenbürgisch-säch- 

sisehen Verbände, und meine Reise durch Kanada und durch io V ’A, wo ich 
vor den Landsleuten, deren Organisationen unzu1an lieh waren, immer für 
die Gründung von Landsmannschaften eintrat, hatte zur Folge, daß diese 
L-ndsmannschaften im nächsten Lahr entstanden, was besonders Pfarrer Foisl 
auch in der resse aussprach. Die Patenschaft von Nordrhein-Westfalen 
für uns verdanken wir wie . uch die Errichtun; der Bergmannsiedlungen 
vorwiegend Linsel, ein wenig aber auch mir, und ich glaube,ich habe die 
Sachsen bei Per bernahme der Patenschaft im Landtag zu Düsseldorf nicht 1 
schlecht vertreten. Die Kulturpreise haben Sie verwirklicht, gegen den 
anfänglichen Widerstand Pötschs.

Ich damit die wichtigsten aten aufgezählt zu haben; bei 
allen war die Mitwirkung von Plesch entweder gar nicht vorhanden oder 
äußerst minimal oder bett and sie in Ablehnung. Was hat er also an "Bleiben­
dem geleistet? Ar machte aus der Landsmannschaft wie sie einst war - siehe 
darüber meine Abschiedsrede - eine bürokratisch durchorganisier Le Behörde. 
Selbstverständlich konnte dabei vielen geholfen «erden. Die leinarbeit 
ging besser voran. Dagegen verlor die Landsmannschaft nicht bloß ihren 
Schwung, sondern auch an Rang, denn Plesch verstand es sich in der Praxis 
zum Diktator zu machen und damit wurde sein Geist zum Geist der Landsmann-

"t. Ich hatte davor in meiner Abschiedsrede besonders gewarnt und 
langt, s Sprecheramt erhalten bleibt, damit eine dem Seist unserer 
Geschichte entsprechende Repräsentanz nicht fehle. Mit dem roh, da3 nach 
mir keiner würdig sei, dieses Amt zu führen, wogegen der Vorbandstag nichts 
einwendete, war Plüsch - und das ist in taktisch sehr erfolgreicher » chaeh- 
zug gewesen - unser Regent g worden. Die rwartun , daß er ic Emilienzu- 
sammenftihrun erfol r icher vertrete Ls ich, bewahrheitete ich nicht. Un- 

561181 BdV er ausgez ichnotos Verhältnis /und unsere glänzende Zusammenarbeit mit den 
Banater Schwaben ist vorbei, denn er bildete sich ein, bei den umänen auf 
Gehör zu stoßen, wenn er seine Bundesgenossen verließ und vor Bukarest die­
nerte. Zugleich schlug er dem Hilfskommitee gegenüber, das im Grunde aus 
etwa 12 Leuten besteht, die : ich ständig selber wählen, dieselbe weiche 
Tour ein und machte es der Landsmannschaft gleichrangig - alles Unsinn, 
auch politisch nicht nötig. Als ich zurücktrat, beschloß der Vorbandstag, 
daß ich bei wichtigen Anlässen als Repräsentant der Landsmannschaft ver­
wendet werden solle. Es ist niemals geschehen.



Line Zwischenbemerkung1 Unter den Leistungen der Landsmannschaft die 
wichti sind und auch bestehen werden, vergaß ich die Gedenkstätte zu 
n nnen, auch sie ist nicht das erk von : losch. Die Idee und Ausführung 
und das Geld dazu, das er dafür zu sammeln verstand, SiW Bio »eistun., von 
Volkmar Fromm, und er war es uch, der Ibach durch­
setzte, daß'ich Lie Lestrede halte.

Ich hoffe, Sie werden angesichts dieser Betrachtung, die ich eben an- 
gestellt habe, nicht den Eindruck haben, daß ich von einem andern Stand­
ort als dem der Sachlichkeit ausgegangen bin.

Daß Liesch mir als Lensch manchmal unangenehm wurde, leugne ich nicht, 
enn er die von mir noch oft nach meinem Rücktritt besuchten Ritzungen des 

gsschäftsführondon Vorstandes mit offenem Hemd und schmutzigen Fingernägeln 
leitete, so gefiel mir das nicht, io sächsischen Volksmänner, von denen 
ich alle kannte, die im letzten halben Jahrhundert gewirkt hatten, befleis- 
sigten sich bessere#- Manieren, abgesehen von einigen wilden De^eristen . 
Ich bin außerdem überzeugt, daß das Auftreten von Plesch im Auswärtigen 
Amt, aber auch bei anderen Ministen^nicht immer Eindruck machte. Waß bei 
ims Sachsen, soweit es sich um die Spitzen des Volkstammes handelte.früher 
elbstverständlich war, nämlich daß diese Männer/üe^ren '.bin mu ten, das 

gilt bei Plesch nicht.

Aas ich Ihnen hier schrieb, ist ein Rückblick der zu meiner eigenen 
Einsicht dient, aber auch gewissermaßen eine Dokumentierung der Tatsachen 
darstellt, die wir beide erlebt haben.

Denn Lie-Landsleute, wie 31 e mir sagten, dadurch, daß Plesch bei meiner 
Ehrun zum 75.Geburtstag, die Begrüßungsansprache hält, eine Entspannung 
sehen, so begrüße ich das. Ich habe allerdings seit meinem Rücktritt gegen 
losch nichts unternommen. Ich merkte dagegen, daß er sein schlechtes Ge­

wissen mir gegenüber gelegentlich in kleinlichen Anfeindungen'äußerte. M 
Diese will ich jetzt nich aufzählen. Bruckner und Hartl, auch Bergel, 
konnten Ihnen da einiges erzählen.

In ter Beilage finden Sie Zeitungen, die Aufschluß geben über 
mein wirken als ♦‘Volksmann^ übrigens schießt mir hier ein, daß Ließ mich 
nicht nur als Schriftsteller sondern auch als schreibenden Kulturpolitiker 
betrachten müßte . Ich habe doch ufsätzen u unzähligen Themen 
veröffentlicht, und meine beiden Zeitschriften gehören auch in diesen Ac­
re ich. Plesch müßte sich also beschränken auf mein unmittelbares öffentli­
ches irken. Und hierüber äußere ich mich auf einem ebenfalls beigefügten 
Blatt, enn Sie das Blatt weitergeben, o tun Lie o : mi^zuliob^indem le 
sich als dessen Verfasser benennen.

Eben entdeckte ich in meiner Mappe, die die Glückwünsche zu meinem 7o. 
Geburtstag enthält, daß mir damals der Bundespräsident und viele andere 
Stantsle/Uto gratulierten. Wie mag das nun werd n bei der geänderten in­
nenpolitischen Lage? - Mit herzlichen Grüßen Ihr



S.Mai 1973

en heutigen TagesBrächSttna Wacht und de

Lieber err Dr. Schuster, 

ich habe einen großen Teil der
ÜL2U verwendet, die Ansprache zu Papier zu brin en, ie ich in Dinkelsbühl 
hielte, wenn ich Innenminister wäre. Ich glaube, eine solche arbeitete 
Rede, die Sie natürlich als Rohentwurf betrachten sollen, ergänzen oder auch 
verwerfen können, ohne daß es mich ärgern wird, nützt Ihnen fbr i 12 endgülti 
ge Fassung mehr.als wenn ich Ihnen lediglich Schlagwörter nitte.il»

Ich hoffe, Ihnen mit dem beigelegten Text geholfen zu haben und schließ 
schnell den 'rief, um ihn noch heute zur Post geben zu können.

Mit herzlichen Grüßen Ihr



Für le freundliche Begrüßung durch Ihren Bundesvorsitzenden danke ich 

herzlich und ebenso herzlich für den Beifall, den seine Worte bei Ihnen, meine 

lieben Siebenbürger Sachsen, hervorriefen» Als Bundesminister, dem die Betreu­

ung der aus ihrer Heimat vertriebenen und geflüchteten Ostdeutschen obliegt, 

habe ich die Pflicht, mich auch der in unserem Lande seit 1945 neu eingewur­

zelten Siebenbürgen Sachsen anzunehmen» Wie alle Ostdeutschen sind Sie bei uns 

keine fremden Zuwanderer sondern an den Herd unseres gemeinsamen Volkes zurück­

gekehrte Söhne und Töchter» Uns verbinde^ Herkunft, Sprache, Kultur und eine 

in den großen Zügen gemeinsame, das Abendland mitbestimmende Geschichte»

Im Verlauf dieser Geschichte standen die Siebenbürgen Hachsen, die äl­

teste auslanddeutsche Siedlergruppe, seit der Mitte des 12. Jahrhunderts an 

der einstigen Grenze der europäischen Lebenswelt, um diese zu schützen, sie 

auszubreiten und anderen Völkern zu vermitteln» Sie haben ihre Aufgaben, die 

ihnen Könige von Ungarn stellten und die sich zugleich aus dem Sinn des Rö­

misch-Deutschen Reiches ergab bewundernswert erfüllt»

Viele Jahrhunderte später kam es zu einer anderen Auswanderung von Deut­

schen, zu einem Verlassen der Heimat aus nackter Not, ein Hinweglaufen von 

Einzelnen, hauptsächlich nach Übersee. Diese Deutschen, so wichtig ihr Bei­

trag für die Entfaltung anderer Staaten oft gewesen sein mag, vermochten doch 

zum größten Teil ihr Volkstum nicht zu bewahren; fremde Völker sogen sie auf, 

weil sie keine geschichtlich notwendige Aufgabe im Dienste des Abendlandes 

zu vollbringen hatten, durch die sie wie mit einer geistigen und seelischen 

Nabelschnur ständig ans Quellgebiet ihrer Abstammung, an Deutschland, ,^£bun- 

den blieben»

Bei den Siebenbürger Sachsen war es anders» Äuf ihren Fahnen las man die 

stolze Inschrift: "Ad retinendam coronamf” Das heißt: Zum Schutze der Krone» 

Die rechte Übersetzung müßte lauten: "Zum Schutze des Abendlandes!"

Das bedeutete, daß die mit so großen Anliegen beauftragten Einwanderer, 

die aus dem Reich der Hohenstaufen nach Siebenbürgen zogen - also aus der 

damals einzigen europäischen WelV macht — deren Ordnungssinn, Glauben, Haltung 

und Können mit,sich hinaustrugen in die Fremde j«ai in einer bis dahin brachen 
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Umgebung ein solches höheres menschliches Leben zu pflanzen .begänne^*

Sie schufen dort die ersten Städte sowie Dörfer mit Bauern, die nach 

Fähigkeiten und Wesensart wirkliche Roder, Ackersleute und Züchter waren* Sie 

kamen vorwiegend aus den westfränkischen Landstrichen unseres Volkes, vom 

Rhein und von der Mosel, aus einst von den Römern schon befruchteten, seither 

best entwickelten deutschen Gebieten* Bkkskkk Geeignetere Kolonisten konnte 

man nicht finden* Sie bewährten sich den^auch im weit in den Osten hinausgrei­

fenden Bug der Karpaten, die oft von asiatischen Reitervölkern bedroht wurden* 

Mit dem Schwert eroberten die Ansiedler keinen einzigen Geviertmeter Land* 

Die Räume ihres Freitums empfingen sie durch Verträge friedlich* Und sie be­

währten sich darin dreifach: als kriegerische Verteidiger der wichtigsten 

Grenze, nämlich der abendländischen Kulturgrenze, dann als Sämänner dieser 

Kultur und ferner als die wirtschaftlichen Erschließer eines noch urwald­

haften Gebietes, durch das aber von jeher bedeutsame Straßen führen, die Völ­

kerwanderungsstraßen, Wyd Osten und Westen verbinden*

Itere vom Rhein gie-icöSäfei an die Schwelle des Orients verlegte Lebenswelt, 
o x

die eine der Urheimat ähnliche Kulturprovinz aufbaute strahlte aus auf die 

umliegenden Völker und gewann sie allmählich* Dies zu beweisen, ist leicht, 

wenn man zeitgenössische Urkunden studiert* Man findet den beweis noch be­

quemer in den Aussagen großer Persönlichkeiten der Rumänen oder Ungarn; diese 

Männer bestätigten die Leistung der Siebenbürger Sachsen in allen Jahrhunder­

ten mit Nachdruck*
v.

Ich erwähne zwei solcher Aussprüche aus unserm Jahrhundert; der eine, 

ein Wort des rumänischen Gelehrten Sextil Puscariu, besagt dies: " Wenn wir 

versuchen wollen, die Bilanz des deutschen Kultureinflusses auf das rumäni­

sche Volk zu ziehen, so stellen wir fest, daß neben der Mitarbeit beim Über­

gang Rumäniens zur abendländischen Zivilisation, die die auf rumänischem 

Boden»Ansässigen Deutschen geleistet haben, hauptsächlich drei Momente auf- 

fallen: der Anstoß zur Einführung der rumänischen Sprache anstatt der alt­

slawischen in der Kirche mit der Folge, daß eine Schriftsprache festgelegt 

wurde, die von sächsischen Lutheranern des 16* Jahrhunderts kam; die Vorbe­

reitung einer günstigen Atmosphäre im Siebenbürgen des 18* Jahrhunderts für 
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unsere lateinische Renaissance, die mit besonders deutschen Mitteln vorbe­

reitet wurde; schließlich im 19. Jahrhundert die Einwirkung der deutschen 

Romantik, die Rumänien vor dem Hörigwerden fremden Formen gegenüber bewahr­

ten und die neue Kultur an überlieferte und erwiesenermaßen lebensfähige 

geistige Anschauungen band".

Nikolaus Jorga aber, das Genie der rumänischen Geschichtskunde, schrieb, 

"Die obere Kultur mitsich gebracht, das Leben ganz Siebenbürgens in feste 

Formen endgültig gebannt, den Westen mit dem Osten bis zur Donau und zu 

fernen tatarischen, griechischen und türkischen Ländern mit Handelsbezie­

hungen verbunden, abendländische befruchtende Einflüsse auf die morgenlän­

disch gefärbte Kultur der Rumänen ausgeübt, den Sieg der nationalen Sprache 

der Rumänen über die mittelalterliche Kulturform des Slawischen gefördert 

zu haben - das sind die Vorrechte und Verdienste der Siebenbürger Sachsen 

für die allgemeine Kultur und besonders für jene der Rumänen, was wir nicht 

genug anerkennen und schätzen können". Und er fügte hinzu: damit sei den 

Rumänen eine Verpflichtung gegenüber den Siebenbürger Sachsen auferlegt, die 

er nie ableugnen werde.

Was besagen diese Worte erleuchteter Geister? Nichts weniger als dies: 

daß die Rumänen ihre Schriftsprache und mehr noch, ihre Volkswerdung, ihren 

ethischen^ zivilisatoris chen Anschluß an Europa weithin den Siebenbürger 

Sachsen verdanken. Dieses Lob wiegt schwer, well es die Wahrheit wiedergibt,

berechtigt ist und einen ungemein folgenreichen Vorgang ins rechte Licht

stellt, der zu, vielfaches Ruhm der Siebenbürger Sachsen den Glanz einer be­

sonderen völkertibergreifenden und Völkerverbindenden Wirksamkeit hinzufügt.

Freilich, einfach verlief das Schicksal dieser Franken, die nun selt­

samerweise Sachsen hießen, während ihrer langen, mehr als 800jährigen Ge­

schichte niemals. Der Mongolensturm brauste über sie hinweg und vernichtete 

fast überall die jungen Ansiedlungen. Sie erstanden aus dem Schutt aufs neue. 

Zoo Jahre Bedrohung durch die Großmacht der Türken mußten erduldet werden. 

Obwohl die Sachsen in Europa die ersten waren, die in offener Feldschlacht 

ein türkisches Heer schlugen, gelang es ihnen, bald eine günstige, friedli­

che, obschon sehr labile Möglichkeit des Nebeneinanderlebens mit dem osma­
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nischen Reich zu finden; das klingt, wenn man ihre Zahl ins Auge faßt - nie 

mehr als annähernd 25o 000 Menschen! - unglaublich^ in Anbetracht der Milli­

onen, die der Sultan beherrschte* Aber sie hatten politisches Gespürt Gott­

vertrauen und hatten außerdem jedes Dorf mit der befestigten Kirchenburg zu 

einer Bastei gemacht, hatten ihre Städte ttngwei» stark bewehrt; sie hielten 

sich Heere und verfügten über das Geld dazu, weil der Orienthandel, der zur 

See über Venedig ging, zu Land über Kronstadt, Bistritz und Hermannstadt 

lief, sie hatten, und das ist am wichtigsten ihr autonomes Gebiet zu einer 
/ 1

Republik ausgestaltet mit eigenem Landrecht, in welcher sie allein geboten, 

natürlich stets im Zusammenhang mit den andern Ständen Siebenbürgens, daß 

ein den Türken tributpflichtiges Fürstentum geworden war, dafür jedoch, völ­

lig von der islamischen Macht umklammert, ein christliches Land Hank der 

sächsischen Festungen bis zur Befreiung durch die deutschen Reichsheere zu 

bleiben vermochte*

Erinnern möchte ich noch daran, daß dis Siebenbürgisch-Sächsische Frei- 

tum, wiewohl eine Insel inmitten feudaler Ordnungsgebiete keine Fron für 

Bauern kannte und all seinen deutschen Bewohnern die gleichen vollen Bürger­

rechte zubilligte* Es war - um heutige Kennzeichnungen zu gebrauchen - eine 

demokratische Gemeinschaft von Freien, in welcher jedermann jedes Amt errei­

chen konnte, und zwar durch Wahl - die erste Gebietsherrschaft in Europa 

ohne Standesvorrechte im Innern* 

Mein kurzer Rückblick auf Ihre Geschichte, meine lieben Siebenbürger 

Sachsen, zeigt, daß Sie Stolz erfüllen darf, wenn Sie Ihrer Vergangenheit 

gedenken, besonders wenn man berücksichtigt, daß alles, was ich an Leistungen 

andeutete, ununterbrochen gegen Feinde und Widersacher verteidigt und nicht 

selten nach grauenhaften Rückschlägen wieder mühsam zurückerrungen werden 

mußte* Mit dem Wandel der Zeit versank allerdings, was einst zum Bestand die 

ses Freitums und seiner Eigenständigkeit gehörte* Die in sich geordnete, bei 

allen Nachbarn gerühmte Gemeinschaft der Siebenbürger Sachsen verlor im 18 

und 19* besonders im 2o* Jahrhundert Stück um Stück ihre politischen Schutz­

wälle* Die Kirchenburgen, wie ihr Name es ausspricht: wehrhafte Gotteshäuser 

des eigenen Wesens und Glaubens, behielten nun allein als Sinnbilder sittll 
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eher Werte ihre Widerstandskraft, die sich nicht mehr mit Waffen behaupten 

konnte sondern nur durch Gesinnung»

Diesen schweren LtmL Kampf teils mit den Reichsbehörden, mit der Wiener 

Hofburg, später mit de» Madjaren bestanden die Sadhsen ebenfalls, solange sie 

ihr Leben wenigstens im Bereich der engeren Heimat, in ihrem Wirtschaften, 

in ihren Schulen, in der Kirche und in den Gemeinden und Städten bestimmen 

konnten, freilich immer gegen Angriffe der Nachbarn. Die Tragik begann, als 

nach dem 2. Weltkrieg auch die kulturelle und wirtschaftliche Selbstständig­

keit durch die völlig gewandelten Umstände endete.

Heute ist der Stamm zerteilt. Shxhhh Zehntausend© wanderten aus nach 

Übersee, nach Deutschland und Österreich, die meisten jedoch sitzen immer 

noch dort, wo ihre Ahnen sich niederließen und diesen Neustamm des deutschen 

Volkes zur Blüte geführt haben. Die Verhältnisse, unter denen die verschie­

denen Teile des geborstenen Ganzen sich einrichten mußten und müssen, sind 

keineswegs einander gleich. Das wissen Sie, meine Zuhöhrer, besser als ich.

Doch ebensogut weiß ich, daß es das Seelenbedürfnis aller Ihrer Lands­

leute ist, über Grenzen und Zeiten zusammenzuhalten, geprägt zu bleiben von 

der eigenen Vergangenheit, Leistung, Ehre und Staramesweise!

Kein Deutscher, der eine Ahnung von den Taten der Siebenbürger Sachsen 

hat, wird nicht sofort aufhorchen, nennt man Ihren Namen. Und es kann keinen 

guten Deutschen geben, dem es gleichgültig ist, in welcher Lage oder welcher 

Not sich heute die Siebenbürger Sachsen oder bestimmte Gruppen von ihnen 

befinden.

Wird eine lebendig gewachsene Gemeinschaft zerrissen durch die Wucht 

äußerer Ereignisse, so bluten die Wunden weiter Tag um Tag in den Herzen 

der Betroffenen. Worin besteht denn ein solches Zerissensein ? Darin, daß 

Kinder von Eltern, Gatten von Gatten, Verwandte von Verwandten, wider ihren 

Willen getrennt wurden und sich nicht vereinigen können, nun schon seit fast 

drei Jahrzehnten. Es temtadde bedeutet: verlorene Heimat selbst in der Heimat, 

verlorenes Eigentum, verlorene Rechte, verlorene Freiheit} es bedeutet un­

endliche Sehnsucht nach fernen Geliebten; es bedeutet freilich auch, was 

nicht verschwiegen sei^Verluste durch gebrochenen Mut, erzwungene Anpassung 
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an die Gewalt und damit mitunter Schädigung des Charakters*

Wenn die hierzulande lebenden Siebenbürger Sachsen unablässig darnach 

drängen, solche Nöte zu beseitigen, wird jeder freie Mensch eM bejahen* Es 

ist ein berechtigtes Begehren, daß mit dem Schlagwort von der Familienzusam­

menführung bezeichnet wird* Gäbe es überall wie im Westen das Hecht der Frei­

zügigkeit für jeden Bürger, so löste sich das Problem sofort* Es bestände 

bald nicht mehr* Wie die Dinge indessen liegen, belastet es uns immer noc!^ 

schon seit Jahrzehnten* Vielleicht nicht alle von Ihnen, bestimmt aber Ihre 

führenden Männer sind davon unterrichtet, wie eifrig die deutsche Bundesre­

gierung - auch dies seit langem - ohne Kleinlichkeit und opferbereit versucht, 

Ihren Herzenswunsch, meine Siebenbürger Sachsen, zu erfüllen* Es scheint, 

daß sich demnächst einiges zum Guten wenden könnte*

Es freut mich, daß zwischen Ihrer Landsmannschaft und Organen Rumäniens 

in jüngster Zeit unmittelbare Berührungen zustande kamen* Das ist ein fast 

erregendes Geschehnis, denn im Ostblock sah man bisher in den Landsmannschaf­

ten Feinde, vermutlich weil Vertreiber immer gegenüber das Vertriebenen 
I»- 1, . 

ein empfindliches Gewissen haben werden* Rumänen allerdings, d*#/keine 
hat

Deutschen vertrieben kxkHK liegen die Dinge günstiger, auch

deshalb, weil die dort geborenen und ausgewanderten Deutschen - um ein alte® 
ö fl- 

österreichisches Wort zu gebrauchen - vollkommen frei von irredentindischen 

Absichten, Das Schicksal hat gegen sie entschieden* Sie nehmen ^es hin* 

Nun ist das Schicksal freilich durchaus nicht immer eine moralische Macht* 

Zahllose wertvolle Gebilde gingen schon unter zum Schaden der Menschheit und 

der Menschlichkeit* Es wachsen dann neue Gestaltungen heran; ob sie das Ver­

nichtete ersetzen oder überbieten können oder es nie erreichen, enthüllt 

sich erst später*

Ein so kostbares Gebilde der Kultur, der Tugend, künstlerischer Formung, 

staatspolitischer Weitsicht, des Opfermutes und der Ehre, wie es einst die 

siebenbürgisch-sächsische Republik war ist zerbrochen durch den Gang der Welt­

geschichte, sicherlich nicht zum Nutzen Europas, denn von einer echten Be­

friedung und Freiheit des Abendlandes sind wir noch weit entfernt* Was in— 
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dessen unzerstörbar bleibt ist der Mensch der Gemeinschaft, wenn er sich 

nicht selbst durch Untreue vernichtet und wenn er das Ethos der Ahnen an die 

Kinder weitergibt. Sogar ein zerrissener Stamm kann diesh Fortbestand errei­

chet», wenn er sein Zusammengehörigkeitsgefühl nicht abschwächt.

Ihre Burgen, meine lieben Siebenbürger, sind heute nur noch schöne Bauten 

oder Ruinen; in Ihren Städten und Dörfern haben Sie längst nicht mehr die 

Mehrheit der Bevölkerung. Alles wurde anders, als es einstens war. Auch in 

Westdeutschland geht kaum noch ein siebenbürgischer Bauer hinter dem Pflug. 

Die Bauern mußten andere Berufe ergreifen. Lediglich Akademiker und Handwer­

ker verblieben in ihrem Berufsrahmen, Älso auch hierin eine radikale Verän­

derung früherer Verhältnisse. In den Kindern, die in die neuen Zustände hi­

neinwachsen, verklingt das Leid der Eltern. Möge nie der Geist der Itern 

in ibneji z?erlöschen!

Mit der Geschichte zu hadern, wäre unsinnig* Was sie uns wirklich lehrt, 

ist ihre Unvoraussehbarkeit. Da sie sich aus dem Widerspiel unzähliger Kräf­

te ergibt, wird stets das Unerwartete zur Wirklichkeit. Wer hätte weissagen 

können, daß Deutschland nach der Zerstörung des Reichs und fast aller Städte 

Sank unerwarteter Hilfe und beispielloser Anstrengung des Volks schnell einen 

wirtschaftlich unerhörten Aufstieg erleben werde. Natürlich kann x±Kk die 

einstige politische Bedeutung der Siebenbürger Sachsen nicht wieder aufleben. 

Doch wenn Sie Ihr Eigenstes, das im Kern Gesinnung und Gesittung ist, wenn 

Sie ihre ererbte Haltung, Ihr Selbstbewußtsein und die Liebe zueinander auch 

weiter fruchtbar behalten, muß Segen daraus für Sie sprießen.

Da Sie alle von bestimmten staatlichen Ordnungen, hier wie in Siebenbür­

gen oder Ubersee, abhängen, auf die sie wenig oder keinen Einfluß nehmen 

können, wird das, was Sie als Siebenbürger Sachsen fortbestehen läßt, wohl 

mehr als bisher auf Geistiges gerichtet werden müssen. Sie haben viele be­

deutende Männer hervorgebracht, und von solchen Männern empfängt ein Volk 

seinen Mang, seine Lebens- und Leuchtkraft, mag die breite Masse das be­

greifen oder nicht. Streben Sie also darnach, Ihren Vorfahren gleichwertig 

zu bleiben, indem Sie die eigenen schöpferischen Fähigkeiten entwickln 

und fördern wo sie sich regen.
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Ein Fest des Wiedersehens und der Erinnerung wie wir es heute in der 

Reichsstadt Dinkelsbühl feiern, hat seinen schönsten Sinn darin, den Mut und 
Xm, 

den Willen zu kräftigen^ich niemals aufzugeben trotz aller Schwierigkeiten. 

Unser Fest soll zur Aussaat einer besseren Zukunft werden. Soll nicht nur 

erfreuen, es soll zum Fortschreiten anregen!

Erblicke ich Ihre würdevollen herrlichen Trachten, die eine äußerliche 

Spiegelung Ihrer inneren Art sind, so fühle ich mich glücklich, daß es meines 
zu

"Amtes ist, Sie in Ihren wichtigen Angelegenheiten unterstützen. Dabei ent­

sinne ich mich daß meine Begegnungen mit Siebenbürger Sachsen angenehm und 

für mich lehrreich waren. Einen Begriff vom Stolz und Mark Ihres Stammes em­

pfing ich dabei und wurde angeregt, mich mit ihm zu beschäftigen. Und so 

stehe ich heute zwischen Ihnen keineswegs als ganz Unkundiger.

Es erfüllt mich mit Genugtuung und zugleich mit etlicher Hoffnung, daß 

an unserem Fest der Siebenbürger Sachsen aus aller Welt auch rumänische Per­

sönlichkeiten teilnehmen die hier Eindrücke gewinnen, welche ihnen und uns 

zum Nutzen gereichen mögen.

Ich wünsche von Herzen, daß das froh begonnene Fest froh und brüderlich 

ausschwinge und nicht ohne Selbstbesinnung in uns allen gute Keime zur Ent­

faltung bringe!



DR. OSKAR SCHUSTER 53 BONN - BAD GODESBERG, DEN 12.7.1 973 
PLITTERSDORFER STRASSE 123a
TELEFON (0 22 29) 64634

Lieber Herr Dr. Zillich,

.mit einiger Bestürzung habe ich Ihrer Mitteilung vom 
9•7• entnommen, daß Sie mit dem Diktiergerät nicht arbei­
ten können. Dabei ist es, einmal an das Stromnetz ange­
schlossen, denkbar einfach zu bedienen: der Schieber am. Mi­
krofon schaltet das Gerät ein und aus. In der Besprechung 
mit Ihrer Gattin ging ich davon aus, daß Sie die Erinnerun­
gen zunächst ins "Unreine" auf Band festhalten sollten. 
Die Übertragung vom Band als erste Fassung des Manuskripts 
sollte Ihnen dann für weiteste Korrekturen zur Verfügung 
stehen.

Die Übertragung sollte, nach Absprache mit Herrn Hamm, 
zunächst von der Dame des Kulturwerks in München vorge­
nommen werden. Andere würden sich notfalls "später finden.

Möglicherweise kommen Sie leichter mit der neuen Methode 
zu Recht, wenn Sie etwa/ zehn beschriebene Seiten auf 
Band sprechen. Meine Frau hat volles Verständnis für Ihre 
"Fehlanzeige" und meint, daß außerstensfalls trockene 
Beamtennaturen ihr schlechtes Deutsch auf Tonträger fixie­
ren könnten. Auf schöpferische Menschen wirkten solche 
Maschinen ernüchternd und lähmend. - Sollte dieser Effekt 
anhalten, werde ich das Gerät bei meinem nächsten Aufent­
halt in München wieder mitnehmen; am liebsten, wenn auf 
der Spule doch ein Teil Ihrer Erinnerungen,von ihnen ge­
sprochen, fixiert wäre.

Anbei schicke ich Ihnen das Bulletin mit den Reden anläß­
lich des Ceausescu-Besuchs• Die rhetorische Quantität, die 
Herr Heinemann uns gewidmet hat, ist beachtlich, ihre 
historische Qualität war wohl mehr von der Courtoisie des 
Gastgebers bestimmt. Interessant sind auch die verschiedenen 
zweiseitigen Abkommen. Die im Kulturabkommen vorgesehene 
Bibliothek, die tatsächlich ein Kulturinstitut sein wird, 
soll, nachdem die Rumänen von Köln abgegangen sind, nun 



doch in München errichtet werden. Schwierigkeiten bereitet 
einstweilen die Unterbringung, da noch kein Haus gefunden 
wurde.

Wir Sachsen sollten uns, da der Wind für uns gegenwärtig so • 
günstig steht - zumindest in offizieller Sicht - in die prak­
tische Durchführung des Kulturabkommens einschalten. Beson­
dere Arbeitsmöglichkeiten dürften sich für den Arbeitskreis für 
siebenbürgische Landeskunde ergeben, dem ich schon vorgeschlagen 
habe, sich möglichst auch an den deutsch-rumänischen Schul- 
buchkonferenzen zu beteiligen. Die zweite Arbeitstagung - Ge­
schichte - wird „im Frühjahr 1974 stattfinden. Veranstalter ist 

. die Deutsche Unesco-Kommission (deutscherseits als Leiter der 
oft genannte Professor Eckert, Schulbuchinstitut in Braunschweig) 
Einzelheiten können Sie, sofern Sie etwa für die Vierteljahres­
blätter interessiert sein sollten, vom Auswärtigen Amt erfahren, 
das die in Entschließungen enthaltenen Ergebnisse der ersten 
Tagung über Geographie (Mai 1975) auf Anforderung wahrscheinlich 
mitteilt.

Nun ist der Brief doch viel länger,als beabsichtigt, geworden.

Mit ergebenen Empfehlungen an Ihre verehrte Gattin und herzlichen 
Grüßen auch von der meinen

« <



19.8.19E3

Lieber Herr ^r.^chustert Sie wissontdaß man mich riach,. W45 in Rumänien zum roten 
Tuch gemacht hatttfer das veranlaßte,weiß niemaid,auch nicht,ob es von Sachsen 
ausging oder von Humanen.Tatsache ist,daß man bei Verhören von Landsleuten oft 
darnach fragte,ob sie mit mir in Verbindung gewesen seien.Lin bedeutender Lands­
mann , der aus Siebenbürgen hier zu Besuch war,sagte mir,er erkläre sich diese sinn- 
widri ;e Verteufelung daraus,daß ein kann wie ich, dar immer Unbekümmert die Wahr- 

^^^r^Keit^den kulturel en Zwingherren unheimlich sei.Darum verleumc ten sie mich.Aber 
das werde sich an ern,dem die Philologen, entdeckten den "LAingsDr" über den Dis­
sertationen ge chrieben r ; , und ich un< - in sorn sind ich- itisd • Jiese Prog­
nose hat sich auf sensationelle Weise verwirklicht.
In Heft 6 der "Neuen Literatur’ ,Bukarest,deutschsprodiiges "rgan des Verbandes 
rumänischer schriftsteller, erschien ein Idseiti er ufsatz von Kroner/Dinu über 
die Bemühungen des"Klingsor11 für ein deutsch-rumänisches Gespräch. Und in diesem 
Artikel wird jeder Beitrag,den mei c ei s igo Leitmehr ft für di ses kiel brach­
te, aufgezählt - ich selbst bin verblüfft,mit welcher Masse ich da für ei« gute^ 
Sache eintrat, ih^'AüfSatz n,Glossen,Berichten,Besprechungen.Ai:2 Sachsen zusammen 
haben nicht so viel für die deutsch-rumänische Heget ar. g getan wie ic . Das er­
gibt s ch aus defti uf atz, der kein bös s Wort äußert, der in Grunde ein einziges 
Lob,eine Anerkennun sonderg eichen ist, we ng eich mein Name nur ein einziges- 
mo 1 erwähnt wirb, und dabei nicht anständig, denn 05 vi d gesc hrieber , ich sei 
"zeitwHIig" ^ehriftl iter der Mon tschrift gewesen. D s ist fa sc .ich war ihr 
Gründer, ich war ihr Herausgeber vcm ersten bis letzten Heft (1924-1G39) und 
leitete sie auch in diesen 16 Jahren, abgesehen von den letzten 3 Jahren, als 
Harald Krasser ihr Schriftleiter war, freilich in ständiger Beziehung mir, 
der ja inner noch Herausgeber war. Der Aufsatz zitiert mich mehrfach und sagt 



dann, der Herausgeber habe es geschrieb n,ohnc d ß vorher b richtet worden wäre, 
wer Herausgeber gew sen ist« Also ohne kleine Unanständigkeiten, geht es auch 
liieroder sind es bloß die Rückzugsvernebelun en von einer gegen mich gericht^^ 
tea mehr als 2 Jahrzehnte 'mdauornden Diffamierung? Ich neige fast dazu, dies 
anzunehm n, denn wennyir einem ko monistischen ^taat j unand^ den nr r solange als 
teuflisch ausgab/, plötzlich in einen seiner 4^ twer n - und as ist der ”Kling- 
sor" - nicht bloß anerkernt sondern lobt, ist das nicht ohne Bi'li,sun; der Par­
tei gesc e en, sondern eher auf deren koi-un. . Und ran ka n v rmuton, die er­
staunlich klar uncAreit sich äußernde Wende - 14 Seiten sind 14 Seiten und unüber­
sehbar! - werde : ich b ld noc' genauer verdeutlichen*
ic bitte Sie den ufsatz zu lesen« ei n ich an die binnen. eutsczen Ketzerric tsr 
denke, die mir - der nie eir NS-Parteifunktionar und auch kein NS-B1indgläubiger 
war - heut noch stän^i- Drec nachwerfe , obwohl ich ira 3*keichs selbst Schwie­
rige; tten hatte,erfüllt mich der ufsatz in der “heuen Literatur” mit Vergnügen« 
Eine khrenretlug von Kommunisten gegenüber den westdeutschen ^chnüfflorn ist 
wirklich ein Ereignis!
In den n üdostdeutse n Viert IJahr^blättern“ - die nächste Lol c erscheint am 
1«C etober - wirc ein r meiner Hitarb liter, der erst vor Ja’ ren aus Sieben­
bürger 1 war lern konnte, ein gescheiter, b< :bter Mann - farrer Andreas Birkner- 
ie e sation begrü en ur einige L-zirku e i aran knüpfen« übrigens: Birkner 

hat einen ausgezeichneten Roman gesc den erste- in 
mänien nach dem kommunistischen Lieg darstelit - das müsset Sie losen: Die TaiHV 
renpredigt,Europa-Verla

Mit herzlic an ßrüßon für Sie und Ihre i-rau 



26 »November 1973

Lieber Herr #r*Schuster,

naci u-rserem letzten Ferngespräch wol1 te Ich ihnen sofort schreiben, doch 

ein Stoß von Korrekturfahnen, die gelesen werden mußten, verhinderte/! es 

bis heute.

Als Anerkennung meiner literarischen Werke, meiner vo^r allem den 

Sie enbü.ger Sachseh und im Geiste einer ersehnten Verstandi ung auch 

den humanen und Un" arti geleisteten Arbeit sowie für meine nun schon mehr 

als drei Jahrzehnte umfassende Tätigkeit als Zeitschi" ftenhor sgobor 

wollen Sie mir das Bundesverdienstkreuz verscha en. Dafür danke ich und 

habe io, a 1* ie es wün: ch/ton, (auch mit Unterl- ^en. f r bemühen) ver­

sehen, Aus denen geht für unvoreigenFommene Menschen hervor, wer leb bin 

und wäe ich getan habe.

Doch sachliche Beurteilung scheint in solchen in en -ei Behörden 

nicht l ic t zu sein, Das undert nie nicht, denn man fürchtet sich vor 

jenen, die im öffentlichen Kulturleben Westdeutschlands das große Wort 

führen, Nicht Leistung gilt da, sondern der Auf, den man eine arheftete« 

Verleumdungen sin hiebei oft wirksam und sic ersetzen seit Jahrzehnten 

weithin das Kultur,?eben olhst,

Ge en diese unter demokratischem V rZeichen betriebene Tyrannei der 

Wortführer. Der Of ntlich' oft wendet sibh die “Gese ! ' schaft für freie Pub- 

Hz ist!1”; sie ist iic t rec’ tsradikal sohdarh will eine wirkliche Demo« 

\ratie. bis a" ' , > zu verlästern. Auch ich will eine ^cht Dem okra­

tie, wie sie einst mter den Sachsen in 1 ie;x nbär en bestan: wo ich für 

sie hundertmal in die 'resche sprang, ar ur wurde ich, als man mich dazu 

a^ffor orte, Mitglied der Gesellschaft. oci bin ich rein Vereinsmeier und 

no iv weder an ^er aktiven Arbei t der -esoH Schaft teil noch an ihren Tagen* 
s i © geh, in breiter -rfolg bli•b ihr versa t, obwohl sie oder gerade weil,soweit 

ich es üb r ehe,aus anstaadl^en lersc en be"hebt, was für die “Massenmedien” 

pauschal!ter nur ein Jummkopf behaupten könnte.

In München gibt es einen “Uistoi isch« ullur. len Arhoit"kreis“, der "or- 

träge veranstaltet. In scinee. lal men sprach aucl ic , auch a • 1, ds scher­

te uns nie it, daß man diesen Kreis als rechtsradikal verschiapfte. Aber dann 

irtilgWh dort ans Kult und zwar wiederholt Otto von Habsburg,so z. G auch am 

2^.November, und nun hört man die Verdächtigung nicht »ehr. Ihr früherer Chef 

Professor Oberländer spricht übrigens am 11, Dezember Dort,



Nun ist München immerhin ein Stadt mit geistigem Mima und einer gewissen 
geistigen Freiheit.

Da3 "Deutsche Kulturwerk europäischen Geistes" in München hat Herbert Böhme 

gegründet,den ic nie recht mochte.^r sammelte aber - in großes Verdienst! - 

in vielen Ortsgruppen Literaturfreunde. Dies r braven Leute wegen nahm ich,der 

nicht Mit Iied se lies l u^t> rwer es war,es hin,als er - vor et* a 20 Jahren! - mich 
zu dessen ^hrenmitj ied wie ^^6. andere utore: machte,hat Ms ich, um mit unseren 

iü - man,wa ; er,der mm 

Tote,<u11 ?rno1iiisch leistete,mit der Brandmarke rechtsradikal" beschmiert,so 

ist es.V erleumdung.Sein ganzes Bestreben entwuchs des Wir erst n dswiLlen gegen 

die Pistorer echter este unter uns und in der ßuust.Cbri ;ens ist sein fachfolgor 

als r sident .es ultun* erkos einer ;er höchsten » ich' er Bayerns, er Stempel. 
Die Gemeinnützigkeit des »t; tur1 erkes ist amtlich anerkannt.

ch habe als Staatsbürger das Hecht,jedem r i^i^ «a^. 
■ ratlos— 

von < iimgsanträgei r falsch " , - -f r. • t.:n ied*
, weisi»wie nötig eine Gesellschaft Er freie ist»

>wst( en -ie «ich a so, lieber Jorr Sch-rite ,daß ich bitte,nichts mehr 

za J-kvi’i ' men,u.- i wir cie Ausze. c, nun zu erwir ea,- i:. yc sc ideberi ichen Beur— 

jeiluhgen abhangt,,was fr e - r ‘offen m' c i,nt,denn es 

' ez e iebnet.
7 e

Lrir i sagte • ir einmal: er e j Dl es as ..•hrung, we fer vom Kolmar er 
noc h vu i Bi Ji er* >tnat i : • t von der puh £ i g is e- .e‘ ebnet worden 
zu sein. 

in, 
ir '" ;.5' ■ dem

tir .eit ' ■ x • f • r xr< 1 rgeher z nr eine kurze- Zeit, aber er ehört jenen 
- i, Kommu­

nist i n — wo ch ein Mus!

Ihi" 94/ • .a ' Mre kac^e: ich hto. Lie im V ar treuen frp an, ob al e ostdeutschen 

- njronministcrium 
genehmi c : :~u lassen. Derr Hamm als Vorsitzender des Lüdoatdeuzsc eh Kultur* 

Werkes legt a?le Vorhaben ‘es VorstandOH, dem auch ich angehöx-s, dem ^andes- 

innenninist rin« zur Bewilligung vor. Das ist eine mißliche bache,denn die 

Bearbeitung er nträge erfolgt mit bürokrztL icher Langsamkeit. Außerdem weiß 

mar n c t recht, welche Gesicb,tsnunkte den u scheid bes ti eh. soll ja 

stets der g 96 des "undesvertrieb mengesetzes berücksichtigt werten. Mich 
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beschäftigt die Frage^ob das Ministerium wirklich verlangt, daß ihm in jedem 
einzelnen Fall die Entscheidung überlassen werden muß, ob ein Projekt ver­
wirklicht werden darf oder nicht. Legt auch das Mo^ostdeutsch Kulturwerk« 

wie der sehr vorsichtige Herr ^amm es seit einigen Jahren tut, alle Publika« 
tionsbeschlüsse des Vorstandes mit Unterlagen dem Ministerium vor, damit dort 
irgendwer vom Schreibtisch weg entscheide, ob das Beschlossene durchgeführt 
werden darf oder nicht? Uns tun es auch die Ackermann-Gemeinde und das Kchle- 
sische Kulturwerk?

Dies zentralistisch Steuerung der Kulturwerke ist für jeden, der einige 
gesel ichtlicbo entrisse hat, Vergleichbar mit 'er. roktikm ’cw Metternich- 
Zeit, wobei man heute immer noch zusätzlich befürchten muß, da’ die im Anfang 
meines riefes erwähnten Verdachtigungstriebe eine böse tolle spielen.

Vor kurzem legte Derr amm den einstimmig gefaßt n Beschluß des Vorstandes 
des P:'riostdeutschen Kulturwerkes im Bundesinnenministerin'1' vo^r 1. Die Gedichte 
des 83jährigen Hans Wühr herauszubringen, denn dieser bedeutende Kunsthisto­
riker ist auch, was wenige wissen, ein bedeutender Lyriker. Da es ihm nicht 
gelang, einen Band sein r Gedichte bei V rla;en unterzubringen, sah sich unser 
Kulturwerk verpflichtet, diese ublikation auf ihr^ro ;ramm zu rotzen, 4^*0 

umsomehr, als wir schon oft bErsetzungen rumänischer und ungarischer Gedichte 
herans ehracht haben, aber noch nie südostdautscae • 2. Der Vorstand beschloß, 
die bei er Veranstaltung des Dauses der ostdeutschen Heimat in München zu 
meinem 75. Geburtstag gehaltene Ansprache Hans Bergels in einem schmalen Heft 
zu veröffentlichen, in welchem auch die Liste meiner Lerke erscheinen sollte. 
Auch dieses Vorhaben legte Herr Hamm den Zensoren im Bundesinnenministeriura 
vor.

Un' nun teil r rir mit, 1 i ■ beiden Pläne seien für nicht orderungs- 
würdig von den im Ministerium dafür bestimmten Herren befunden worden.

onn ich vergleiche, daß s.?. eine soziologische Untersuchun über ein 
einstiges deutsches J rondorf in Ungarn, verfaßt von inem in Budapest leben­
den Gelehrten, sofort für förderur ;swürdig erklärt wurde, so scheint es mir 
schwer verstand 1 ichdas lyrische ' erk eines Sia ostdeutschen, das heraus­
zubringen eine Sensation ist, kalt zurückgewiesen wird, und was die zweite 
Zurückweisung betrifft, Jie - ich gegen mich ichtot, so kann ich nur sagen, 
daß sie eine dem deutschen Volk gewidmete Arbeit eines halben Jahrhunderts 
für nicht förderungswürdig bezeichnet. Ich wüßte gerne, ob die Bürokraten, 
die dieses Verdikt erließen, auch nur im entfernsten etwas ähnliches voll­
bracht haben wie ich unter zum Teil sehr schweren Umständen.

Ich habe errn Damm gebeten, sich mit Ihnen in Verbindung zu setzen, und
bitte auch sie mir mitzatailen wie Sie diese Angelegenheit betrachten.

/

Entschuldigen Sie diesen langen, Sie vielleicht belästigenden Brief,aber 
ich glaube doch, daß ich ihn schreiben mußte.

Seien Sie mit Ihrer Krau aufsj^rzlichste gegrüßt von ihrem alten



27•Dezember 1973

Lieber Herr Dr. Schuster 

weil ich eine umfangreiche Terminarbeit zu beenden hatte, mußte ich 
meinen ganzen Briefverkehr zurückstellen, und deshalb habe ich auch 
für Ihre Zeilen vom 19.Dezember noch nicht gedankt und ebensowenig 
für ihre Glückwünsche für Weihnachten und fürs Newa ^ahr*

Jas sei jetzt pachgeholt, und ich ’dinsche Ihnen und ihrer Frau 
herzlich, daß Ihnen da$ ^ahr 1974 nur Gutes beschere, Gesundheit und 
Erfolgl

Ich bin ihnen auch dankbar für die Beantwortung meiner rage hin- 
ichtlich der Veröffentlichungen der Iul^urworke. Der § 96 des Bundes— 

vertriebenengesetzes ist eine schreckliche Fußangel, weil seine Aus- 
legung von irgenwelchen Beamten in Bonn autoritär vorgenommen wird, 
wobei, wie lie zwei letzten Fälle beweisen, die Sachkenntnis nicht 
unbedingt vorwaltat*

Sie fragen mich nach Unterlagen über Grete Csaki-Copony, In den
Süßostdeutschen Vierteljphresblättern^Jahrgang 1934 
bis 21>erschien ein Aufsatz Wührs über die Malerin.

Heft 1. Seite 18
Ich kenne sie seit

dem ersten Semester meiner Studienjahre, also seit 1920, als sie auch 
in Berlin weilte und mich malte,- das Bild freilich ist mißglückt.Meine 
Beziehungen zu ihr waren immer ungetrübt und herzlich* Ich brachte über 
ie im "Lling^or"^ vor-chiedene Äußerungen und veröffentlichte die Ab­

bildungen zahlreicher Werke von ihr* In letzter Zeit hörte ich allerdings 
daß ihr Schwiegersohn Pfarrer Gerhard Möckel und wohl noch mehr ihre 
theologische Tochter Brigitte diese Früher großzügige, überlegene Frau 
beeinflußen* B 

4<X> 4 tU-
u welchem hinterwälderischem Ausmaß das geht^ entdeck­

te ich/sie im Juli 1973 angesichts ihres bevorstehenden So* Geburtstages 
um Fotos ihrer neuesten Arbeiten bat* Ich wollte über sie einen Aufsatz 
veröffentlichen* Zu meiner Verblüffung antwortete sie mir, was Sie in 
Abschrift beigelogt finden* Es ist die Antwort einer religiösen, viel­
leicht sektiererischen und wohl auch linksge-drallten Überheblichkeit, 
die gar nicht zum Wesen dieser Frau paßt, sie aber offenbar überwältigt 
hat. Daß Brigitte und Gerhard Möckel, deren Einstellung ich nicht bil- 
1ige, mich nicht mögen, weiß ich längst und chon seit der Zeit, als 
Erwin Tittes die Landsmannschaft führte*



Hans Wühr, dem ich den Brief der Grete Csaki zeigte, war empört 
über die darin zum Ausdruck gebrachte anmaßende Spießerei und sagte mir: 
sie war immer etwas kalt gewesen# Ob das letztere stimmt, weiß ich nicht# 
Sie war eine schöne Frau uK gefiel/ mir sehr# Außerdem habe ich die über 
zeugung, daß sie mir persönlich unverändert gut gesinnt ist*

Ich mußte ihr aber doch reinen Wein einschenken und antwortete ihr 
daher, was hierin Abschrift in 1er Beil ge finden - Wühr meinte, es sei 
die beste and kavallersmäßigste Abfuhr#

Frau Csaki erwiderte mir nichts, schickte mir jedoch zu meinem Er- 
staunen ein auf Kunstdrpckpapior veröffentlichtes Heft mit Zeichnungen 
aus ihrer letzten Zeit und mit Gedichten, von denen ich zwei oder drei 
für gut Wte, während die Zeichnungen leider nicht mehr sind als Arbei­

ten, wie man sie heute eben massenhaft zu sehen kriegt# Frühere Werke 
von Csaki-Copony, besonders die Ölgemälde, zeigten einen ihr eigenen . 
Stil, der jetzt völlig fehlt. Daß sie plötzlich Gedichte schreibt^ ist " 

bemerkenswert* Was der alte Parkettfabrikant Copony in Kronstadt doch 
für begabte Nachkommen hat! ^uch ich, lachen Sie nun nicht, gehöre zu 
denen# ,

Ich bin der Csaki k< ineswegs böse, alte Frauen werden nicht selten 
beterisch. Wenn Sie ihr den Sit^benbürgischen Kulturpreis verschaffen 
wollen, erkundigen Sie sich vorsorglich darnach, wie die Malerin sich 
dazu stellt* Es konnte durchaus sein, daß die Galtung, die ihre Tochter 
und ihr Schwiegersohn der Landsmannschaft gegenüber einnehmon, sic ver­
anlaßt, eine solche Auszeichnung entrüstet abzulehnen.

Als Pfeffer in dieser ganzen Angelegenheit empfand ich es, als ich 
i.m Bukarester Neuen Weg am 14.Dezember 1973 ein Bild der Grete Csaki- 
Copony entdeckte, das n tadt im Winter darstellt, eine eindrucks— 4 
volle Komposition, bei der freilich tür mich unmotiviert unten ein weib­
licher Kopf, fast wie ein Wappen wirkendhervorblickt. Sollte das Bild 
im Brukenthalmuseum hängen, so kann die Walerin nichts dafür, daß die 
Zeitung es viedergegeben hat.

Schicken Sie mir bitte die Abschriften der zwei „oben erwähnten 
Briefe, wieder zurück#

Nun nochmals, lieber Herr Schuster,alles Gute für Sie und Ihre 
Frau, auch von der meinen!

Wir grüßen Sie beide herzlich!

Ihr



23.Januar 1974 

Lieber Herr Dr. Schustert

- 
für ie mir zurückgeschickten Kopien und das Heft der Neuen Literatur dan­

ke ich ebenso wie für Ihre Teilen.
Daß in meiner Ordenssache nun zwei einander widersprechende Anträge 

laufen, kann nur bedeuten, daß der von Ihnen veranlaßte, für mich günstige, 
irgendwen bewogen hat, dagegen aufzutreten. Nun wird unter dem Gesichts­
punkt^ ob ich zu verdammen sei oder nicht, die Bund^sprasidialkanzlei sich 
mit mir befassen. Das ist mir nicht wegen der Auszeichnung unangenehm,denn 
Sie wissen ja, wie ich zu ihr stehe, und daß ich Sie gebeten habe,nichts 
mehr zu thrtarnehmen. Unangenehm ist mir, daß ich gewissermaßen an höchster 
Stelle von Menschen, die sicherlich meine Lebensarbeit nicht erkennen kön­
nen, unter die Lupe genommen werde, und das könnte vielleicht einen Eiferer 
veranlassen, mich bei der Deutschen Künstlerhilfe dieses Amtes zu denun­
zieren. Ich bekomme nämlich seit etlichen Jahren wie viele andere Lite 
Schriftsteller und Künstler, die weder Rente noch Pension heben, und deren 
Einkünfte so gering sind, daß sie nicht einmal Einkommensteuer zu zahlen 
brauchen, als Gnadengeschenk vierteljährlich einen Betrag aus dem Bundes- 
präsidialamt, der früher DM 4oo.- betrug und inzwischen auf DM 9oo.- fürs 
Vierteljahr anstieg. Das ist kein hoher Betrag, aber in der wirtschaftli­
chen Misere, in der ich mich befinde, wäre Exseine Streichung Sür meine 
Existenz sehr hart. Hoffen wir, daß diese ganze Angelegenheit nicht zu einem 
solchen Ergebnis führt, das ich nicht für unmöglich halte bei der engherzi­
gen und tyrannischen Art, wie gewisse einseitige Personen über andere Men­

schen zu urteilen pflegen.
Meine Befürchtung wollte ich Ihnen nicht verschweigen, obwohl ich Sie 

bitte, es vertraulich zu behandeln, daß ich von der deutschen Minstlerhil— 
fe unterstützt werde. Übrigens habe nicht ich diese Unterstützung bean­
tragt. Sie ist mir zugesprochen worden auf Bitte von Freunden, die ohne 

mein Wissen für mich eintraten.
Auch dieser Befürchtung wegen wäre es mir lieb, wenn der Ordensantrag 

gestoppt und dadurch der Gegenantrag auch angehalten würde. Ich kabe froh, 
wenn das noch geschehen könnte. Sie hätten ja die Möglichkeit zu erklären, 

daß ich Sie gebeten habe, den Antrag zurückzuziehen.
Ich kann mir keine Vorstellung davon machen, nach welchen Gesichts­

punkten das Bundesverdienstkreuz zuerkannt wird. Es erhielten es zahlrei- 



ehe frühere NS-^olitiker, auch solche aus unserer Heimat wie Komanschek, 
Flesch, Valentin, sogar der Vorsitzende der Fraktion der nationalsoziali­
stischen Abgeordneten im ungarischen Parlament Franz Hamm usw, Auch ehe­
malige Kommunisten sind bedacht worden. ich war eigentlich stets ein Ein- 
zelganger und fugte mich nie den herrschenden Ideologien, sondern trat da­
gegen auf, soweit es möglich war, wenn durch sie Unfug angerichtet wurde. 
Mein gesamtes Werk als Schriftsteller und Kulturpolitiker, Zeitschriften­
herausgeber und zwölf Jahre lang auch als Vorsitzender meiner Landsleute 
liegt offen da, jedermann kann es nachprüfen. Wenn man mich nach lächer­
lichen Kriterien einstuft, so ist diese Kurzsichtigkeit bedauerlich.

Sie wollen Foisel dekorieren lassen. Er besitzt schon das Bundesver­
dienstkreuz 1,klasse j daA diys für unsere Sachsen drüben psychologisch ^on 
erheblicher Bedeutung gewesen sei, konnte ich nicht foststellen. Ob Fritsc^J^ 

das kreuz hat, weiß ich nicht. Es könnte sein. Unter heutigen Umständen 
wird es ihW vielleicht, wenn er es nicht haben sollte, tpfc&fc verliehen 
werden, denn er hat ja nachgewiesen, daß Amerika Schuld am 8. Weltkrieg 
habe, weswegen man ihn vor einen Untersuchungsausschuß des Senates stellte, 
wo er glänzend rechtfertigt worden ist,

kach Bonn komme ich sicherlich in absehbarer Zeit nicht. Ich könnte 
nur zu einer Sitzung hinfahren, wenn man mir die Reisekosten ersetzt.

■ine andere Sache: Sehen Sie keine Möglichkeit-, daß Veto Ihres Mini­
steriums gegen die Herausgabe der beiden vom Südostdeutschen Kulturwerk 
beabsichtigten Bände (Wührs Gedichte und Bergels Vortrag über mich) rück­
gängig machen zu lassen?

Mit herzlichen Grüßen und "unschön Ihr
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Herrn
Ministerialrat '
Dr.Oskar Schuster
Plittersdorferstr.123
5300 Bonn-Bad Godesberg

Starnberg am See
25.8.1977

Lieber Herr Schuster,

Sie sind, wie ich hof e, aus Siebenbürgen wieder hei : ekehrt, so daß ich 
Sie erreichen ann. Wahrscheinlich kö neu Sie mir dann helfen, ^s handelt 
sich darum, daß ilh Frau Dr.Pilder-Klcin um einen erlebt über die Tagung des 
Arbeitskreise für iebenbür ische Landeskunde in Berman istadt gebei'dn^uAd 

nun scheint sie solange in Rumänien zu bleiben, daß ich vorher schon das 
nächste Heft der "Südo tdentgehen Vierteljahr * blätter1* abschließen muß. Das 
nötigt mich, selber aus den mir zugegangenen Berichten, eitungsstimmen aus 
Buk rest, Herm nnstadt und Kronstadt - die alle auf Lob gestimmt sind - und 
brieflichen Schilderungen einen kleinen Beitrag,für meine Zeitschrift heraus­
zufiltern, der die tmosphäre und Jas wichtigste der Tagung enthalten soll; 
auf den Inhalt der Vorträge geht man besser nach deren ^rucklegun; ein. 
Erlauben Sie, daß ich Sie um kurze Beantwortung folgender A ra en bitte, wobei 
ich dankbar wäre, wenn es bald gesehehen könnte, weil ich das Heft in kurzem 

abschließe:
Wie ich hörte, war der Besuch der Referate ausgezeichnet, soweit es historische 
waren, wogegen die naturwissenschaftlichen Verträge hoch tens 30 ältere Leute 
anlockten, von 'enen dann e nige einschliefen. Die Organisation, von hervorra­
gender Genau! keit, dient den Rumänen zum Lob, was mich verb üf t»scheint 
unbestreitbar, daß alles gut klappte, aber wie hoch schätzen Sie das erhältnid 
er rumänischen Besucher zur Zahl der sächsisc en ein? 1 nh besuchten die Sach­

sen auch die rumänischen Vortr e? Welche Sachsen? Waren es vorwiegend Intel­
lektuelle, von denen ja viele im Staatsdienst sind als von ihm erhaltene nd 
bezahlte Dichter Schriftsteller,Gelehrte? Oder Raten auch die "einfachen" 
Leute? Man schrieb mir, diese hätten meist gar nicht gewußt, da die Tagung 

stattfinde. Stimmt das?
De in der Tagu g teilnehmenden Baahsen und Schwaben sol en, vernahm ich, etwas 
abwartend und scheu gewesen sein, die Rumänen dagegen unsicher weltmän isch". 

Hatten Sie diesen Eindruck auch?
S imiht es, da der Vorstand des Arbeitskreises den Mut und Anstand nicht hatte, 



gegen, die schmähliche Beh ndlung Rolf Schullers zu protestieren? 
Erhielten die rumänischen Referenten, wenn sie die Geschichte heroisierten, 
berichtigende ntworten in der Aussprache von -achsen oder anderen Deutschen? 
Ich fürchte: nein, und damit muß sich das Bild der Türkenabwehr unwahrhaftig zu­
gunsten der Rumänen verschoben haben, die ja of^auch mit en Türken zusammen 
Siebenbürgen verheerten»

Brebagiier erklärte der Presse, der Arbeitskreis betrachte nicht nur die wachsen 
sondern stets das ganze Siebenbürgen - warum ließ man dann keinen einzi en mad- 
jarisc en Vortragenden zu? Hat Wagner oder Paul Phili >i, um den Rumänen zu 
gefallen, diese grotes e Einseitigkeit bewirkt oder wurde sie von den umänen 
abgeordnet und vo en wachsen befli sen bejaht? Verwendeten die deut eben 
Referenten und Bischof Klein beim Empfang, den er gab, die deutschen Ortsnamen? 
Hatten Sie den indruck, daß unsere Landsleute sich ge enüber den Rumänen 
duckmäuserisch betrugen, so recht als zweitrangige Minoritars?
Bemerkte man in den Vortragssälen und bei den sonstigen Veranstaltungen die 
Spitzel der Securitate?
Wer bezahlte Tagung, Referenten und deren Reisen und Honorare, Bonn? Bukarest? 
Die "Romania", also Bukarest? Kaum zu glauben, daß nicht auch Bonn gesc röpft 
wurde.

Die Rumänen erden aus der Tagung politisches Kapital - auch bei der Konferenz 
in Belgrad - schlagen und mit ihr beweisen wollen, wie herrlich freiheitlich 
sie seien md wie gut es den Deutschen in ihrem Lahde gehe. Dr.d bei ließ mich 
wissen, daß er nac der Tagung infddie sächsischen Dörfer des Barba htales fuhr* 
Erschüttert sah er verrottete Straßen, verwahrloste Häuser, in Not herabgetre­
tene Mense en - in einem Dorf standen Jung und Alt an der "traße, hungernd 
den aus der Stadt kommenden Brotwagen erwartend» Was haben diese Unholde aus 
dem reichen ie enbür en gemacht! Nie gab es früher Zeiten, in denen der säch­
sische Bauer sein Brot nicht selber backen konnte, selbst unter den Türken nicht 
aber davon war sicher nichts zu hören bei den Tagung und auch der Bise of wird 
bfl^i seinem Empfang, dessen Buffet reichhaltig gewesen sein soll, nicht davon 
gesprochen haben*
Bitte, teilen ie mir mit, was ie zu meinen Fragen und überhaupt über die 
Tagung zu sagen haben. Ich werde ie natürlich unter meinen Nachrichtengebern 
nicht erwähnen»

Ich grüße Sie und Ihre rau
herzlich als Ihr

Wissen Sie davon,daß Paul Philippi so sagte man mit, 
wie früher auch jetzt von den rumänischen Behörden für die Zeit seines Aufenthalts 
einen Wagen zur freien Verfügung erhielt»diesmal auch in ein r Eonzenhütte in den 
Bergen mit seiner Familie 1 erien machen konnte? D s fäl t nicht nur mir auf,son­
dern auch deutschen Stellen, und können Sie es als w hr bestätigen?



51.8.1977Dr. OSKAR SCHUSTER Plittersdorferstr. 123 a 
53 Bonn - Bad Godesberg
Tel. 02221 - 364 634

Herrn
Dr.Dr.h.c. Heinrich Zillich
Schießstättstr. 12
815o Starnberg am See

Lieber Herr Dr. Zillich,

für Ihren Brief vom 25.8. danke ich Ihnen. Ihre Fragen haben 
mich in eine gewisse Verlegenheit gebracht. An der Tagung 
habe ich nu^^hr selten teilgenommen, höchstens drei Vorträ­
ge gehört und daher trotz mancherlei Gespräche nur wenige 
Ihrer Fragen beantworten.
Die Organisation lag in den Händen von Prof. Uri Göllner, der 
offenbar keinerlei Beschränkungen unterlag. Ihm assistierten 
mehrere seiner Mitarbeiter, wie Anneliese Thudt, Gisela Richter 
(wohl erst zuletzt, da lange krank gewesen), Frau Klusch und 
weitere mir nicht bekannte Studenten. Da er kurz vor der Pen­
sionierung steht, wollte er sich wohl einen guten Abgang machen, 
was ihm unstreitig gelungen ist.
Die Tagung war wiederholt in den deutschsprachigen Blättern 
angekündigt worden. Schriftliche Einladungen wurden von Göllner 
ausgesandt. Mir erzählte er, daß er mangels verfügbaren Raumes 
nicht alle Einladungswünsche - z.B. von Kindern - berücksich­
tigen konnte. Ob dabei sog. Einfache Leute" eben wegen vermeint­
lich unzureichenden Wissens übergangen worden sind, entzieht 
sich meiner Kenntnis. Tatsache ist, daß der Andrang außerordent­
lich groß war. Im übrigen waren die Veranstaltungen praktisch 
dadurch jedermann zugänglich, daß das Akademiegebäude offen 
war und keine Kontrolle oder irgendeine Eintrittsbeschränkung 
ausgeübt wurde. Die überwiegende Zahl der Besucher der Vort r ge 
_ etwa 9o P -ozent - dürften Landsleute gewesen sein. Vorlage 
in rumänischer Sprache sollen - meiner 1 mfrage nac — wc ige 
gewesen sein und wurden zumindest in extenso übersetzt..En L- 
sprechendes gilt für die Diskussionsbeiträge, die von vielen 
(relativ genommen) Rumänen in deutscher Sprache vorgetragen 
wurden.
Einen Unterschied im äußeren Auftreten unserer Landsleute und 
der Rumänen konnte ich nicht feststellen. Die Formen waren 
durchaus zivil, der äußere Habitus erheblicn angen imer, we 11 
sauberer und gepflegter als hierzulande.
In den Vorträgen kamen (durchaus entgegengesetzte—Auf Passungen 
zum Ausdruck, die in akademischer Form vorgetragen wurde 1. 
Prof. Zimmermann, Saarbrücken,zeichnete sich manchmal durch 
einen erfreulichen Sarkasmus aus, wenn er die verschiß denen 
Ari? Geschichte zu betreiben, charakterisierte.
Gesprächsweise — auf dem Korridor — wurde das L e ilen von — 
rischen Referenten bedauert, offiziell wurde es nie t u. - 
sprechen. Hier dürften die Rumänen stillschweigend sic duic — 
gesetzt xu haben. Audh bei früheren Tagungen des Arbeitskreises 
wurden ungarische Vortragende,trotz ausdrüekiienen Ersuchens, 
von der rumänischen Seite nicht entsandt - wie übrigens Lamens- 
wün sehen, d.h. der Einladung bestimmter Personen kaum je ent­
sprochen wurde.



Die Finanzierung erfolgte m.W. in der Weise, daß die Rumänen 
die ihnen im Lande erwachsenen Kosten zuzüglich Aufenthalts­
kosten für lo Vorstandsmitglieder des Arbeitskreises trugen. 
Die von hier gekommenen Referenten müssen vom Arbeitskreis finan­
ziert werden - was offenbar noch nicht erledigt zu sein scheint. 
Aber das dürfte ein or anisatorischer Fehler des Arbeitskreises 
sein. Von meinem Ministerium habe ich Zuwendungen für die Bereit­
stellung einer größeren Anzahl hier erschienener Bücher, vor 
allem Publikationen des Arbeitskreises, bereitgestellt. Weitere 
Beträge kamen von einer anderen hiesigen Behörde. Die edier, 
waren alle während der gesamten Dauer der Tagung ausgestellt 
und wurden mit viel Interesse angesehen,gelesen (einige wohl 
auch mitgenommen), an Landsleute verschenkt und schließlich 
vereinbarungsgemäß der Bibliothek der Akademie übe en. Von 
einschränkenden Kontrollen ander Grenze war nichts bekannt.
Gegen die Behandlung Rolf Schullers wurde öffentlich nicht pro­
testiert. Der Fall soll Gegenstand eirMo Besprechungen Dr.WAgners 
mit Vertretern der Asociatma Romania gewesen sein. Man soll ihm 
bedeutet haben, daß bei Schuller ein "krimineller" Tatbestand Vor­
lage - natürlich nach dortiger Ansicht.
Die offenbar sehr negativen Eindrücke von Dr. Böbel kann ich in 
dieser Schwere nicht bestätigen. Auch ich fuhr durchs Harbachtal 
nach Schäßburg und besichtigte dabei 5 Kirchenburgen und sprach 
mit Bauern. Von Hunger kann man ehrlicherweise nicht sprechen. 
Dazu sind unsere Leute viel zu geschickt und sind übrigens fast 
in allen Gemeinden die Vorsitzenden der landwirtschaftlichen Kollek­
tivwirtschaften. Auffallend ist die große Zahl arbeitender Frauen 
auf den Feldern. Angenehm‘fällt die Zahl der renovierten Bauernhau­
ser auf, im Gegensatz zu dem verwahrlosten Äußeren der städtischen 
Häuser. Wohnungsnot wird in den Städten groß geschrieben und soll 
für den Aussiedlungswunsch sehr bestimmend sein.
Ausgenommen die durchgehenden Hauptstraßen sind die en 
und die Dorfstraßen in einem verheerenden Zustand. Aber,ich ent­
sinne mich nicht, in den Dreißiger Jahren zumindest im Alten.Land 
und im Unterwald bessere Dorfetraßen erlebt zu haben. Anders in 
Hermannstadt und Kronstadt, wo man mit seinem Wagen lieber nicht 
in Nebenstraßen abbiegen sollte.

V Ob Paul Philippi einen Wagen gestellt?und auf Staatskosten Ferien 
/ machen konnte, ist mir nicht bekannt• Fest steht, d er um^ n 
// hier in der rumän. Botschaft Persona gratissima ist

Nachtragend zu den Ortsnamen: in deutschen Vortägen wurden die deutschen, 
in rumänischer Sprache gehaltenen Vorträgen die rum. nmscn n Ort— 
namen verwandt. — Auffällig war das betont gu^e Vor 1 Itnis u 1 < ■ s-- 
Bischofs Klein zu dem orthodoxen Metropoliten Mladin, was einer 

. naheliegenden Interessengemeinschaft entspräche.
Ob Spitzel während der Tagung anwesend waren, weiß ich nicht. Mich 
machte mich erst einige Tage danach auf meine Begleiter aufmerksam, 

aber dazu gehörte offenbar das geschulte uge dort Le »ender, ' so. - v ml 
alle unter dem ständigen Druck der allmächtigen Polizeim-cht leiden.
Ich emrfehle Ihnen nachdrücklich, Ihre Fragen auch ’rof. Zimmermann 
zu stellen, den ich als einen der unabhängigsten Geister.im Arbeits­
kreis betrachte. - Hoffentlich konnte ich Ihnen einige Eindrücke ver­
mitteln. Mein Aufenthalt war viel zu kurz, um mehr zu ernten. Die k 
pression dürfte allerdings kaum kleiner sein, wenn der Aufenthalt- 
länger wäre. herzlichen Grüßen bin ich Ihr



Bonn, den 13.9.1977

Herrn
Dr.Dr.h.c.Heinrich. Zillich
Schießsiättstr. 12
8130 Starnberg

Lieber Herr Dr. Zillich,

im Nachgang zu meinem Brief über die Tagung des AKSL in Her­
mannstadt übersende ich Ihnen hiermit Ablichtungen einer Zu- 
sammenstellung von deutschsprachigen Presseberichten von unten 
die mir eben zugegangen ist.

Ich bedauere, daß ich in nächster Zeit keine Gelegenheit zu 
einem Gespräch über diese Tagung mit Ihnen haben werde. Das 
Ereignis kann nicht nur in schwarz/weiß-Manier gesehen werden.
Das bis zur Solidarität gegenüber dem System gehende Zusammen­
wirken der einzelnen Sachsen und Rumänen (wohl auch Madjaren) 
schien mir stärker als nationale Gegensätzlichkeiten zu sein. 
Erschreckend ist allerdings die Mutlosigkeit unserer Menschen.
Die ungarischsprachigen Organe sollen sich niemals um die - 
angeblich niemals veröffentlichte - Ortsnamenweisung gekümmert 
haben. Dementsprechend wurden stets nur ungarische Ortsnamen 
gedruckt. Den sächsischen und schwäbischen Redakteuren fehle 
hingegen der Mut hierzu. Natürlich könnte auch dieser Umstand 
erklärt und entschuldigt werden, die Tatsache aber bleibt.

Nur soviel in Eile.
Herzliche Grüße 
Ihr

Anlage ( / / /
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des Heidelberger Arbeitskreises

- ifür Siebenbürgische Landeskunde in Sibiu
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Bukarest* (NW). — Seine diesjährige 
.Jahrestagung, die fünfzehnte seit seinem 
Bestehen, hält der Heidelberger Arbeits­

kreis für Siebenbürgische Landeskunde 
e.V. aus der Bundesrepublik Deutschland 

i in Sibiu ab. Die Tagung, die zwischen 
dem 1. und 3. August stattfindet, wurde 

lauf Einladung und in Zusammenarbeit 
§ mit der Akademie für Politische und Ge- 
1 Seilschaftswissenschaften und der Gesell-
schaft „Romania“ . 

! anstaltet.
Das Thema der

in unserem Lande ver-

Tagung lautet „Der
Beitrag Siebenbürgens zur Türkenab­
wehr“ und steht somit in Beziehung zu 
dem Jubiläum der Erringung der staat- 

, liehen Unabhängigkeit Rumäniens, das 
unser Volk in diesem Jahr begeht. Dem 
Thema „Der rumänische Unabhängig­
keitskrieg 1877,78 und Siebenbürgen“ 

f ist denn auch eine der Sektionssitzungen 
1 gewidmet, auf der Dr. Dan Berindei (Bu- 
) karest), Dr. Karl Scheerer (Bad Königs- 
| hofen. i.Gr.), Dr. Pavel Teodor (Sibiu) 
r und Nicolae Nistor (Sibiu) Mitteilungen 
! unterbreiten werden. In drei Vollsitzun-

Gestern eröffnet

gen 
den 
der 
Dr.

und mehreren Sektionssitzungen wer- 
Historiker und Wissenschaftler aus

BRD und anderen Ländern —
Ernst Wagner, der erste Vorsitzende

des Arbeitskreises, Prof. Dr. Harald Zim­
mermann (Saarbrücken), Prof. Dr. Paul 
Philippi (Heidelberg), Dr. Madeleine A.
van de Winckel (Brüssel) ua sowie
bekannte Forscher und Fachleute aus un­
serem Lande — Prof. Dr. Virgil Vatä- 
Sianu, Dr. habil. Carl Göllner. Dr. Cornel 
Irimie, Dr. Gustav Gündisch, Dr. Maja 
Philippi, Dr. Thomas Nägler, Arch. Her­
mann Fabini, Joachim Wittstock u.a. —
über verschiedene Aspekte im 
menhang mit der Türkenabwehr 
dere Fragen referieren.

Eine Sektionssitzung ist dem

Zusam- 
und an-

Thema
„Die Astra und der Verein für Siebenbür­
gische Landeskunde“ gewidmet. aber 
auch andere Referate werden Anlass bie­
ten, das Zusammenleben und den ge­
meinsamer. Kampf aller Bewohner dieses 
Landes, ungeachtet ihrer Nationalität, 
hervorzuheben.

Tagung des Arbeitskreises für
Siebenbürgische Landeskunde
Dem Heidelberger Arbeitskreis wurde die Jubiläumsmedaille
LUM 100. Jahrestag der staatlichen Unabhängigkeit 
Rumäniens verliehen / Von Manfred Wittstock

Sibiu. — In festlichem Rahmen wurde gestern vormittag in der Aula des
Hochschulinstituts die 15. Jahrestagung des Heidelberger Arbeitskreises für Sieben- 
bürgische Landeskunde e. V. (BRD) erölfnet. Ls sei eine besondere Ehre für den 
Arbeitskreis, sagte dessen erster Vorsitzender. Dr. Ernst Wagner, dass er diese 
seine Jahrestagung und .Mitgliederversammlung in der Stadt abhalten könne, wo 

135 Jahren sein „Vorgänger“, der siebenbürgische Landeskundeverein, gegrün- 
schätzten 
der BRD

vor
- det

| die 
ein

worden war. Die Redner, die bei der Eröffnung das Wort ergriffen, 
Tagung als Ausdruck der guten Beziehungen zwischen Rumänien und
und in diesem Sinne als einen Beitrag zur Völkerverständigung.

D r. habil. Carl Göllner hiess die Anwe-
senden herzlich willkommen, die

Gesellschaftswissenschaften der SRR und

ländischen 
Frankreich.

Gäste, die aus der BRD,
Heiklen, Österreich und Lu-

xernburg gekommen sind, sowie den Bür- 
germeister des Munizipiums Sibiu. Nico­
lae Hurbean, den stellvertretenden Vor-
sitzenden des
Vorsitzenden 
Werktätigen 
rieh Sitzler,

Munizipalvoiksrates und 
des Kreisrates Sibiu der

deutscher Nationalität, Hein- 
UniversiLätsprofessor Dr. ha-

Direktor des Geschichte Instituts „Nico­
lae Iorga“, Universität Professor Ion« 
Berceanu seitens der Gesellschaft„Romä- 
nia“, den Rektor des Hochschulinstituts 
von Sibiu, Gratian Stetiu, und die Ver­
treter der Kulte.

In seiner Begrüssungsansprache gin? 
Nicolae Hurbean. Bürgermeister von Si­
biu, auf die Traditionen des Zusammen­
lebens von Menschen verschiedener Na-



| (Fortsetzung von Seite 1)

’ tionalität in Siebenbürgen ein, schilder- 
. te die. wirtschaftliche, soziale und kul­
turelle Entwicklung des Kreises in den 

'Jahren des Sozialismus und hob insbe­
sondere Aspekte hervor, die die Gleich- 

r Berechtigung aller Bürger dieses Landes, 
' ungeachtet ihrer Nationalität, und die 
1 Möglichkeiten zur Wahrung der nationa­
len Eigenheiten und zur Entfaltung des 
kulturellen Lebens in der Muttersprache 
illustrieren.

Seinerseits wies Dr. Ernst Wagner, er­
ster Vorsitzender des Arbeitskreises für 
Siebenbürgische Landeskunde, auf die 
guten Beziehungen beim Studium der sie- 
benbürgkschen Geschichte und Landes­
kunde mit der Fachwelt unseres Landes 
hin und dankte der Akademie für Poli­
tische und Gesellschaftswissenschaften 
sowie der Gesellschaft „Romania11 für die 
Einladung, diese Tagung in Rumänien 
abzuhalten, und für die Gelegenheit, hier 
Fachgespräche mit rumänischen Wissen­
schaftlern zu führen und menschliche 
Kontakte zu knüpfen.

Dem gleichen Anliegen waren die 
freundlichen Grussbotschaften gewidmet, 
die Univ.-Prof. Dr. habil. Stefan $tefä- 

i nescu seitens des Präsidiums der Aka- 
demie für Politische und Gesellschafts- 

: Wissenschaften und Univ.-Prof. Ion Ber- 

ceanu im Namen der Gesellschaft ..Roma­
nia“ darbrachten, wobei der historische 
Geist der Völkerverbindung im Raum 
zwischen Donau, den Karpaten und der 
Theiss anhand mehrerer Beispiele aus der 
Geschichte in den Vordergrund gestellt 
wurde.

Den vom zahlreichen Publikum stür­
misch gefeierten Höhepunkt der Eröff­
nungsfeierlichkeit, der die ausländischen 
Gäste ebenfalls tief beeindruckte, wie Dr. 
Ernst Wagner abschliessend in seinem 
Dankwert versicherte, bildete die Über­
reichung der Jubiläumsmedaille zum 100. 
Jahrestag der Erringung der staatlichen 
Unabhängigkeit Rumäniens an de:, Ar­
beitskreis für Siebenbürgische Landes­
kunde durch den Bürgermeister von Si- 
biu. Diese Jubiläumsmedaille wird auf­
grund eines Präsidialdekrets einer An­
zahl von Persönlichkeiten und Institu­
tionen des In- und Auslands für beson­
dere Verdienste verliehen

Ebenfalls zu Beginn der Tagung wur­
de auf eine Buchausstellung in den Gän­
gen des Hochschulinstituts hin gewiesen, 
in der neben deutschsprachigen Veröffent­
lichungen des Akademieverlags, des Kri­
terien Verlags und des Brukenthalmu- 
seums auch Fachpublikationen über sie­
benbürgische Belange verschiedener Ver­
lage aus der BRD und Österreich ge­
zeigt werden.

F NEUER WEG / 3. August 1977
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höchsten Masse sinnvoll 
Erster Tag der Jahrestagnng des AUSL klang mit 
Aufführung von „Stephan Ludwig Koth“ aus

Sibin (NW). — Mit einer Aufführung der szenischen Dokumentation ,.S(e- 
Ludwig Roth“ von Christian Maurer und Hanns Schuschnig an der deutschen 

Bühne klang der erste Tag der Arbeiten der 15. Jahrestagung des Heidelberger 
Arbeitskreises für Siebenbürgische Landeskunde (AKSL) in Sibiu aus. Einführende 
Worte sprach der aus Modiasch stammende bekannte Roth-Forscher und Heraus­
geber der umfassenden Stephan-Ludwig-Roth-Ausgabe, Prof. Dr. Otto Folberth 
(Salzburg), der an der Tagung teilnimmt.
Es sei in höchstem Masse sinnvoll, 

dieses Werk gerade im Zusammenhang 
mit einer Tagung über siebenbürgische 
Landeskunde aufzuführen, war doch 
St. L. Roth einer der begeistertsten An­
hänger des Vereins für Landeskunde ge­
wesen, sagte Prof. Dr. Folberth unter 
anderem. Als Dank für ihre „mühevolle 
Arbeit“ überreichte er sodann den beiden 
Verfassern ein Exemplar seines Buches 
„Der Prozess des Stephan Ludwig Roth“.

Am Vormittag hatte die erste Vollsit­
zung des Arbeitskreises zum Thema „Der 
Beitrag Siebenbürgens zur Türkenab- 

' wehr“, dem Hauptthema der Tagung, 
stattgefunden. Die beiden einführenden 

- Referate um rissen die allgemeine Pro- 
" blematik der Türkenabwehr in ihrem 

; europäischen Zusammenhang: „Euro- 
päische Politik und Türkenabwehr zur 

1 Zeit Sigismund des Luxemburgers“ (Prof.
Dr. Harald Zimmermann, Saarbrücken) 

^.und „Die Öffentliche Meinung Europas 
• zur Konfrontation zwischen Islam und 
J Okzident in der zweiten Hälfte des 15.

’ Jahrhunderts“ (Dr. habil. Carl Göllner, 
, Sibiu).
: Unter dem Vorsitz des Klausenburger 
r Universitätsprofessors Dr. Virgil Väta- 
j Sianu verlief die Sektionssitzung zum

Thema „Siebenbürgische Wehranlagen in 
* der Zeit der Türkenkriege“. Prof. Dr. 
- Heinz Stoob (Münster) bezog sich in sel- 
r, nen Ausführungen auf die Entstehung 
* und Entwicklung der mittelalterlichen 
i Städte in Mittel- und Südosteuropa, die
• , durch ihre Befestigungen in der Türken­

abwehr eine besondere Rolle spielten.
Dr. Paul Niedermaier (Sibiu) ging so- 

; dann eingehender auf die Befestigungs- 
: anlagen in den siebenbürgischen Städten 
| ein, wobei er dem allmählichen Ausbau

nachging. Der Beitrag von Dr. Christoph 
Machat (Bamberg), der von Otto Mit- 
telstrass verlesen wurde, stellte die sie- 
benbürgischen Wehranlagen in den eu­
ropäischen Kontext. Unter Hinweis dar­
auf, dass es befestigte Sakralbauten auch 
in Italien, Niederösterreich. Frankreich. 
Schweden und anderen Ländern gibt, 
wurde nach emer Antwort auf die Frage 
gesucht, ob die deutschen Siedler diese 
Tradition mitgebracht haben oder ob es 
sich um eine gleichzeitige Entwicklung 
handelt. Besonders hervorgehoben wurde 
die Eigenart der siebenbürgischen Wehr­
bauten, die Ach unter anderem darin 
äussert. dass diese eine Leistung der Ge­
meinschaft sind.

Die Ehrung, die die Tagungsmitglieder 
dem bedeutenden politischen Jubiläum 
unseres Landes entgegenbrachten, be­
stand darin, dass eine ganze Sektions­
sitzung dem rumänischen Unabhängig­
keitskrieg von 1877 78 aus siebenbürgi- 
scher Sicht gewidmet war. Dabei umriss 
Dr. Dan Berindei (Bukarest) in prägnan­
ter Weise die Grundzüge dieses ent­
scheidenden Ereignisses der Geschichte 
Rumäniens, während Dr. Karl Scheerer 
(Bad Königshofen i. Gr.), Dr. Teodor Pa­
vel und der Direktor des Staatsarchivs, 
Nicolae Nistor (beide Sibiu), aufschluss­
reiches, bisher unbekanntes Dokumenta- 
tionsmaterial über den Unabhängigkeits­
krieg. seine Unterstützung durch die Be­
wohner Siebenbürgens sowie sein Echo 
in der Presse Deutschlands (Dr. Schee­
rer) behandelten. Diese wissenschaftli­
chen Mitteilungen lösten eine rege Dis­
kussion aus, an der sich u. a. insbeson­
dere Dr. habil. Carl Göllner, Prof. Dr. 
Paul Philippi (Heidelberg) und Prof. Dr. 
Gotthold Rhode (Mainz) beteiligten.



Prof. Dr. Otto Folberth sprach die ein­
führenden Worte zur Aufführung des 

Stückes „Stephan Ludwig Rothu
Fotos: Horst Buchfeiner

deutschsprachiger. Veröffentlichungen rumänischer Verlage auch Fachpublikationen 
über siebenbürgische Belange aus der BRD und Österreich gezeigt werden
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Stilmusik in echtem Rahmen
. Brukenthalmuseum /

starke Wirkung auf die schöpferische 
musikalische Nachfolge seines Jahrhun­
derts ausüben sollte. Die zweite Pro­
grammnummer brachte als willkomme­
nen Gegensatz die von unserem Zeit­
genossen Doru Popovici bearbeiteten al­
ten Weisen des „Codex Caioni'', in dem 
die reiche Palette der technischen Mög­
lichkeiten unserer Epoche einer feinsin­
nigen Verbindung von delikat behandel­
ter Folklore, mit klassizistischen Aus- 
drucksgepflcgenheiten dienstbar gemacht 
wird.

In einem Konzert für zwei Violoncelli 
des Altmeisters Vivaldi konnten zwei jun­
ge Solisten, Emerich Kostyak und Georg 
Ongert, wohlverdiente Lorbeeren errin­
gen. Als Abschluss wurde dann die all­
bekannte und immer frische „Kleine 
Nachtmusik'1 von Mozart gebracht, als 
Serenade gedacht, aber ebenso als kleine 
Sinfonie anzusprechen. Das Ordnungs­
bewusstsein und der Stilinstinkt jener

2um Kammerkonzert im
Nicht allzu oft hat man Gelegenheit.

* in wirklich echtem Rahmen, der Bel­
etage des Brukenthalpalais, Stilmusik zu 
hören. Das Konzert alter Musik, das den 
Teilnehmern an der Jahrestagung des 
Arbeitskreises für Siebenbürgische Lan­
deskunde geboten wurde, kann als Ga- 

' lakonzert angesprochen werden. Nach 
seiner Art, schlicht und männlich be­
herrscht, aber suggestiv und Herr über 
alle Nuancen, leitete Peter Sbircea eine 
Auslese aus dem Streichercorps der Phil­
harmonie der Gastgeberstadt. Das ein- 
stündige Programm brachte dem Rah­
men gerechte Werke barocker Musizier- 

' kunst.
Einer der eindrucksvollsten Teile der 

Darbietungen war das einleitende Grave 
des Streicherconcertinos des in seiner 
Grösse früherkannten, aber auch unter 

. eiien grossen Musikschöpfern am früh- 
| sten dahingegangenen Pergolesi. Die ver- 
. dichtete Klanginnigkeit dieses Satzes, aber 

auch die rhythmischen Kühnheiten und • 
der Vorstellungsreichtum der anderen.^ 
Teile des Concertinos sprechen für die. 
gleichsam inbrünstig verdichtete Wahr^ 
haftigkeit des Todgezeichneten, der ro

Von Wolf A i c h e I b u r g
noch arglos an die Gültigkeit der Formen 
glaubenden Hochzeit der Musik brachte 
zwanglos das neuentdeckte Sonatensche- 
ma durch, mochten sich die Stücke aucn 
Divertimento, Serenade, Cassation oder 
wie immer sonst in der spielfreudigen 
Manier der Epoche nennen. Auch an die­
sem berühmten Beispiel erweist sich, daA 

1 Originalität sich nicht nach der UnWie­
derholbarkeit eines jeweils neuen Codex 
bemisst und dass der Kunst Dienen 
oft mehr Freiheit gibt als einzelsüchtige 
Normsetzung.

Die angeregte Stimmung nach den 
dankbar aulgenommenen Darbietungen 
und die Entspannung nach einem für 
viele ereignisreichen Tag spiegelte sich 
in der Säumigkeit der Abschiednehmen­
den, die sich noch eine gute Weile in 
anregenden Gruppen zusammen; ändert 
und die schöne Atmosphäre der glitzern­
den Luster und nachschwingenden Klan­
ge hinauszögerten.
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Lebhafte Diskussion in /Vollsitzungen und Sektionen 
. Ksmmerkonzert im Musiksaal des Brukenthaimuseums

Sibiu (NW). — Mit der öffentlichen Mitgliederversammlung und der Schluss­
sitzung unter Leitung von Dr. Michael Rehs, Generalsekretär des Stuttgarter Insti­
tuts für Auslandsbcziehungcn und Mitglied im Vorstand des AKSL. ging gestern 
Mittag die 15. Jahrestagung des Heidelberger Arbeitskreises für Sicbenburgische 
Landeskunde (AKSL), die auf Einladung der Akademie für Politische und Gesell­
schaftswissenschaften und der Gesellschaft „Romania” in unserem Lande btatl- 
fand, zu Ende.
Vorher hatte die letzte Vollsitzung statt»

gefunden, auf der zunächst 
/ schungsberichte zu Fragen der 
' unterbreitet wurden: Prof. Dr.

(München) berichtete über

zwei For-
Mundart 

Kurt Rein 
siebenbür-

gisch-sächsische Mundartforschung in 
der BRD und Österreich. Anneliese Thudt 
und Gerhard Konnerth informierten über 
die Arbeit am siebenbürgisch-sächsischen 
Wörterbuch und ^Mundartforschung am 

(Fortsetzung von Seite t)
Die Vollsitzung des zweiten Tages war 

dem Beitrag Siebenbürgens zur Türken- 
Lbwehr vorbehalten. Unter diesem Blick­
winkel behandelte- Dr. Gustav Gündisch 
(Sibiu) den gemeinsamen Kampf Sieben­
bürgens. der Walachei und der Moldau 
gegen die vordringende Türkenherrschaft, 
da sich nach der Schlacht von Nikopolis 
(1394) die Erkenntnis durchsetzte, dass 
die türkischen Heere nur aus eigener 
Kraft besiegt werden können. Allein 
dem Zusammenwirken der Bewohner In 
Siebenbürgen, in der Walachei und in der 
Moldau ist es zu verdanken, dass diese 
Gebiete niemals zu einem Paschalyk wur­
den. wie das bei Ofen und im Banat ge­
schah. Im gleichen Konnex bezog sich 
Univ.-Prof. Dr. Camil Muresanu (Cluj-

Hochschulinstitut in Sibiu. Über die Er­
weiterung des mittelalterlichen Ge­
schichtsbildes über die Siebenbürger 
Sachsen durch die historische Forschung 
in Rumänien nach 1944 referierte sodann 
Dr. Maja Philippi (Brasov). Dr. Cornel Irl- 
mie (Sibiu) sprach ' über die ethnogra-
phische 
1944.

bürgen,

Forschung in Rumänien nach

(Fortsetzung ouf Seite 5)

nämlich dem vor 135 Jahren ge-

B

'D

Napoca) auf den 
Rumänen. Ungarn. 
Regen die Türken, 
er sich in seinen 
Regierungszeit von

geeinten Kampf der 
Szekler und Sachsen 
allerdings beschränkte 
Ausführungen auf die 
Iancu de Hunedoara.

Lebhafte und anregende Diskussionen 
löste der Beitrag Dr. Ernst Wagners 
(Wehrheim) über die Verwüstungen zwi­
schen dem 14. und 16. Jahrhundert in 
den sieben Stühlen als Folge der Türken- 
einfallo aus. Der Referent präsentierte 
5eine Ergebnisse- auf einem noch weniger 
erforschten Gebiet, das zahlreiche Sied­
lungen — vor allem im Unterwald und 
im Leschkircher Stuhl — betrifft, die un- 
tergegangen sind oder erst in späterer 
Zeit neubesiedelt wurden.

- Auf das Ende der Türkenherrschaft in 
den Balkanstaaten verwies Prof. Dr. Gott­
hold Rhode (Mainz) in seinem Referat 
über den 1878 abgehaltenen Berliner Kon­
gress.

Am gleichen Tag fand auch die zweite 
Sektionssitzung über die siebenbürgischen 
Wehranlagen in der Zelt der Türken­
kriege statt. Anhand einzelner Beispiele 
erläuterte Dr. Madeleine van de Winckel 
(Brüssel) mit Hilfe von Dia-Aufnahmen 
die allmähliche Entwicklung der verschie­
denen Typen bäuerlicher Verteidigungs­
bauten in Südsiebenbürgen, angefangen 
von der einfachen Umfriedung einer Kirche 
bis zum Zwei- oder Dreimauersystem mit 
zahlreichen Türmen. Ebenfalls auf bau- 
geschichtliche Aspekte der Abwehrbauten 
bezog sich auch Univ.-Prof. Dr. Virgil 
VMä$ianu (Cluj-Napoca). Architekt Her­
mann Fabini (Sibiu) sprach über die 
Denkmalpflege an siebenbürgischen Kir­
chenburgen, für deren Restaurierung der 
Staat hohe Summen zur Verfügung stellt. 
Er ging unter anderem auf die grossange-

gründeten sächsischen Verein für Sieben- 
bürgische Landeskunde und der 1861 von 
den rumänischen Bewohnern Siebenbür­
gens ins Leben gerufenen „Astra", war 
Dienstag eine eigene Sektionssitzung ge­
widmet. Dabei würdigten Prof. Dr. Va­
sile Curticäpianu (Bukarest, zur. Zeit 
Köln) in einer Arbeit, die von Dorin 
Gotia verlesen wurde. Dr. Mihai Sofronie 
und Dr. Thomas Nägler (beide Sibiu) die 
fruchtbare Zusammenarbeit dieser be­
deutenden kulturellen Einrichtungen der 
siebenbürgischen Vergangenheit. Gleich­
zeitig wurden Teilaspekte aus diesem Be­
reich anhand neuer Forschungsergebnisse 
durch Dr. Michael Kroner (Brasov) und 
Marcela Necula (Sibiu) mitgeteilt, und 
durch den Vortrag von Horst Klusch 
(ebenfalls Sibiu) zum Beitrag der sieben- 
bürgisch-sächsischen Heimatforscher auf 
dem Gebiet der Keramik Stellung genom­
men. Den gegenwärtigen Bestrebungen des 
Heidelberger Arbeitskreises für Sieben- 
bürgische Landeskunde hingegen widmete 
Prof. Dr. Dr. h.c. Paul Philippi (Heidel­
berg) seinen Tagungsbeitrag, wobei die 
Akzente auf dem Geist der Völkerver­
ständigung lagen, den der Verein aat- 
zungsgemäss anstrebt.

Ein weitgespanntes Arbeitsvolumen ha­
ben Dienstag nachmittag auch die Natur-
Wissenschaftler bei der Tagung 
Es kamen naturhistorische und 
gische Beiträge sowie solche 
Flora des Nösner Gebietes.
schreckenfauna des siebenbürgischen 
gellandes und die Verhaltensweise 
Säbelschnäbler auf dem Territorium 
mäniens zum Vortrag.

Thematisch verschiedene Beiträge

bewältigt 
speläolo- 
über die 
die Heu-

Hu- 
der 

Ru-

wa­
ren auch in der Sektion „Türkenkriege'
zusammengefasst 
brachten Studenten 
von Prof. Dr. Dr. 
aus Saarbrücken

worden. Einleitend 
des Oberseminars 

Harald Zimmermann
Kurzreferate zur

Schlacht von Nikopolis, dann berichtete 
Dr. Arnold Hüttmann (Aachen) in sei­
nem Referat ..Pestabwehr im Südosten 
und der europäische Westen” Über den 
Kampf gegen diese Seuche, die in Ver­
bindung mit dem osmanischen Vordrin-
gen in Europa wütete, 
ten zwei Referate zu 
men: Eugen Onu und 
(beide Sibiu) sprachen

Abschliessend folg­
literarischen The- 
Joachim Wittstock 
über das Ideal der

legten Restaurierungsarbeiten der
Tartlauer Kirchenburg sowie der Honig- 
berger und Deutsch-Weisskircher Burg 
ein. die durch den Denkmalschutz, doch. 
auch durch die Bemühungen der Gemein­
den vor dem Verfall gerettet werden 
konnten.

Den Vorläufern des AKSL in Sieben-

Befreiung von der türkischen Herrschaft 
in der rumänischen Dramatik bzw. über 
Türkisch-Orientalisches in der epischen 
Dichtung der Siebenbürgen Sachsen vom 
Mühlbächer Anonymus bis zu den Reali­
sten am Ende des 19. Jahrhunderts.

Dienstag abend hatte iQ Mustksaa! des 
Brukonthalmuseums ein Kammerkonzert 
mit Werken von Pergolesi. Doru Popovici 
(„Codex Caioni“). Vivaldi und Mozart 
unter der Leitung von Petre Sbärcea. Di­
rektor der Philharmonie von Sibiu, statt- 
gefunden.
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- - Die 15. Jahrestagung des Heidelberger?Arbeitskreises 
. - für Siebenbürgische Landeskunde in Lidiu

Eine Ehrung, die wir '; - 
zu ^würdigen wissen ■. - 
.Gespräch mit Dr. Ernst Wagner, erster Vorsitzender des - 
.Heidelberger Arbeitskreises für Siebenbürgische Landeskunde e.V.

Herr Dr. Wagner, würden Sie zunächst 
etwas über den Arbeitskreis für Steben-
dürgis'.he Landeskunde 
Setzungen sagen?

Der Arbeitskreis 
worden und fühlt 
des einstigen Vere:

ist

5 für Siebenbürgische
Landeskunde. Ich bin schon gefragt wor-

beibehalten wurde Nun, wir befürchte­
ten, den hohen Ansprüchen nicht gerecht 
zu werden, da wir uns ja ausserhalb des
Berufs mit diesen 

. Ausserdem Ware n
gend Vertreter der jüngeren Generation, 
und wir gaben uns bald Rechenschaft, 

• dass wir .über Geschichte viel zu wenig
wissen
Arbeitskreis. Dieser Arbeitskreis stellt 
sich zur Aufgabe, mit neuen Methoden 
Prager, der siebenbürgischen Landeskun­
de unter modernen Gesichtspunkten zu 
verarbeiten, im Geiste der Völkerver- 

• ständigang - und der Toleranz, im Sinne 
der alten siebenbürgischen Tradition, die 
andere immer geachtet und anerkannt 
hat, und -das is: auch in maseren Sat-

und $eine Ziel-

igen beschäftigen.

die Bezeichnung

1962 gegründet 
in der Nachfolge

Andererseits haben wir versucht, zu den 
ursprünglichen Grundsätzen des Vereins 
für Siebenbürgische Landeskunde zurück- 
zukehren und von der Einheit des Lan-, 
des auszugehen.. denn nur so können wir

Dr. Ernst • Wagner, erster Vorsitzender 
des AKSL

deutschen Presse berichtete. Wirsind
: uns .auch einig geworden, Sektionen, die

Beispier'für kulturelle
Kooperation; ■ D '
Dr. Michael Rehs : Austausch von Kultur und Wissenschaft. — - - 
Beitrag zum Abbau von Spannungen. , p

An der Tagung des Arbeitskreises'für 
Siebenbürgische Landeskunde nahm sei­
tens der Bundesrepublik Deutschland auch 
Dr. Michael Reiis, Generalsekretär des 
Stuttgarter Instituts für Auslandsbezie- 
hungen, teil, der dem Vorstand des Ar­
beitskreises angehört. In dieser Eigen­
schaft leitete er auch die Schlusssitzung 
der 15. Jahrestagung des Arbeitskreises, 
auf der er Worte des Dankes und der An-
erkennung für die rumänischen
fand, die diese wissenschaftliche Tagung 
in Sibiu ermöglicht und durch entspre­
chende organisatorische Massnahmen - zu 
ihrem guten Verlauf beigetragen haben. Dr. 
Rehs schätzte die Tagung als einen wich­
tigen Beitrag zur Entwicklung der kultu­
rellen und wissenschaftlichen Beziehun­
gen zwischen - der Bundesrepublik 
Deutschland und der Sozialistischen Repu­
blik Rumänien ein und sprach dabei von 
dem „Geist einer neuen, engeren Koope­
ration“, der auf dieser, Tagung, zum Aus-

)r. Michael Rehs, Generalsekretär des 
'3 Instituts für Auslandsbeziehungen, •

>’>- Stuttgart- - '

druck gekommen sei.
In einem Gespräch, das er unserer Zei­

tung im Laufe der Tagung in Sibiu ge­
währte, sagte Dr. Michael Rehs : „Ich bin 
sehr glücklich, hier zu sein. Ich gehöre ja, 
selbst auch dem Vorstand des Arbeitskrei­
ses an, und ich sehe in der -Tatsache, dass 
diese 15. Jahresversammlung des Arbeits- 

I kreises hier im Bereich des Wohngebiets 
, der Siebenbürger, um deren Geschichte 

es dem . Arbeitskreis geht, stattfinden 
kann, ein Ereignis, das. sich ganz sicher 
positiv auf die kulturellen . und wissen­
schaftlichen Beziehungen zwischen Rumä-

: Deutschland in den letzten Jahren so vieN 
i faltig, so vielschichtig, so erfreulich un­
konventionell in der Wahl seiner Themen,7

: seiner künstlerischen Projekte und Pro-\

Generalthema passennur schlecht ins
, verstehen und begreifen. । (Naturwissenschaften etwa), zu veranstai-

Dataus ergab sich a.s Konsequenz, dass ten, weil auch diese ein positives Echo 
wir auf das Gespräch mit Wissenschaft- , - ■ - ■

die Entwicklung

lern aus Rumänien keineswegs verzichten 
konnten, wir hatten dies für unbedingt : 
erforderlich, u. zw. nicht nur das Ge- .

finden würden. Mehrere Sektionen konn­
ten nicht, tagen (z. B. die Sektion für Ge-
nealogie oder Zeitgeschichte), weil das

------------------------ - gramme geworden ist, dass wir hier 
nien und der Bundesrepublik Deutschland . Durchaus von einer Modellsituation spre-

sprach mit sächsischen, sondern
rumänischen ungarischen

auch mit
Programm zu’reichhaltig geworden wäre.

schaftlern dieses Landes.
Bald nach der Gründung des 

kreises versuchten wir Kontakte

----- - . Wir waren überrascht über die vor-
Wissen- tägliche Organisation der Tagung «und 

ganz besonders über das-. -Barai azrarhrn.

überhaupt auswirken .wird.“

Dem Heidelberger Arbeitskreis für

Arbeits­ Äusserst dankbar sind wir dafür, dass das

Siebenbürgische 
hauptsächlich in 
reich lebende

Landeskunde gehören 
der BRD und - Öster- 

Siebenbürger Sachsen

senschaftlem aus Rumänien zu finden.

7 - —----------■--------an (darunter viele, die infolge der
• Theater- seine Ferien verschoben-hat..nm Wirren- des zweiten w1 Weltkrieges Ru- 

'■ V w ährend der Tagung eine Aufführung zu mänien werlassen

allem such' bis wir uns seiest intern ge- 
t festigt hatten. Der Durchbruch kam 1973, 
! als die Beziehungen zwischen uns und 

der Gesellschaft ,.Romania“ hergestellt 
t wurden. Bei unserer Tagung in Stuttgart 
»im Herbst 1973 hatten wir dann eine 
t Delegation aus Rumänien, angeführt von 

f Abad. Constantin C. Giurescu, zu. Gast, 
'.und seither haben regelmässig Wissen-
schattier aus -Rumänien an unseren Jah- 

) restagungen' teilgenommen.

Und nun fand auf Einladung der Aka- 
demie .für Pol irische und Gesellschajts- 
Wissenschaften und der Gesellschaft „Ro- 

“ Mania“ Ihre 15. Tagung hier statt. Was 
{wäre über deren" Vorbereitung und Ver- 
[ lauf zu sagen?■ ' 

« Zunächst ist festzustellen, dass wir uns 
c über das Generalthema — „Der Beitrag 
«Siebenbürgens zur Türkenabwehr“ — mit

— — ------- --------------------- ö — mänien vruioirii haben), ■ die auch
1 sehen, und dass wir ein Kammerkenzertj durch "die Beschäftigung • mit Fragen 

hören durften. Wir waren bereits-.Gäste1 öer siebenbürgischen Geschichte, Kultur- 
in verschiedenen Städten--und Ländern,: geschickte, Ethnographie, Dialektologie 

aber »m» m b-bo» unö sllsm anderen, was schon seinerzeitaber eine so herzliche Aufnahme, haben
wir noch nicht gefunden. Und dann wa- unter dem Sammelbegriff „Landeskunde
ren da auch die Kontakte von Mensch zusammengefasst wurde, die Erinnerung 
zu Mensch, über Grenzen lind Systeme .. . ..
hinaus, die wir.für die Verständigung als
wichtig, betrachten. 5

an und den Kontakt zu ihrer alten Heimat 
pflegen. Mitglieder des Arbeitskreises sind

. aber nicht nur Bürger der Bundesrepu-
Herr o- n.1 blik Deutschland und nicht nur aus S:e-Herr Dr. Wagner, dem Arbeitskreis für, benbürgen lammende Sachsen, .sondern 

Siebenbürgische Landeskunde wurde für। Such Forscher und Wissenschaftler, darun--
seinen Beitrag zur Förderung der Bezte- ter einige namhafte " Hochschullehrer 
hungen 'zu Rumänien die Jubiläumsme-' verschiedenen Ländern Xt Osteuropas 

, _ . (Österreich, Frankreich, Belgien, Luxem-
aailie zum 100. Jahrestag der Erringung - - -----------------

chen können, die vorbildlich sein sollte 
und sein könnte auch für die Beziehungen , 
vieler anderer Länder untereinander.“ 
Den Austausch - von ■ Wissenschaft und 
Kultur zwischen den Nationen bdzeich-i 
nete Dr. Rehs als einen „valuablen Bei­
trag zum Abbau-von Spannungen“ und 
als ein „tragendes Element der Bemühun­
gen um Stabilisierung1. ---■ < '

Im weiteren'Verlauf'seiner Ausführung - 
gen ging Dr. .Michael Rehs auf die beson­
dere Rolle ein, die den Deutschen in Ru­
mänien, den Siebenbürger Sachsen und 
Banater'Schwaben, aufgrund ihrer Spra-' 
ehe und ihrer Kultur, innerhalb des Aus- • 
tausches geistiger Werte zwischen Rumä­
nien und der Bundesrepublik Deutschland 
zufällt. und äusserte seine -Genugtuung 

.■darüber," dass die Deutschen aus Rumä- 
- nien in den letzten Jahren immer mehr 
einbezogen werden jn diesen kulturellen

unseren Rumänien rasch
einig geworden sind, wie auch darüber, 
dass einige Sektionssitzungen abzuhalten 
und, um auf breiter Basis Gespräche zu 
führen. Und es verstand sich von selbst.
dass die erste Sek 

?Schluss der türk 
i den Ereignissen 
'•Siebenbürgen. Ic 
interessant dms

der staatlichen Unabhängigkeit Rumä­
niens verliehen. Wie schätzen Sie diese! 

Auszeichnung ein?

. Es war für uns eine sehr grosse über-1 

raschung und eine Ehrung, die wir zu 

würdigen wissen. Wir freuen uns. sehr, 

dass unsere Bemühungen um die Ver­

besserung der wissenschaftlichen und 

menschlichen Beziehungen auf diese Wei­

bürg u. a.), die das gemeinsame Interesse 
für das Phänomen Siebenbürgen zusam­
mengeführt hat. Und diese Beschäftigung 
mit Siebenbürgen im Geiste wissenschaft­
licher Objektivität und auf der Grundlage 
der sozial-historischen Realität ist die 
Basis der Beziehungen zwischen dem Ar­
beitskreis für Siebenbürgische Landeskun­
de und verschiedenen Institutionen unseres

Zum Abschluss ' unseres “ Gespräches 
äusserte sich Dr. Michael Rehs anerken­
nend über das Beiprogramm, das die ru-- 
mänischen Organisationen als.Ergänzung. 

• zum wissenschaftlichen Kolloquium ver­
anstaltet hatten. Es handelt sich um zwei 

. Exkursionen (eine zu baugcschichtlichen

ion sich mit dem Ab- . .^..
isste, mit . se y°a den höchsten rumänischen Siel-
’7<78 und j Jen anerkannt werden. ' - ■ . -

var recht; — - - - - - -------

Landes, von denen hier die Akademie für ' 
Politische und Gesellschaftswissenschaften ' — ■ . „ 
und die Gesellschaft „Romania“ genannt 
seien. Diese Kontakte sind Bestandteil der

Denkmälern in Südsiebenbürgen und eine 
in die Fogarascher Berge), um eine Füh­
rung durch die Stadt und das Brukenthal-

ein Kammerkonzert,
Besichtigung der Ausstellung „Bauembur- . 
gen und. Wehrkirchen“ von Juliana Fabri- 
tius-Dancu und um eine Aufführung des 
Stephan-Ludwig-Roth-Stückes an der 
deutschen Abteilung ' des Staatstheaters. 
Den Versuch, die Gestalt Stephan Ludwig 

Roths, die-Symbolivei t hat für die Tole­

ranz und Aufgeschlossenheit, der sich ja 

auch der Arbeitskreis für Siebenbürgische 

Landeskunde verpflichtet weiss, den Ver-

iaftlichen Ve;kulturellen und

. (Das' Gespräch führte

Rumänien und ' .der Bundesrepublik Emmerich Relchrath

Dit .Vollsitzungen fanden in der Aula der Hochschule statt

4

Vielen Dank für Ihre Ausführungen, 
Herr Dr. Wagner. • i . _____

bindungen und Austausche zwischen Ru­
mänien und der Bundesrepublik Deutsch­
land, dem Land, in dem der Arbeitskreis 
seinen Sitz hat. ’ ,

- Dem Generalsekretär des' Stuttgarter-In­

stituts für Auslandsbeziehungen, einer 

Anstalt des öffentlichen Rechts, die sich 

mit der Entwicklung der Kuliurbeziehun- . 

gen der Bundesrepublik Deutschland zu 

anderen Ländern befasst, galt die Frage' 

nach dem Stand dieser Beziehungen zu 

Rumänien. „Ich schätze, den Stand unserer 

kulturellen und wissenschaftlichen Bezie­

hungen als ausserordentlich hoch ein. Ich 

kann sagen, dass der Austausch zwischen

such, diese Gestalt nicht nur von ihrem 

-Märtyrertod her zu.sehen, sondern in ih­

rem ganzen Sein und Wirken, schätzte 

Dr. Michael Rehs besonders hoch ein, so­

wohl als Leistung der beiden Autoren7 

.und Regisseure wie auch der Darsteller, 

die cs verstanden hätten, lebendige und 

wirkungsvolle Bilder zu vermitteln.



, Hoher Stande der 
Geschichtsforschung
Unlv.-Prof. Dr. Stefan $ t c t ä n c s - 

o u. Mitglied ’m Präsidium der Aka­
demie lür Politische und Gescllscbatts- 

>7 wissenschaltcri.
, schich tsinsUlnts

Direktor des Ge- 
,Nicolae Iorga“:

„Es war mir besonders angenehm, 
die Akademie für Politische und Ge- 
sellschaftswissenschaftcn auf dieser 

x . Tagung zu vertreten. Mein Interesse 
wuchs dank der Tatsache, dass die 
Tagung in Sibiu stattfand, dem geeig­
netster. Austragungsort für des ge­
wählte Thema, der Stadt, die glei­
chermassen für die rumänische Bevul- 
kerung aus den drei historischen Pro­
vinzen wie auch für die Beziehungen 
Rumäniens zu Mittel- und WOsteuropa 
im Laufe der Geschichte von Bcdeu- 
tung ist. Im historischen Kontext war 

. die weltliche Macht das ‘deutsche 
Kaiserreich, und die Verbindung wur- 

. de durch eine Brücke aufrechterhalten
— die befestigten Städte Sicbcnbiir-

Gemein-die sächsische

Als Teilnehmer an vielen interna­
tionalen Begegnungen und im Ver­
gleich zu diesen kann ich sagen, dass 

-das. Niveau der wissenschaftlichen 
Mitteilungen und der Diskussionen ein 
sehr hohes .war. Meine Anteilnahme 

■ wuchs dank dem freien Meinungsaus­
tausch, der das Ergebnis, des hohen 
Standes der rumänischen, einschliess­
lich der sächsischen Geschichtsfor­
schung ist. wie auch dem Niveau der 

..Beitrage aus. den anderen Ländern, 
aus denen die Teilnehmer kamen. Was 
wir van dieser Tagung erwartet ha- 

. den und tres als bedeutendstes Ergeb- 
iWtius jeder internationalen Tagung ge­

wertet werden kann, war die Pflege 
menschlicher Kontakte, und das ist 
zustandegekommen.“

Ein offensichtliches 
Interesse

Unlv.-Prof. Dr. Virgil Vätä^ianu 
(ClujXapoca):

„Am meisten hat mich die grosse 
Teilnahme und die regen und anre­
gender. Diskussionen der Mitglieder 
des Arbeitskreises sowie der anderen 
Forscher beeindruckt und überrascht. 
Gute, interessante Referate — das 
ist keine Seltenheit, wenn sich 
Wissenschaftler treffen. Doch die 
Mitglieder dieses Kreises, gleich 
welchen Beruf sie sonst aus­
üben. haben ein grosses Interesse tür 
künstlerische und geschichtliche Fra­
ger. im Zusammenhang mit der Be­
völkerung. die in ihrer alten Heimat 
lebt, bewiesen. Es sind Fragen gestellt 
und beantwortet worden, die ein of­
fensichtliches, ein .wahres Interesse 
bekundend

Diskussionsfreudig 
und gut besucht

t niv.-Prof. Dr. Dr. Harald Z i m- 
mermann (Saarbrücken):

„Dass die 15. Tagung unseres Ar­
beitskreises hier in Siebenbürgen stati- 
finder. kann.ist gewiss ein Höhepunkt. 
Wir fühlten uns, im Grunde genom­

men, wo immer wir getagt haben, in 
der Bundesrepublik Deutschland oder 
in Österreich oder in Luxemburg, im 
Vergleich zu hier in Siebenbürgen in 
der Fremde.Und das ist natürlich klar. 

wenn man unsere Arbeitsausrichtung 
ansieht. Es geht ja doch um sieben- 
bürgische Geschichte. Man kann sich 
verstellen, dass es für diejenigen, die 
sich mit siebenburgischer Geschichte 
befassen, etwas sehr Grosses ist. 

dann auch in Siebenbur- 
und in Kontakt mit den

hiesigen Forschern tun zu dürfen. Vnd 
über die Tagung selber — ich sprach 
schon mit Dr. Göllner darüber:Wir 
beide kennen internationale Tagungen, 
und wir können wirklich ehrlichen 
Sinnes sagen, diese Tagung steht in­
ternational nicht nach, weder an Ni­
veau noch eigentlich ar. der Zusam­
mensetzung der Beiträge, die geboten 
wurden. Ganz sicher haben viele Bei­
träge bedeutende Anregungen gege-

Lie Tagung war sehr diskussions­
freudig und auch sehr gut besucht. 
Aber dass ein so starker Besuch war, 
hängt eben damit zusammen, dass 
wir hier sein dürfen.

Tagung mit wahrem
Arbeitscharakter

Unlv.-Prof. Dr. Cami! Murcganu 
(Cluj-Napoca): .

„Es ist bedeutsam, dass der Heidel­
berger Arbeitskreis für Sicbenbürgi- 
sche Landeskunde als Fortsetzer der 
Traditionen des siebenbürgischen 
Landeskundevereins gerade in die­
ser Stadt tagte. Im Vergleich zu 
zahlreichen anderen internationalen' 
Tagungen zeichnete sich - diese - durch 
eine intensive Beteiligung und hohes 
wissenschaftliches Niveau aus. Da­
durch wurde dieser Tagung ein wah­
rer Arbeitscharakter aufgeprägt. Die 
Beiträge und Stellungnahmen befolg­

ten die zu erörternde Thematikwa­
ren wissenschaftlich fundiert und sehr 
offen. Infolge der Tagung u„d e-ns 
gegenseitige Erschliessung des Quel- 
lenmatertals, und zwar in Richtung 
der Detailforschung in der Geschichts­
schreibung der BRD und unseres Lan­
des ermöglicht. Möglichkeiten der Ver- 
tiefung des Dialogs ergeben sich u. a. 
auch .aus der Berührung von Fragen 
im Bereich der Demographie, die als 
Forschungsgebiet immer mehr an 
Bedeutung gewinnt.' 

und 
angenehme 

tmosphüre
Univ.-Prof." Dr. Dr. h. c. Pau] 

l i p p i (Heidelberg): ‘v •

„Dass die 15. Arbeitstagung unseres 
Kreises sachlich ertragreich sein wür-. 
de,\ war .uns von Anfang an nicht 
zweifelhaft.:,Dass sie aber in einer so 
entspannten und angenehmen Atmo- . 
sphäre stattfinden konnte, dass das 
Rahmenprogramm so ausserordentlich 
sorgfältig und gut organisiert war,das 
hat .doch viele-.von-uns erstaunt. Be- , 
sonders beglückend war die Möglich­
keit, mit so vielen Forschern und 
Interessierten zvsammenzukommeii; 
wobei ich besonders unterstreiche, 

. dass hier -kein Unterschied der Spra­
che vorhanden war. Wir haben euch "
bisher unter ’unseren
Freunder, schon 
Mitarbeiter in c 

rumänischen 
warmherzige

der siebenbürgischen
Landeskunde - gefunden und hoffen, 
aufgrund einer Tagung wie dieser, 
auch noch , mehr zu gewinnen.“

-. (Aufgezeichnet von
Manfred W i t ts t <

Diese Ausstellung 
ist ein Erlebnis

Unlv.-Prof. Dr. phIL Arnold 
| Beuormann, Direktor des Geogra- 
* phischen Instituts der Technischen

Universität Braunschweig:

♦Jeh bin tief beeindruckt von der 
Ausstellung von Juliana Fabritius- 
Dancu, Ich bin nicht zum ersten Mal 
hier, sondern ich bin nahezu jeden 
Tag hier herübergekommen und ich 
bin nicht der einzige meiner Kolle­
gen, dem es so geht! In unseren freien 
Augenblicken ■ kommen wir herüber 
und nehmen uns immer wieder einen 
Teil nach dem anderen vor, denn die 
Fülle des Angebetenen ist. derartig 

i gross, dass man längere Zeit dazu 
braucht, um es in sich aufzunehmen. 
Nahezu jedes Bild ist für sich spre­
chend, tief beeindruckend/ Und das 
kann ich als Geograph und auch als 
leidenschaftlicher •Fotograf sagen — 
ich .habe viele Kirchenburgen mit aus­
gezeichneter , Kameraausrüstung selbst 
fotografiert, aber keines meiner sehr 
guten Fotos kommt an die Ausdrucks­
kraft dieser Bilder heran.

Die Ausstellung hat sowohl einen 
i j dokumentarischen wie auch 'einen 
! künstlerischen Wert. Ich hoffe, dass 
’ sie eines Tages in einem grossen Bild­

band der europäischen Öffentlichkeit 
vorgelcgt wird. Sie wird weit über den 
Rahmen Rumäniens und — ich würde 
auch fast sagen — Europas hinauswir- 
keil. Das ist nicht• übertrieben: Ein­
mal von der dokumentarischen Seite 
her, denn das Interesse an Kirchen- 
burgen ' ist ja,' wissenschaftlich be­
trachtet, nicht nur im siebenbürgi- 
schen Bereich verankert, sondern be- 

. trifft auch noch andere Bereiche Eu­

ropas, wenn auch nicht in dieser 
Grossartigkeit. Viele Kirchenburgen in 

, Frankreich und im Süden Deutsch­
lands sind inzwischen zerstört und 
wieder restauriert worden, aber hier 
sind sie noch weitgehend in ihrer Ur­
sprünglichkeit erhalten, und die 
Künstlerin hat es verstanden, das un­
nötige Beiwerk, neue Anbauten oder 

- sandiges, was dem Blick auf die 
. Kirchenburg im Wege steht, wegzu­

lassen, Ich schätze auch die gross­
artige Aquarellkunst der Künstlerin. 
Selbst für den, der zu Siebenbürgen 
keine unmittelbare Beziehung hat — 
ich bin kein Siebenbürger Sachse, son- 

i dem Niedersachse. Siebenbürgen ist 
'■meine wissenschaftliche Wahlheimat 

diese Ausstellung ein Erlebnis."

Meinungsa, 
möglich ur 
Gespräch mit Dr. habil. Carl Gc 
für Gesellschaftswissenschaften

Dr.‘ Carl Göllner, zu der Organisierung, 
dieser Tagung, die von mehreren Teilneh­
mern lobend hervorgehoben wurde,, ha 
ben Sic einen beträchtlichen Beitrag ge 
leistet. Wie sind Sie nun mit dem Verlauf 
der Tagung zufrieden? Haben sich die 
organisatorischen Mühen gelohnt? .

• Eine Tagung setzt sich ■zum Ziel, wis­
senschaftliche . Erkenntnisse- zu erarbeiten 
und einen . Gedankenaustausch zwischen 
den Teilnehmern zu ermöglichen. Leider 
führen grosse internationale Kongresse 
oft zu einer Zersplitterung der Thematik. 
Die Organisatoren, dieser Tagung nun ha­
ben die Absicht verfolgt, durch eine mög­
lichst straffe Gliederung des Themen- 
kreises- den Beitrag Siebenbürgens zur 
Turkenabwehr bis zum Unabhängigkeits­
krieg von 1377 . in weitgehender Einheit 
und Vollständigkeit zu erfassen. Es war 
selbstverständlich, dass dabei ‘auf die Be­
deutung .der siebenbürgischen Kirchen­
burgen besonders . eingegangen wurde. 
Die Sitzungen waren öffentlich, und so 
konnten' Wissenschaftler aus der BRD 
und anderen Ländern, rumänische und 
deutsche Forscher aus unserem Lande 
verschiedene Fragen erörtern und neue 
Forschungsvorhaben erschliessen. Mit Dr.

'Om

Dr. habil. Carl-Göllner
Hienz habe . ich beispielsweise übef-^is
Möglichkeit gesprochen, das von seinem ■ manischen ^fasffreundschatt entspricht;' 
Vater Hermann Hienz im Manuskript j wenn auch unser Land eine derartige 
fortgesetzte Schriftstellerlexikon der Sie- . Tagung beherbergt, damit die hiesigen 

. tenbürger Deutschen abzuschliessen. Auch , Wissenschaftler- nicht immer nur als 
. „ ... „ —7------------------:; Gaste teilnehmen. Wir. wollten allen Mit-
ho..e ich, in Zusammenarbeit mit den. gliedern des Arbeitskreises die Mögliche 
KoJegen vom, Arbeitskreis für Siebepbür7 j keit eines freien Meinungsaustausches' 
gische Landeskunde^, em_ - um.a -endes.i bieten. Es.freut mich sehr, dass der Ar- 

* P. erk über die Tätigkeit des vor 135 Jäh- bcitsicreis. der zum Unterschied'von an-
—   n—r- - -V- - -1 Go.iicui, uulu ^enr, ugss
ikdt des vor 135 Jäh- | britskreis. der zum Unterschied’

t ren„ in Hermannstadt, gegründeten Lan- , deren Organisationen oder Institutionen 
deskundevereins redigieren zu können. ’ ' ’

Fanden . Sie die "hier .vorgetragenen
•Mitteilungen gehaltvoll ?■ -

Ich nehme seit zwanzig Jahren'an
ternationalen Kongressen von

die ich nicht nennen will,. die jetz.gen 
. Gegebenheiten erkannt hat, sich über- 
, zeugen .konnte, dass ein freier Meinungs­

austausch . zwischen Wissenschaftlern 
ohne Ressentiments und mit gutem Wil-

----------------- -— Histori-di len möglich und sehr nützlich ist; und 
kern teii,. und ich kann sagen, dass das ' dies nicht nur um wissenschaftliche 
Niveau der hier unterbreiteten Referate'' 
nichts zu wünschen übrig liess. Auch 
ze.gten die Diskussionen das Bestreben 
wesentliche Fragen zu klären. '

. Thesen zu erarbeiten, sondern auch um;

Sie haben sich ja auch an 
Tagungen dieses Arbeitskreises 
Hat sich diese Jahrestagung von 

angegangenen unterschieden ?

Als vor zwei Jahren daran

anderen 
beteiligt, 
den vor

gedacht*'
wurde, die 1j. Jahrestagung ..des AKSL in 1 

^Siebenbürgen zu veranstalten, ging man-
von der Erwägung au% dass es di£ TU-"“

menschliche Kontakte ' zu pflegen Ich 
hoffe, dass diese Tagung die Heimatver­
bundenheit sowohl der Mitglieder des 
Arbeitskreises als auch der Zuhörer im 
Saal gestärkt und viele Intellektuelle 
zum Nachdenken angeregt hat.

Vielen Dank für das Gespräch.

.d u. (Aufgezeichnet von Rohtraut 
Wittstock-Reich)



• Die Erweiterung des Geschichtsbildes über die Siebenbürger Sachsen bis
1848 durch die historische Forschung unseres Landes nach 1944''') (I)
'Die Geschichtsschreibung der Siebenbür­

ger Sachsen blickt auf eine reiche und 
fruchtbare Tradition zurück. Begründet 
um die Wende vom 18. zum 19. Jahr­
hundert. erwachsen aus den Notwendig­
keiten der damaligen politischen Lage, ist 
die Geschichte von den Sachsen immer als 
lebengestaltende Kraft begriffen worden, 
als Hilfe bei der Bewältigung der Aufga­
ben, die ihnen unter den jeweiligen Zeit­
umständen in ihrem Vaterland gestellt 
waren. Dabei sind Leistungen vollbracht 
worden, die auch heute noch die Grund­
lage unserer Forschung bilden. Das 20. 
Jahrhundert hat diese Überlieferung un­
ter gewandelten historischen Verhältnis­
sen fortgesetzt. Die bedeutenden histori­
schen Werke der Zeit zwischen den bei­
den Weltkriegen zeichnen sich durch 
strenge wissenschaftlich» Haltung aus 
(z. B. G. Gündisch, „Urkundenbuch“, 
4. Band; O. Folberth, Gesamtausgabe 
der Werke St. L. Roths, G. E. Müller 
„Die sächsischen Stühle und Distrikte"). 
In derselben Zeit begann auch K. K. Klein 
seine wissenschaftliche Laufbahn, dessen 
Arbeiten sich anregend auf die sächsische 
Forschung nach 1944 auswirkten.

An diese Leistungen galt es nach dem 
grossen Umbruch, den das Ende des zwei­
ten Weltkrieges für uns bedeutete, an­
zuknüpfen und neu anzufangen. Dabei 
war es selbstverständlich, dass es sich 
hier nicht um ein einfaches Fortsetzen 
handeln konnte. Die tiefgreifenden gesell­
schaftlichen Veränderungen in unserem 
Vaterland gestalteten auch das Leben der 
Siebenbürger Sachsen grundlegend um, 
was sich auch auf das geistige Schaffen 
auswirkte. Jede Generation muss sich, 
vom Standpunkt und den Aufgaben ihrer 
jeweiligen Gegenwart, ihr Geschichtsbild 
neu erarbeiten. Es mussten auch für uns 
neue Standpunkte und Ansatzpunkte ge­
funden werden, und es war selbstver­
ständlich. dass dieser Neuanfang unter 
dem Einfluss des historischen Materialis­
mus stehen musste.

Wenn ich über die Veränderung und 
Erweiterung unseres Geschichtsbildes in 
den letzten drei Jahrzehnten sprechen 
soll, so möchte ich zunächst als Haupt­
aufgabe unserer Geschichtsschreibung for­
mulieren: Wir wollen durch unsere Ar­
beit einen Beitrag liefern zu der allge­
meinen Erforschung der Geschichte un­
seres Vaterlandes. Wir wollen darüber 
hinaus die Geschichte unseres Vaterlan­
des mit der der deutschen Bevölkerung 
Rumäniens ergänzen und bereichern, die 
jahrhundertelang hier gelebt, gearbeitet 
und gekämpft und dadurch das Bild die­
ser Heimat entscheidend mitgeprägt hat. 
Dadurch versuchen wir, zu dem Selbst­
verständnis der heute hier lebenden deut­
schen Bevölkerungsgruppe beizutragen, 
ihr zu helfen, sich — wie dies im Lauf 
unserer Geschichte immer war — als 
integrierenden Bestandteil dieses Landes 
zu begreifen. In diesem Sinne verstehen 
wir heute die Geschichte als Lebensbe­
wältigung.

Neu ist In unserer Arbeit, dass wir 
nicht mehr allein stehen, sondern dass 
die deutsche Geschichtsforschung vom 
Staate unterstützt wird und sich Seite 
an Seite mit der unserer rumänischen 
und ungarischen Kollegen vollzieht. 1956 
wurde als Filiale der Klausenburger 
Zweigstelle der rumänischen Akademie 
In Sibiu die „Sektion für Gesellschafts- 
wis'^nschaften" gegründet, als deren Or- 
gah seit 1959 die „Forschungen zur Volks- 
und Landeskunde“ erscheinen. Wie Dr. 
habil. Carl Göllner, der seit seiner Be­
gründung diesem Forschungszentrum vor- 
Etent, ausführte, wurde damit „der deut­
schen Wissenschaft in unserem Lande ein 
neues Betätigungsfeld erschlossen und

ein neuer Rahmen gegeben, innerhalb 
dessen sich die wissenschaftliche Betäti­
gung deutscher Gelehrter entfalten konn­
te“. Die „Forschungen“ wurden zum 
wichtigsten koordinierenden Mittelpunkt 
deutscher historischer Forschertätigkeit, 
stehen aber auch rumänischen und unga­
rischen Historikern offen. Ebenso aber 
öffnen die rumänischen wissenschaftli­
chen Publikationen ihre Spalten deut­
schen Forschern. An den grossen For­
schungszentren unseres Landes, wie dem 
Nicolae-Iorga-Institut in Bukarest, der 
Zweigstelle der Akademie in Cluj-Na- 
poca, dem Brukenthalrnuseum, in den 
Staatsarchiven arbeiten heute auch junge 
deutsche Historiker. Einen grossen Bei­
trag zur Veröffentlichung von Werken 
über die Geschichte der Siebenbürger 
Sachsen und Banater Schwaben leisten 
auch die staatlichen Verlage, vor allem 

, „Kriterion“ und „Dacia“.
Nachdem wir den Rahmen abgesteckt 

haben, innerhalb dessen sich unsere Tä­
tigkeit entfaltet, wenden wir uns nun un­
serem eigentlichen Thema zu.

Die erste unabdingbare Grundforde­
rung jeder verantwortungsbewussten Ge­
schichtsschreibung ist das Streben nach 
Wahrheit, d. h. die Geschichte im Lichte 
der historischen Quellen darzustellen. Nun 
besitzen wir sehr viel Material in unseren 
Archiven, das noch nicht verwertet ist. 
Es .ist daher unsere Aufgabe, dieses Ma­
terial zu heben, durch Erschliessung 
neuer Quellen die bekannten Tatsachen 
zu ergänzen oder auch zu korrigieren und 
dadurch unser Bild über die Geschichte 
der Siebenbürger Sachsen zu erweitern. 
In diesem Zusammenhang kommt den 
Quellenpublikationen eine grund­
legende Bedeutung zu. Die wichtigste Lei­
stung auf diesem Gebiet ist die Fortset­
zung des „Urkundenbuches zur Geschichte 
der Deutschen in Siebenbürgen“, dessen 
fünfter Band von Dr. Gustav Gündisch 
1975 im Verlag der Akademie der SRR 
herausgegeben wurde. Die Fortsetzung des 
Urkundenbuches muss eine der Haupt­
aufgaben unserer heimischen Geschichts­
schreibung bleiben. Gegenwärtig arbeitet 
Dr. Gustav Gündisch mit den beiden 
jungen Forschern Gernot Nussbacher und 
Konrad Gündisch am sechsten Band, 
dessen Material schon zum grössten Teil 
aufliegt.

Von besonderem Interesse ist auch die 
von Göllner besorgte Ausgabe „Turcica“, 
die Beschreibung der europäischen Tür­
kendrucke des 16. Jahrhunderts, durch 
die der Herausgeber vielfach noch uner­
forschtes Material veröffentlichte. Die 
Herausgabe der Hermannstädter und 
Kronstädter Zunfturkunden, die von 
Nicolae Dunäre (Staatsarchiv Sibiu) und 
Gernot Nussbacher (Staatsarchiv Brasov) 
besorgt wird, wird unserer Forschung 
ebenfalls neues wichtiges Material lie­
fern. Vor einigen Tagen erschienen als 
Neuveröffentlichungen in der Reihe der 
„Documenta Romaniae historica“ der 
zehnte Band der Serie „Siebenbürgen“ 
und der erste Band in der neuen Serie 
„Beziehungen zwischen den rumänischen 
Ländern", die wichtige Urkunden zur 
Geschichte Siebenbürgens veröffentlichen. 
Herausgeber ist Prof. Stefan Pascu, als 
Mitarbeiter zeichnet von den deutschen 
Forschem Konrad Gündisch.

Neben diesen grossangelegten Quellen­
publikationen sei noch aut eine Reihe 
von Veröffentlichungen zu Einzelgebieten 
der Forschung hingewiesen. So brachte 
Bernhard Capesius eine Neuausgabe von 
Texten siebenbürgisch-sächsischer Huma­
nisten, Göllner von Schriften der sieben-

Vor Maja Philippi bürgischen Aufklärung. Adolf Armbruster 
veröffentlichte die historischen Schriften 
von Martin Felmer, Göllner und Kroner 
brachten Neuausgaben von Schriften 
St. L. Roths. Die oben genannten Ausga­
ben bringen meist bereits veröffentlichte 
Texte, die jedoch z. T. nur in alten, kaum 
noch zugänglichen Publikationen vorhan­
den sind und dadurch iri Gefahr waren, 
vergessen zu werden. Die St.-L.-Roth- 
Ausgabe Göllners ist zweisprachig, ru­
mänisch-deutsch, und hat dadurch das 
Verdienst, zum erstenmal diese bedeu­
tende Persönlichkeit auch der rumäni­
schen Leserschaft bekanntgemacht zu 
haben.

Neben den Quellenpublikationen sind 
es vor allem die archäologischen For­
schungen, die bisher noch unbekannte 
Tatsachen und Zusammenhänge aufhel­
len und unser Bild über die Vergangen­
heit bereichern. In erster Linie ist hier 
Prof. Kurt Horedt zu nennen, dessen 
Hauptarbeitsgebiet die Erforschung der 
Vor- und Frühgeschichte Siebenbürgens, 
vor allem der Völkerwanderungszeit ist; 
aber auch zu der Geschichte der Einwan­
derung der Siebenbürgen Sachsen hat er 
wertvolle Beiträge gebracht, indem er die 

-Ergebnisse der Archäologie mit denen 
der modernen Sprach- und Geschichtsfor­
schung koordinierte. Interessante Ergeb­
nisse haben auch die Grabungen von 
Thomas Nägler und Radu Heitel ge­
bracht, die sich vor allem auf die Frei­
legung von Burgen und Kirchengrund­
rissen aus der Einwanderungszeit bezie­
hen. In diesem Zusammenhang sind auch 
die topographischen und städtebaulichen 
Forschungen von Paul Niedermaier zu 
nennen, der, z. T. den Spuren seines Vor­
gängers, Gustav Treiber, folgend, z. T. 
durchaus eigene Wege gehend, durch 
seine Untersuchungen unsere Kenntnisse 
über die Frühgeschichte der Siebenbürgen 
Sachsen bereichert hat.

Die wissenschaftliche Darstellung der 
letzten Jahrzehnte hat ebenfalls dazu 
beigetragen, unser Bild über die Ge­
schichte der Siebenbürger Sachsen im 
Mittelalter zu erweitern. In dem Bestre­
ben, aus der Sicht und von den Proble­
men unserer Zeit aus die Vergangenheit 
zu begreifen, treten verständlicherweise 
Fragen in den Vordergrund, die in der 
früheren Geschichtsschreibung wenig be­
achtet, ja direkt vernachlässigt wurden.

Ich möchte hier nur zwei Problem­
kreise herausgreifen, die neu sind in 
unserem Geschichtsbild. Es ist zunächst 
das Bemühen, die Geschichte der Sieben­
bürgen Sachsen nicht mehr isoliert, 
sondern im Kontext der Gesamtge­
schichte unseres Vaterlandes zu sehen. 
Die Sachsen sind nicht in einen leeren 
Raum eingewandert, sie haben hier 
nicht allein gelebt. Die Geschichte Sie­
benbürgens ist die Geschichte „aller 
seiner Söhne“. Erst das Zusammen­
leben der verschiedenen Völkerschaften 
dieses Landes ergibt das wahre Bild der 
Geschichte Siebenbürgens. In dieser Be­
ziehung haben wir Sachsen, allerdings 
nicht nur wir, manches nachzuholen. Un­
sere Aufgabe ist es, danach zu trachten, 
dass der Geschichte der Siebenbürger 
Sachsen im Gesamtbild der Geschichte 
Rumäniens der ihr gebührende Platz zu­
kommt. Es Ist daher wichtig, dass Veröf­
fentlichungen zur Geschichte der deut­
schen Bevölkerung auch in rumänischer 
Sprache erscheinen, wie dies in den letz­
ten Jahren auch wiederholt geschehen ist.

*) Leicht überarbeitete Fassung des Re­
ferats. das die Verfasserin auf der 15. Jah- 
restagung des Heidelberger Arbeitskreises 
für Siebenbürgische Landeskunde in Sibiu 
(1.—3. August 1977) gehalten hat.
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Die Erweiterung des Geschichtsbildes über die Siebenbürger Sachsen bi; 
1848 durch die historische Forschung unseres Landes nach 1944* (II)

Ein zweiter Themenkreis, durch den 
das Bild über die Geschichte der Sieben­
bürger Sachsen erweitert wurde, ist die 
soziale Problematik. Indem die frühere 
Geschichtsschreibung diese Problemstel­
lung vernachlässigte, hat sie idealisierte 
Vorstellungen von der Einheitlichkeit der

Von Mojo Philippi

Gesellschafisstruktur
Sachsen und 
ein falsches

der Siebenbürger
damit in gewissem Sinne 
Geschichtsbild entstehen

Die Erweiterung der Problemstellung 
durch die bisher erwähnten Themenkreise
beginnt bereits bei der Untersuchung der 
Einwanderung der " '
»en. Während die

Siebenbürger Sach- 
f rubere Geschichts­

Schreibung vor allem die Fragen nach 
dem Wann? Woher? zu beantworten 
luchte, so trachtet unsere Forschung da­
nach, auch andere Probleme im Zusam­
menhang mit der Einwanderung zu klä­
ren. So u. a. die Frage nach den politi­
schen und wirtschaftlichen Verhältnissen 
in Siebenbürgen vor der Einwanderung, 
ferner nach den sozialen ■ Ursachen der 
Auswanderung aus der Urheimat und 
nseb der sozialen Struktur der Ansied­
ler. Mit der Klärung dieser Probleme hat 
Leh vor allem Nägler befasst. Anhand 

. der Quellen weist er die bereits bei den 
Einwanderern bestehende soziale Diffe­
renzierung nach. Vor allem aber weist er 
auf die positiven Folgen der deutschen 
Kolonisation für die Entwicklung Gesamt- 

.- Siebenbürgens, in gewissem Sinne auch 
der Moldau und der Walachei, hin. ein 

- Standpunkt, den auch die führenden ru- 
• manischen Forscher St. Pascu sowie Con­
stantin und Dinu Giurescu in ihren Wer- 

- ken über die Geschichte Siebenbürgens 
und Rumäniens vertreten.

Die Untersuchungen über die sozialen 
Verhältnisse bei den Siebenbürger Sach­
sen in den ersten Jahrhunderten nach 
der Einwanderung haben trotz verschie­
dener Ansätze noch nicht zu befriedigen­
den Ergebnissen geführt. Es sind vor 
allem zwei Probleme, die in diesem* Zu­
sammenhang ihrer Klärung harren. Das 
emo ist das sozial-historische Phänomen 
des Erbgratentums und seiner Überwin­
dung durch die sächsische Bauemae- 
memde. in dem wir über die Fors-chun- 

klare Stellungnahme zu den gestellten 
Problemen nicht aufkommen. Erst unsere 
Zeit ist durch den Abstand von über 190 
Jahren und durch eine neue Einstellung 
in der nationalen Frage imstande, die 
Revolution von 1843 in Siebenbürgen 
in ihrer komplexen Problematik neu zu 
v. erten. Das von Göllner anlässlich der 
120-Jahr-Feier der Revolution herausge­
brachte Buch über „Die Siebenbürger 
Sachsen in den Revolutionsjahgen 1848— 
1849- war die erste und ist bis heute 
die einzige Aibga uoer dieses Thema ge­
blieben. Er zeigt darin die tragische Ver­
kettung der sozialen und nationalen Ge- 
gensälze auf. die „zu einem wahren gor­
dischen Knoten verschlungen waren“ und 
d.e zwiespältige Haltung der Siebenbür­
ger Sachsen erklären.

gen vom Anfang dieses Jahrhunderts 
noch wenig hinausgekommen sind. Ich 
möchte darauf hinweisen, dass einer der 
fluchtbaren Ansätze in dieser Richtung, 
den ich in Arbeiten von Nägler und K. 
Gündisch fand, der Vergleich des Erbgra- 
renpt oblems mit dem der rumänischen 
Knesen ist. Es wird an diesem Vergleich 
wieder deutlich, dass wir unsere sachsi- 
schen Probleme nicht Isoliert sehen dur- 
fen. Das Erbgräfenproblem ist nicht ein 
spezifisch sächsisches Problem, es ist 
aber ein spezifisch siebenbürgisches Pro­
blem. Das zweite Thema ist dasjenige 
der sächsischen Untertanensiedlungen, 
das in dem idealisierten Geschichtsbild, 
das frühere Generationen sich über unsere 
\ ergangenheit machten und das nur den 
freien sächsischen Bauern auf Königsbo­
den kannte, vollkommen vernachlässigt 
wurde. Emen guten Anfang haben in die­
ser Beziehung G. Gündisch und Kroner 
gemacht, die die Verhältnisse in den 13 
Dörfern des Zwischenkokelgebietes und 
deren Kampf gegen ihre Grundherren un­
tersuchten. Einen interessanten Beitrag 
brachte auch der ungarische Forscher 
Imreh Istvan, indem er die Lage der 
sächsischen Fronbauern auf den ungari­
schen Adelsgütern untersuchte.

Besser als die Lage der sächsischen ' 
Jobagen an sich ist ihr gemeinsamer 
Kampf mit den rumänischen und unga­
rischen Leibeigenen untersucht worden, 
vor allem ihre Teilnahme an den grossen 
siebenbürgischen Bauernaufständen des 
Mittelalters. In ihren Arbeiten über diese 
Bauernaufstände wiesen Pascu und La­
jos Demeny bereits auf die Beteiligung 
von Sachsen hin. Paul Binder hat dann 
in Einzeluntersuchungen die Beteiligung 
an den Aufständen von 1436 und 1784 
nachgewiesen. In einer Gemeinschaftsar­
beit mit G. Gündisch weisen die beiden 
Forscher auf die Zuspitzung sozialer Ge­
gensätze vor dem Aufstand von 1514 .auch 
auf Königsboden hin.

Besondere Aufmerksamkeit wurde in

Wurf der „Entmythisierung- der sach- ~ 
siscnen Geschichte machen. Wir weisen 
nicht die Tatsache. aber den Vorwurf 
zu ruck. Wir glauben, dass wir der histo- 
nschen Wahrheit. aber auch unserer 
sächsischen Bevölkerung hier im Lande 
mehr dienen, wenn wir sie lehren, ihre 
Geschichte ohne den „Glorienschein“, der 
ihr in gewisser Weise anhaftete, da*ür 
aber gebunden an d.e historischen Rea- 
litaten unseres Landes zu sehen.

Einen besonderen Raum in der sieben- 
burgisch-sächsischen Geschichtsschreibung 
nahm von jeher der Abwehrkampf gegen 
o;e Türken ein. Da dieses Thema gerade 
Gegenstand dieser Tagung ist. mochte ich 
darauf nicht eingehen.

jüngster Zeit in unserer Geschichtsschrei­
bung der Untersuchung der Sozialstruk- 
lur der sächsischen Städte im Mittelalter 
sowie der sich aus dieser ergebenden so­
zialen Konflikte geschenkt. Die Voraus­
setzung für diese Untersuchungen bildet 
d.e genaue Kenntnis der wirtschaftlichen 
Verhältnisse. In dieser Beziehung ver­
danken wir der rumänischen Forschung 
Wichtige Vorarbeiten. Es sei vor allem 
auf die beiden grundlegenden Werke von 
Pascu über das slebenbürgische Hand- 
Werk und von Radu Munolescu über die 
Handelsbeziehungen der sächsischen 
Stadie mit den rumänischen Fürstentü­
mern hingewiesen. In vorbildlicher Weise 
hat Samuel Goldenberg am Beispiel Klau- 
senburgs den Zusammenhang zwischen 
den wirtschaftlichen und sozialen Ver­
hältnissen einer mittelalterlichen Stadt 
aufgezeigt. G Gündisch. Maja Philippi 
und K. Gündisch haben die sozialen Ver­
hältnisse und Konflikte in den mittel- 
alte, liehen Städten Hermannstadt. Kron­
stadt und Bistritz untersucht und 

. daourch unser Bild über die gesellschaft­
lichen Verhältnisse der sächsischen Ver­
gangenheit bereichert. Diese Arbeiten sind 
weitgehend von der modernen internatio­
nalen Geschichtsforschung angeregt und 
liefern e.nen Beitrag zu den Untersu­
chungen über d.e Sozialstruktur der eu­
ropäischen Stadt, der heute ein besonde­
res Interesse entgegengebracht wird.

Der Revolution von 1848 49. dem Höhe­
punkt der sozialen Auseinandersetzungen 
in Siebenbürgen ist In der früheren säch­
sischen Geschichtsschreibung keine eigene 
Untersuchung gewidmet worden, obwohl

gerade unsere bedeutendsten 
oes vorigen Jahrhunderts aus

auf d e Revolution folgenden 
und nationalen Machtkämpfe

d-escr Re- 
Aber die 
politischen

ten Habsburger-Monarchie liessen

rumänischen Volke:
stehung des 
Wusstsein».

und damit zur Ent-
rumänischen National bc-

Von den zahlreichen Forschem, die 
sich mit der Geschichte des siebenbürgi- 
schen Buchdruckes beschäftigen, wollen 
wir hier nur des jungen, leider zu früh 
verstorbenen Forschers Gebhard Blücher 
gedenken, der einen hervorragenden Bei- 
li ag zur Geschichte des siebenbürgischen 
und rumänischen Buchdruckes leistete 
indem er eine eigene Methode entwik- 
kette um mit Hilfe radioaktiver Isotopen 
die Wasserzeichen alter Papierdrucke zu 
datieren, wodurch er bald internationale 
Anerkennung fand.

Der Würdigung und Neuwertung St L 
Roths widmeten sich Göllner und Kro­
ner. Dabei ist es Kroner gelungen, neue 
Schriften, die in der grossen Ausgabe von 
Otto Folberth noch nicht enthalten sind, 
aufzufinden und durch ein eingehendes 
Studium von Roths „Geschichte von Sie- _____— .
benburgen- jenen auch als Historiker für sächsische

Ein weiteres Thema der Forschung 
nach 1944 war der Beitrag der Sieben­
bürger Sachsen zu der Kulturgeschichte 
Siebenbürgens. Wir können hier leide
nur einen ganz fluchtigen Ausschnitt der 
u jchtißsten Forschungsergebnisse brm- 
gen. Zunächst sei auf den Beitrag füh- 
1 ender rumänischer Kunsthistoriker über 

— -------------  — sächsische Kunstgeschichte hincewiesen
uns zu entdecken Wichtiger noch als auf die Arbeiten von Virgil Vätäsianu von 
dieses aber erscheint uns die neue Inler- George Optescu, von George Anabel von 
prctation. die Göllner und Kroner versu- Gheorghe 7Arion. von Corina Nicolescu 
eben und die in einer Besprechung in der und Viorica Guy Marica Von deutscher 
BRD mit Recht eine „Entmythisierung“ Seite wurden diese Forschungen ergänzt 
genannt wurde, was aber mit einer „Ab- durch Julius Bielz. Theobald Streitfeld 
Wertung- gleichgesetzt wird. Letzterem Harald Krasser. Erhard Antoni Albert 
können wir nicht zustimmen. Wenn Kro- Eichhorn und schliesslich durch den 
ner die Gestalt Roths bewusst nicht mehr, jüngst erschienenen Sammelband Stu- 
w.e das bisher geschah, nur durch das d,en zur siebenbürgischen Kunstgeschlch- 
Prlsma seines Märtyrertodes. sondern die- te- (Gündisch. Klein. Krasser Streitfeld) 
sen Mann und sein Werk aus den Vor-

pretation. die Göllner und Kroner versu- Gheorghe ?Arion. von

aussetzungen seiner Zeit und den Gege­
benheiten unseres Landes zu
sucht. so glauben wir, dass er 
rer Generation erst wirklich 
bracht hat.

Ich habe diesen Standpunkt

verstehen 
ihn unse- 
nahe ge-

eben, weil 
für unsere

er mir wesentlich
Geschichtsauffassung.

unlerstrl- 
erschemt

leicht konnte man uns allen den Vor-

. •) Leicht überarbeitete Passung des Re­
ferats, das die Verfasserin auf der 15. Jah­
restagung des Heidelberger Arbeitskreises 

- für Siebe nbüzgische Landeskunde in Siblu 
. (1.—X August 1S77) gehalten hat.

Andere Arbeiten über sächsische Kul­
turgeschichte bemühen sich um eine Neu- 

• Wertung und Vertiefung unseres Kultur- 
ei bes. So weist Göllner zum erstenmal 
auf die philosophischen, wissenschaftli­
chen und pädagogischen Arbeiten bedeu­
tender Siebenbürger Sachsen hm. Cape- 
sius beschäftigt sich mit den sächsischen 
Humanisten. Nussbacher liefert neue Bei­
träge zur Honterusforschung. Binder zur 
siebenbürgischen Kirchengeschichte, Arm- 
bruster erarbeitete den Beitrag sächsi­
scher Gelehrter zu der Herausbildung der 
Idee der Romanität und Kontinuität des

Alle aufgezählten Forschungsergebnisse 
müssen als Vorarbeiten auf ein grösseres ' 
zäel angesehen werden. Es ist ein Anlie­
gen der heutigen siebenburgisch-sächsi-

Oeschichtsschreibung, eine neue 
„Geschichte der Siebenbürger Sachsen“ 
vorzulegen Die von Eduard Eisenburger 

, Michael Kroner herausgegebene 
„Sächsisch-schwäbische Chronik- ist ein 
erster Versuch dazu. Sie wendet sich an 
einen breiteren Leserkreis und sucht vor 
allem der Notwendigkeit eines Lesebu- 
c .es für den Geschichtsunterricht In den - 
Nehmen zu entsprechen. Das „Forschungs­
zentrum für Gesellschaftswissenschaften“ 
arbeitet gegenwärtig an der Ausarbeitung 
einer Geschichte der Deutschen In Ru­
mänien auf wissenschaftlicher Grundlage.

Ich möchte meine Ausführungen damit 
schliessen, dass ich unseren jungen For­
schern meinen Dank und meine Aner­
kennung dafür ausspreche, dass sie heute 
die Arbeit früherer Generationen und 

unsere eigene fortsetzen. Ein grosser Teil 
der hier angeführten Arbeiten wurde von 

unserer jungen Generation verfasst, die 

an unseren hiesigen Universitäten aus­
gebildet wurde. Ich bin sicher, dass sie 

sich dieser Aufgabe mit demselben Ver­

antwortungsbewusstsein und derselben 
Hingabe widmet, wie alle Ihre Vorgia-
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D/s schönste und wirkungsvollste Tagung
Gespräch mit dem Vorsitzenden des Arbeitskreises für Siebenbürgische Landeskunde, Dr. Ernst Wagner

Vom 1. bis 3. August hat in Sibiu die 15. Jahrestagung des Arbeitskreises für 
Sirhenbürgische Landeskunde, e. V. Heidelberg (BRD) stattgefunden. Der Kreis, 
der sich als in der Nachfolge des alten Landeskundevereins stehend begreift", wurde 
1552 gegründet. Erster Vorsitzender des Arbeitskreises ist Dr. F2rn.it Wagner, 1921 
im Nösnerland geboren. Agrarsoziologe von Beruf und Geschichtsforscher aus Pas- 
sion. Mit ihm sprach unser Redakteur Horst Weber.

rr Dr. Wagner, Sie sagten in ihrer 
Eröffnungsansprache, die. Mitglieder des 
Arbeitskreises, zu denen namhafte Fach­
leute wie Prof. Dr. Paul Philippi (Heidel­
berg) und Prof. Dr. Harald. Zimmermann 
(Saarbrücken) gehören, seien sich von al­
ler Anfang an bewusst gewesen, dass sie 
eine neue Geschichtsbetrachtung anstre­
ben müssten — die Zusammenschau.

Es ist leider so, dass der seinerzeitige 
Landeskundeverein von seinen ursprüng-

KiWMS EGiCZSaa trrZSR-'H eLLLWSi BS3K?» g

liehen Zielsetzungen abgekommen ist und 
statt siebenbürgischer Landeskundefor- 
sehunA hauptsächlich eine siebenbürgisch- 
sächsische betrieben hat. Man darf sich , 
nicht allein mit seinen eigenen Taten be­
fassen. sonst läuft man Gefahr, sie zu glo­
rifizieren. Wir sind uns dessen bewusst, 
dass die Geschichte auch der Siebenbür­
ger Sachsen nur im gesamten nationalen 
Zusammenhang richtig gesehen werden.-, 
kann.

ESS ItMEÖS WM! ton KLWLL tCSSöret £2C33

Die diesjährige Tagung hat das Gene- 
ralthema „Der Beitrag Siebenbürgens zur 
Tiirkenabwchr“, sie wird — erstmals übri­
gens — in Rumänien abgehalten, und 
sie findet überdies zu einem Zeitpunkt 
statt, da Rumänien die Hundertjahrfeier 
der Erringung seiner staatlichen Unabhän­
gigkeit im Kampfe gegen die Türken be­
gangen hat. Ist dieses Zusammentreffen 
ein Zufall?

Nicht ganz. Auf unserer vorletzten Jah­
restagung — 1975 — war von rumäni­
scher Seite angeregt worden, dass wir 
eine der nächsten Tagungen in Rumänien 
abhalten sollten. Wir waren darüber na­
türlich sehr erfreut. Als wir dann daran- 
gingen, die Tagung vorzubereiten und 
auch das Thema Türkenabwehr bereits 
hatten, stellten wir fest, dass die Unab­
hängigkeitsfeier in Rumänien bevorstand 
— und die Kämpfe von 1877 waren 
schliesslich das Ende der jahrhunderte­
langen Auseinandersetzungen mit den 

, Türken. So wurden denn auch diese 
^Aspekte berücksichtigt.

Dem Arbeitskreis ist die Unabhängig- 
' keitsplakette verliehen worden, in Aner­
kennung der Bemühungen des Kreises um 

'die Vertiefung der Beziehungen zwischen 
। Rumänien und der Bundesrepublik 
Deutschland.

Wir freuen uns ausserordentlich über 
diese Anerkennung. Es gehört zu unseren 
Zielen, laut Satzungen, eine Verständi­
gung zu suchen, und von Anfang an wa­
ren wir der Meinung, dass, wenn wir das 

#■ wissenschaftliche Gespräch isoliert füh- 
. ren, ohne Partner aus Rumänien, wir uns 
der Gefahr aussetzen, unter Umständen 

.ernsthafte Korrekturen an unseren Ar­
beitsergebnissen durch führen zu müssen. 
Wir haben deswegen dieses Gespräch ge­
sucht, und es hat sich auch eine gute 
Zusammenarbeit ergeben. Seit 1973 neh­
men auch Wissenschaftler aus Rumänien 
an unseren Tagungen teil, wir haben Kon­
takte zur Akademie für Soziale und Poli­
tische Wissenschaften, zu deren For- 
schungsstellc in Sibiu, zum Iorga-Institut 
in Bukarest und zu vielen Hochschulen 
in Rumänien.

Wie schätzen Sie Organisation und Ver* 
Uauf dieser Tagung ein? , . >
• Ich möchte so viel sagen: Es war dio 
schönste und wirkungsvollste Tagung, oh-
■pc alle Einschränkung. . «
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.Aw drei Tagen 37 Referate
Der Beitrag Siebenbürgens zur TürkenabweKr ? Grosse wissenschaftliche Tagung in Sibiu

* Dem Arbeitskreis für Siebenbürgische Landeskunde mit Sitz in Heidelberg ist 
_ gelegentlich seiner 75. Jahrestagung, die er auf Einladung der Akademie für Soziale 

und Politische W issenschaften und der Gesellschaft „Romania“ und in Zusammen­
arbeit. mit dem hiesigen akademischen Forschungszentrum in dieser Woche in 
Sibiu abgehalten hat, die aus Anlass des 100. Jahrestags der staatlichen Unab- 

- hängigkeit Rumäniens gestiftete Jubiläumsplakette verliehen worden. Bürgermeister 
Nicolae Hurbean, der die Plakette dem Arbeitskreis-Vorsitzenden Dr. Ernst Wagner 

. überreichte, sagte, die Auszeichnung sei dem Arbeitskreis für seine Verdienste um 
< die Festigung der rumänisch-westdeutschen Freundschaft verliehen worden. Mit 
. dieser Festlichkeit wurde am Montag die dreitägige wissenschaftliche Veranstaltung 
. ein geleitet. Einen ähnlichen Gedanken führte dann am Ende der Tagung Dr. Mi­

chael Rehs, Generalsekretär des Instituts für Auslandsbeziehungen in Stuttgart, 
. nas; Er sprach vom Symbolcharakter dieser Tagung und sagte, sie sei vom „Geist

einer neuen, engeren Kooperation“ geprägt gewesen.

Die 37 Tagesordnungspunkte — wissen- 
’ achaftliche Referate und Forschungsbe-

einfälle, sondern auch auf Fehlgründun­
gen, Epidemien und Agrarkrisen zurück­
zuführen. Dr. Wagners gut dokumentier­
ter Beitrag war interessant vor allem, 
weil die Wüstungsforschung, die sowohl 
Siedlungsforscher und Architekten als 
auch Geographen und Botaniker angeht, 
bei uns noch nahezu unbekannt ist.

Eine siebenbürgische Permanenz, wel­
che auch in den Referaten zum Thema 
Türkenabwehr mehrfach dokumentiert 
wurde, sind die engen Beziehungen, die 
es allzeit zwischen der rumänischen und 
der sächsischen Gemeinschaft gegeben 
hat. Sie wurden am Beispiel der ASTRA

richte auf drei Vollsitzungen
, und auf fünf Sektionen, die meist paral­
lel tagten, aufgeteilt. Die Beiträge waren 

’ fast ausnahmslos von hohem Niveau. Her­
vorzuheben ist die massive Beteiligung 
von Wissenschaftlern aus Rumänien, vor 
allem aus Sibiu: sie legten 24 Referate 
vor. Diskussionsbeiträge nicht eingerech- 
neu

.’ Geschieh ts- und tagungschronologisch 
machte den Anfang Prof. Dr. Harald Zim­
mermann (Saarbrücken), der über „Eu­
ropäische Politik und Türkenabwehr zur 
Zeit Sigismund des Luxemburgers“, dem 
Bündnispartner Mirceas des Alten in der 
Schlacht von Nikopolis 1396, referierte. 
Er ging dabei von der Voraussetzung aus, 
dass diese von den vereinigten christli­
chen Heeren verlorene Schlacht eine neue 
Epoche in der europäischen Entwicklung 
eingeleitet habe: sie bedeutete das Ende 
der Kreuzzugsära. Ausgehend vom The-

ehe und in Abwesenheit seiner Vertreter: 
„Die rumänischen Interessen wurden so­
zusagen auf dem Altar des Kräftegleich­
gewichts geopfert."

Angeregte Diskussionen, , die aber wie 
immer unter Zeitdruck geführt wurden, 
lösten auch zwei andere Referate aus. 
Dr. Carl Göllner (Sibiu), der das Thema 
„Die öffentliche Meinung Europas zur 
Konfrontation zwischen Islam und Okzi­
dent in der zweiten Hälfte des 15. Jahr­
hunderts“ behandelte, sprach über - das 
Feindbild, das die Kurie mit Hilfe der 
ihr zur Verfügung stehenden „Massenme­
dien“ — Flugblätter, Holzschnitte, Gebete 
usw. — in die Bevölkerung projizierte, 
und über die Ergebnisse dieser antiosma­
nischen Propaganda, die man heute mit 
psychologischer Kriegsführung bezeichnen 
würde. Dass .dieses stark überzeichnete

und des für Siebenbürgische
Landeskunde in rmOtreren Referaten — von 
Prof. Dr. Vasile Curticäpeanu (Bukarest/ 
Köln) und Dr. Mihai Sofronie (Sibiu) — 
beweiskräftig dargestellt. Die Ausführun­
gen ergänzten Dr. Michael Kroner (Bra­
sov) mit seiner Einschätzung der wis­
senschaftlichen Leistungen des Landes­
kundevereins, Dr. Thomas Nägler (Sibiu) 
mit einem Referat über den Beitrag des 
Vereins zur Erforschung der Geschichte 
der Rumänen und Prof. Dr. Paul Philippi
(Heidelberg), über die
und landeskundlichen Forschungsziele des 
Arbeitskreises referierte.

Die Tagesordnung war selbstverständ­
lich viel umfangreicher, als hier berichtet 
werden kann. Nicht erwähnt haben wir 
die baugeschichtlichen Beiträge über die

Bild vom „grausamen und perfiden Tür- ^-sicbenbürgischen Wehranlagen, die Refe-

ma Nikopolis es wurde am nächsten
.Tag in einer der- Sektionen von Saar­
brückener Studenten in Kurzreferaten
dann noch weiter detailliert wurde
auch gesagt, dass die südosteuropäischen 
Völker in ihrem Kampf gegen die Tür-
ken letzten Endes mit realen.
dauernden Unterstützung seitens des rest­
lichen Europa nicht rechnen konnten. Die 
Anstrengungen, die diese Völker zur Ab­
.wehr der Türken unternehmen mussten, 
und die besondere Rolle, die Siebenbür­
gen und den sächsischen Städten hier­
bei zufiel, wurden überzeugend nachge­
zeichnet in den Forschungsbeiträgen von 
Prof. Dr. Camil Muresanu (Klausenburg- 

,Napoca), „Der gemeinsame Kampf der 
, Rumänen, Ungarn und Sachsen gegen die 
Türken unter Iancu von Hunedoara“ und 

• Dr. Gustav Gündisch (Stbiu), „Das ge­
meinsame Schicksal Siebenbürgens, der 
Moldau und der Walachei im Kampf ge­
gen die Türken".

Pass in viel späterer Zeit die Kampf­
leistungen der Völker Südosteuropas 
wohl anerkannt worden seien — so das 
Echo des rumänischen Unabhängigkeits­

ken“ aber auch in heutigen Schulbüchern 
zu finden sei, darauf wurde in der Dis­
kussion hingewiesen: die Türken waren 
nicht schlechter und zerstörungswütiger 
als die Europäer. Dem allerdings schien 
zu widersprechen, was Dr. Ernst Wagner 
(WehrheinvTaunus) über die „Wüstungen 
in den Sieben Stühlen als Folge der Tür­
keneinfälle“ zu sagen hatte. Der Unter­
gang ganzer sächsischer Siedlungen im 
Mittelalter, der Höfev^fall in den Ort­
schaften, der Bevölkerungsschwund (1350 
sollen auf dem genannten Gebiet etwa 
80 000 Menschen, hundert Jahre später 
nur noch 50 000 gelebt haben), die Flur­
wüstungen usw., meinten dazu die Diskus-

rate über literaturgeschichtliche Fragen, 
Keramikforschung, Naturwissenschaften. 
Den Teilnehmern und Gästen der Tagung 
ist ausserdem ein grosses Beiprogramm 
geboten worden: eine Aufführung des 
Stephan-Ludwig-Roth-Stückes, ein Kam­
merkonzert, eine Ausstellung geschichtli­
cher und landeskundlicher Bücher aus
rumänischen, westdeutschen und 
reichischen Verlagen, Besuche
Kirchenburgen-Ausstellung der Juliana 
Fabritius-Dancu und im Brukenthal-Mu- 
seum, wo zur Zeit auch eine Schau der
alten Stadtansichten 
zu sehen ist, sowie 
$ov und zum Bib'a.

von Johann Böbel 
Ausflüge nach Bra-

Deutschlands (Dr. Karl Scheerer, Bud Kö­
nigshofen i. Gr.) —, aber nicht gebührend 

•honoriert wurden, wiess äusser Dr. Dan 
Berindel (Bukarest), der über die Bedeu- 

’ tung des Unabhängigkeitskrieges für die 
• Entwicklung Rumäniens sprach, auch der 
Direktor des Südosteuropa-Instituts, Prof. 
Dr. Gotthold Rhode (Mainz), nach, der 
eine nuancierte Darstellung des Berliner 
Kongresses von 1878 gab. Auf diesem 
Kongress hatten die europäischen Gross­
mächte über das weitere Schicksal unter 
«anderem Rumäniens verhandelt, ohne 
Rücksicht auf seine berechtigten Ansprü-

Horst WEBERnicht nur auf die Türken-tionsredner, sei

der Aufführung Anspruch e
•st^r der Roth-Forschung, Prof. Dr. Otto Folberth

V M

Der 81jährige N 
der vor beginn
hielt, überreichte den Verfassern
Maurer als Geschenk ein Exemplar

des St.-L.-Roth-Dramas eine la 
des Stückes, Hanns Schuschnig
des Buches „Der Prozess Stephan Ludwig Roths".
• . ... ' ' Foto: Horst BUCHFELNER
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Herousgegebon vom Kreiskomitee 
dar RKP und dem Krelsvolksrot Bro$ov

15. Tagung des ASLK

Zwischen dem 1. und 3. August fand 
in Sibiu die 15. Tagung des Arbeitskrei­
ses für Siebenbürgische Landeskunde 
Heidelberg statt. Die Tagung wurde in 
Zusammenarbeit mit der rumänischen 
Akademie für soziale und polil sehe 
Wissenschaften und der Gesellschaft 
,,Romania“ organisiert. An den Vo'l- 
und Sektionssitzungen beteiligten sich 
etwa 150 Fachleute aus der BRD, Öster­
reich, Belgien, Luxemburg sowie aus 
unserem Lande. Bei der Eröffnung wa­
ren ferner Vertreter der Lokalbehörden 
zugegen. Der Bürgermeister Nicolae 
Hurbcan überreichte bei dieser Gele­
genheit dem Arbeitskreis die Jubiläums- 
medoille zum 100. Jahrestag der Errin­
gung der Unabhängigkeit Rumäniens.

Die Tagung war dem Beitrag Sieben­
bürgens zur Türkenabwehr gewidmet. 
Es wurden auch andere Fragen erörtert: 
Referate über den Unabhängigkeits­
krieg Rumäniens, über die Beziehun­
gen der „Astra“ zu dem Verein für 

‘ siebenbürgische Landeskunde, Referate 
! über die wissenschaftlichen Leistungen 

des Arbeitskreises und der sächsischen 
Historiographie Rumäniens. Auch die 
naturwissenschaftliche Sektion hielt erst­
mals eine Sondersitzung ab. Auf der 
Tagung wurden zahlreiche wertvolle 
Beiträge geboten, wobei der Akzent 
auf den gemeinsamen Kampf und das 
gemeinsame Schaffen der hier leben­
den Völkerschaften gelegt war.

Den Teilnehmern wurde ferner ein 
reiches Kulturprogramm geboten: eine 
"Aufführung des St. L. Roth-Stückes sei- 

• tens des Staatstheoters von Sibiu (die 
Eröffnungsrede hielt Prof. Dr. Otto Fof- 
berth), eine Ausstellung mit Zeichnun­
gen und Aquarellen von Bauernburgen 
und Wehrkirchen von Juliana Fobritius- 

? Dancu, ein Kommermusikkonzert u. a.
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& um Volke
Betrachtungen zur XV. Tagung des AKSL

ändigurig
Auf der XV. Tagung des „Arbeitskreises für Siebenbürgische Landes­

kunde" (Heidelberg),-die, wie bereits berichtet, in den ersten Augusttagen 
in Sibiu statt»and, war des öftem von der völkerverbindenden siebenbürgi- 
schen Tradition, von gameinsamem Kampf und Schaffen der Rumänen, Sach­
sen und Ungarn, von Völkerverständigung und Toleranz, vom Geist einer 
neuen Kooperation die Rede. Unterstrichen wurde dieser Grundgedanke 
durch die Überreichung der Jubiläumsmedaille zum 100. Jahrestag der Er­
ringung der staatlichen Unabhängigkeit Rumäniens an den AKSL für dessen 

. Verdienste bei der Festigung der rumänisch-westdeutschen Freundschaft.
Angesichts der Aktualität und Wichtigkeit dieser brückenschlagenden 

• Gespräche dürfte es nicht uninteressant sein, diese völkerverbindenden Be­
strebungen in ihrem historischen-Werdegang zu verfolgen.

Als vor 135 Jahren der „Verein für 
Siebenbürgische Landeskunde" ge­
gründet wurde, wollte er, wie er das 
auch in seiner Benennung zym Aus­
druck brachte, sich nicht nur mit säch­
sischen, sondern mit gesamtsiebenbür- 
gischen Fragen beschäftigen, und er 
sollte allen Londesbrüdern, unabhän­
gig ihrer Nationalität und Religion, of­
fen stehen. Es haben ihm in der ersten 
Zeit seines Bestehens tatsächlich auch 
namhafte rumänische und ungarische 
Forscher engehört und an seinen Ge­
neralversammlungen teilgenommen. 
Allmählich verwandelte er sich ober 
in einen sächsischen Verein, nicht zu­
letzt darum, weil die Rumänen und 
Ungarn ■ Siebenbürgens sich eigene 
Kulturvereine schufen, wobei der Lan­
deskundeverein der „Astra" als Vor­
bild diente. Die damaligen politi­
schen Gegebenheiten führten dazu, 

- dass sich die landeskundliche For- 
■ * schung . Siebenbürgens auf nationale 

Positionen zurückzog und man die 
gesomtsiebenbürgische Problematik 
Immer mehr aus den Augen verlor. "

Trotzdem hoben Landeskundeverein 
und Astra weiterhin eine erspriessliche 
wissenschaftliche und volksbildende 

' 1 -Tätigkeit entfaltet und zueinander 
1 ' freundschaftliche Beziehungen ge-

Siebenbürgische Landeskunde". So 
zählten die „Forschungen zur Volks- 
und Landeskunde", die ab 1959 als 
Organ der im Jahre 1956 in Sibiu ge­
gründeten Sektion für Gesellschafts­
wissenschaften erschienen, die- Erfor­
schung von „Fragen, die sich aus dem 
gemeinsamen Schicksal der" mitwoh­
nenden Nationalitäten auf dem Boden 
Siebenbürgens und des Banats, wo 
das Zusammenleben zu wechselseiti­
ger Befruchtung auf allen Gebieten 
des Volkslebens geführt hat", zu ih­
ren besonderen Anliegen. Und die 
mittlerweile zu dieser Frage veröffent­
lichten Beiträge sind beträchtlich.

Der „Arbeitskreis für Siebenbürgi­
sche Landeskunde" (Heidelberg), der 
1962 aus dem 1953 gegründeten Ar­
beitskreis junger Siebenbürger Sach­
sen hervorging und sich desgleichen 
in der Nachfolge des Landeskunde­
vereins sieht, setzte sich seinerseits 
auch als Hauptziel, die wissenschaft­
liche Landeskunde Siebenbürgens im 
Geiste der Völkerverständigung und 
Toleranz aufzunehmen und fortzufüh-

Forschungsobjekts liegt, 'so muss er 
seine Fühler natürlich danach «US- 
Strecken. Es handelt sich dabei nicht 
nur um Archiv- sondern auch um 
Feldforschung, die nur hier in Sieben­
bürgen vorgenommen werden kann. Dr. 
Ernst Wagner sieht eine Zusemmenar- * 
beit auch so, dass gewisse Forschungs­
arbeiten, die der Arbeitskreis nicht zu 
Ende führen kann, an rumänische For­
scher weitergegeben werden, was na­

türlich auch in umgekehrter Richtung 
möglich ist Durch eine solche Koope-

Kurzreferate über die Schlacht von 
Nikopolis vorlegte.

Angeregte Diskussion löste der Bei­

trag von Dr. Ernst Wagner über „Wü­
stungen in den Sieben Stühlen als 
Folge der Türkeneinfälle“ aus. Dabei 
wurde auch darauf hjngewicsen. dass 
die Wüstungen nicht nur auf d.e Ver­
heerungen der Türken, sondern auch 
auf Fehlgründungen, Pestepidemien, 

- Agrarkrisen und andere Kalamitäten 
. zurückzuführen seien. Auch sonst wur­

de unterstrichen, dass die Schwcrz-
Weissmalerei des Gegensatzes 
sehen Okzident und Islam sowie 
landläufigen Vorstellungen über 
Türken korrekturbedürftig sind.

die 
die

Von den Beiträgen über die Rolle 
der sieben bürg Ischen Wehrbauten in

gung wurden diese wissenschaftlichen 
und kulturellen Bestrebungen gewür­
digt. Sie erfuhren — wie das rückblik- 
kend auf der Sitzung auch zutage trat 
- leider durch den Zweiten Weltkrieg 
und die Nachkriegsjahre einen Ab­
bruch, der für die siebenbürgisch- 

- , sächsische Landeskundeforschung für 
mehr als ein Jahrzehnt eine Stagnation 
mit sich brachte. Hinzu kam noch, dass 
zahlreiche sächsische wissenschaftli­
che Kräfte durch die Kriegswirren in 
die Bundesrepublik Deutschland und 
nach Österreich verschlagen wurden.

In dem Masse, in dem die staatli­
chen Beziehungen zwischen der Sozia­
listischen Republik Rumänien einer­
seits und der Bundesrepublik Deutsch­
land und Österreich andererseits* ge­
regelt wurden, musste es auch zur 
Herstellung von Kontakten zwischen

A / \

dem „Arbeitskreis für Siebenbürgische 
Landeskunde" mit sächsischen, rumä­
nischen und ungarischen Forschern 
unseres Landes kommen. Die 1971 auf­
genommenen Kontakte gestalteten sich 
in den darauffolgenden Jahren immer 
enger und gipfelten in der diesjähri­
gen Tagung des AKSL. Das war zu er­
warten. denn hier fand man die be­
handelten Themen nicht nur als op­
portun, sondern brachte ihnen ein . 
echtes Interesse entgegen. Dafür 
spricht die grosse Zahl der Teilnehmer 
als auch die Resonanz der wissen­
schaftlichen Forschungsergebnisse.

Die wissenschaftlichen Leistungen 
des Arbeitskreises wurden hierzulande

rotion liessen sich grössere Vorhaben 
verwirklichen.

der Türkenabwehr scheinen uns jene 
, Ausführungen neuer, die die sächsi-

- J. FABRITIUS-DANCU

„über die Möglichkeiten einer frucht­
baren Forschungskooperation äusser- 
ten sich auch die auf der Tagung an­
wesenden Historiker unseres Londes:

Wehrgang der Kirchenburg von Homruden 

sehen Kirchenburgen mit dem europäi­
schen Wehrkirchenbau verglichen.

Eine Sektionssitzung war dem Unab­
hängigkeitskrieg Rumäniens von 1877/

Univ.-Prof. Dr. Stefan Stefänescu, Univ.- 78 gewidmet. Äusser den Beiträgen der -

.1

-1

8.

J. FABRITiUS-DANCU: Kirchenburg von 
/ Hundertbücheln

Mitte der fünfziger Jahre erfolgte 
dann, unabhängig voneinander, so­
wohl in Siebenbürgen als auch im 
Westen ein neuer Aufbruch. Man 
konnte aber sowohl hüben als auch 
drüben nicht einfach dort fortsetzen, 
wo der harte Bruch erfolgt war. Die 
Erfahrungen der dreissiger und vierzi­

ger Jahre forderten zu einer Besin­
nung und zu einer kritischen Ausein­
andersetzung mit der eigenen Ge­
schichte. zur Festlegung neuer Fcr- 
schungsziele. Dabei besann man sich 
auf die ursprünglichen völkerverbin­
denden Traditionen des „Vereins für

oft gut eingeschätzt. Auch unse­
re Wochenschrift hat des öfteren dessen 
Publikationen — das „Siebenbürgische 
Archiv", das „Korrespondenzblatt' und 
andere Veröffentlichungen — rezen- 

, siert und auf deren neue wissenschaft- 
: liehe Erkenntnisse hingewiesen. Und es 

ist zu wünschen, so wie auch viele 
Redner sich auf der jüngsten Tagung 
gepussert hoben, dass diese sachli­
chen. wissenschaftlichen Kontakte und 
Gespräche weitergeführt werden. Dr. 
Michael Rehs, Generalsekretär des 
Instituts für Auslandsbeziehungen 
(Stuttgart) und Mitglied des AKSL-Vor- 
standes, sagte diesbezüglich, dass die 
stattgefundene Tagung in den Bezie­
hungen zwischen den Wissenschaft­
lern aus der Bundesrepublik Deutsch­
land und Rumänien Akzente gesetzt 
hat, hinter die man nicht wieder zu­
rückgehen kann. Man könnte hier von 
einer Modellsituation sprechen, die 
vorbildlich sein sollte und sein könnte 
auch für die Beziehungen vieler an­
derer Länder, denn der Austausch 

von Wissenschaft und Kultur zwischen 
den Nationen sei ein Beitrag zum Ab­
bau von Spannungen und ein tragen­
des Element der Bemühungen um Sta­
bilisierung.

Der erste Vorsitzende des AKSL Dr. 
Ernst Wagner, sagte uns in einem Ge­
spräch, dass der Arbeitskreis aus ver­
schiedenen Gründen auf Kontakte mit 
Siebenbürgen angewiesen ist und 
diese sucht. Do der Arbeitskreis nicht 
an den Tiistorischen Quellen seines

Prof. Dr. Virgil Vätäsianu, Univ.-Prof. i 
Dr. Camil Muresanu, Dr. hobil. Carl 1 
Göllner, Prof. Dr. Maja Philippi, Dr. 1 
Gustav Gündisch u. a. . . i

Alle Teilnehmer waren sich sodann । 

darüber einig, dass die Tagung nicht ’ 
nur wissenschaftlich ergiebig war, son- * 
dem dass die persönlichen Begegnen- * 

gen, der freie Meinungsaustausch, die -
Gespräche in und ausserhalb der Hör- 
säie ebenfalls zum Gelingen dieser Be­
gegnung beigetragen haben. Desglei­
chen das reichhaltige Beiprogramm.

Fragt man nach den wissenschaftli­
chen Ergebnissen, so wurden erwar­
tungsgemäss keine umwälzenden Er­
kenntnisse mitgeteilt. Wichtiger schei­
nen uns jedoch die Anregungen, die 
von einzelnen Referenten und Dis-

rumänischen Forscher soll auf das 
Referat von Dr. Karl Scherer (BRD) 
hingewiesen werden, der dem Echo 
dieses Krieges in der Presse Deutsch­
lands nachging und dabei zeigte, dass 
die liberale deutsche Öffentlichkeit 
den Freiheitskampf der Rumänen ur.d 
Balkanvölker positiv einschätzte.

Anders verhielten sich die Gross­
mächte auf dem Berliner Kongress 
(1878), wie Prof. Dr. Gotthold Rhode
(Mainz) in seinem Referat überzeugend 
ausführte. In den Verhandlungen wur-

■ de auf die Belange der kleinen Völker - 
keine Rücksicht genommen. Die Gross- 

. möchte liessen sich bloss von dem 
Prinzip des politischen Kräftegleichge­
wichts feiten. Die rumänische Delega­
tion wurde zwar angehört, ihre Forde­
rungen, besondersdmtisichtlich der ter-kussionen ausgingen. /. .. - ,, , . ,

Li , A. , .' . ntoneHen Integrität, aber nicht berück-
Das Hauptthema, das zur Diskussion --

Stand, war bekanntlich „Der Beitrag 
Siebenbürgens zur Türkenabwehr". Die 
gebotenen Referate liessen erkennen, 
dass nach dem grossen, von Sigis­

mund von Luxemburg organisierten 
Kreuzzug, der mit der Niederlage von - 
Nikopolis (1396) endete,in der darauf­
folgenden Zeit, trotz der „psychologi­
schen Kriegsführung" der Kurie. Euro-

sichtigt. Bloss die Unabhängigkeit die 
allerdings nach der Teilnahme Rumä­
niens am Krieg nicht mehr zur Diskus­
sion stand, wurde anerkannt.

Beachtenswerte wissenschaftliche 
Beiträge wurden auch in der Sektions­
sitzung für Naturwissenschaften gebo-

"Die Abschlussvollsitzung war der
Präsentierung von Berichten

po sich zu keinen grösseren antiosma- "sächsische Mundartforschung in ‘der 
nischen Unternehmungen mehr auf- £>RD, gt>er die Arbeit am Siebenbür- 

raffte und die Bürde des Krieges ge^" gisch-sächsischen Wörterbuch in Sibiu, 

über die mittelalterliche Geschichte 
der Siebenbürger Sachsen in der Ge- 
Sfchichtsschreibung unseres Landes, 
die ethnographische Forschung in Ru­
mänien gewidmet. Diese Berichte er­
öffneten gleichzeitig neue Perspekti­
ven für weitere wissenschaftliche Vor­
haben. Die Tagung dürfte dafür eine 
Reihe von Impulsen gegeben haben.

./ MICHAEL KRONER

gen den Halbmond auf die direkt 
bedrohten Länder Südosteuropas fiel. 
Dementsprechend wurden mehrere 
Referate dem gemeinsamen Kampf der 

Rumänen, Ungarn und Sachsen bzw. 
Siebenbürgens, der -Moldau und der 
Walachei gegen die Türken gewidmet. 
Als diskussionsfreudig erwies sich u. a. 
eine Studentengruppe aus Saorbrük- 
ken, die in einer Sektionssitzung auch



Arhivek sibiene, argumente pentru istoria Transilyaniei (I)

„V er ei n“-ul—un moment 
~cultural marcant

intre 1—3 august 1977, va axea loc la Sibiu cca de L 
XV-a sesiune anualä a „Cercului de sludii cu privire la i
Transilvania*, organizatä de cätre Academia de $tiinte So­
ciale §i Politice, Asocialia „Romänia“ in colaborare cu 
„Arbeitskreis für Siebenbürgische Landeskunde s.V.“ — Hei­
delberg (R.F.G.). Lucrärile sesiunii so vor dosfäsura sub ge- 
nericut .Contribufia Transilvaniei la luplelc antiotomane“. > 
Alegerea orasului-gazdä nu estc intimplätoarc, deoarece pe ' 
acesle meleaguri acum 135 de ani s-a constituit societatea 
(ulturalä .Verein für siebenbürgische Landeskunde“ §i la 
Sibiu a luat fiinfä acum 128 de ani „Verein für Naturwissen­
schaften“.

La 26 mai 1830, Josef Be­
nigni $1 Karl Neugeboren, 
personalitäli de seamä 
sinul intelectualitä|ii säsesti, 

. adrcseazä un apol concetäte- 
nilor de a se Intrunl pentru a 
pune bazele une! soriotati sti- 
intifice, care sä so ocupo Cu-, 
cercetarea istoricä, polillcä, 
statistica ;i juridicä a Transil- 
vaniei. A fost insä nevoie de 

_ timp pentru transpunerea in 
viafä a acestel dorinte, deoa­
rece prima Intrunire a viito- 
rilor membri a avut loc doar 
la 8 octombrie 1840 la Media?. 

' Stalutul Intocmit de prof. si- 
blan J.K. Schuller in anul 1841 

' (care isi pästreazä valabilila- 
* tea juridicä pinä in anul 1870) 

precizeazä scopul si numele 
societäjii („Verein für sicbea-

bürgische Landeskunde“). Cu 
ocazla primei adunäri genera- 

din le din 19 mal 1842, Josef Be- 
deus von Scharberg, consilier 
aulic, a fost ales pe viatä In 
functia de presedinte — s-a 
hotärit imprimarea unui sigi- 
liu cu inscriptia: „Siegel des 
Vereins für siebenbürgische
Landeskunde“, — editarea unui 
periodic Cu titln! .Archiv des 
Vereins für siebenbürgische 
Landeskunde" ?i s-au stabilit 
cele trei scctiunl ale societä- 
tii: istorie, statisticä $i qeo- 
grafie, istorie naturalä ?i anti- 
chitäti. Dtn punct de vedere 
tcritorial, societatoa era im- 
pär|!tä in cercuri cu sediul

(Continuare in pag. a 111-a) 
MONICA VLAICU

Asachi a fest membru co^es- 
pendent) sau prin intermediul 
legüturilor particuiare avute 
de membri ai Verein-ului cu 
persondlitä|i romäne. In x ede- 
rea rc.dizärii unui diGi-mar 
comparativ german-ro man, 
lingxistul J.S. Mök<*s< h intre- 
tine,j legäturi <u A T. Lau renn, 
G. Bantiu, B.P. Hayteu, T. 

i Maioresfu — membri ai Aca- 
demiei Romänc <liA Bucuresti.

Spre slirsilul sec. al XlX-lea 
sub egida so<ietd|ii apar o Se­
rie de lucrAri de m„re insem- 
natüte pentru istoria I ransd- 
xaniei: .Codex diplomaliuus 
Sjomum Transilx anoru^i , 
.Oitellen zur Geschichte Sie­
benbürgens aus sa« hsisc hen 
Arciiixen", .Crknndenbuc h zur 

. Geschichte der Deutschen in 
Siebenbürgen“, s.m.a.

Cole doua rä/b- .-ie mondia­
le au intrerupt temporär ac- 
tix itatea societätii. Uitimui an 
la eure se referä a< tele crea- 
te de accasta societate stiinti- 
licä (pästrate la Arhix de Sla- 
tului Sibiu) estc 1946, neexis- 
tind insä un anume act in k- 
g.turä cu desfiinlares c4. ,

‘ (Urmare die pag. 1) <

. In principalele ora?e (Sibiu, 
Media?, Sighisoara, Brasov, 

i Bistrila, etc.) in care, prin ro- 
’üalie, Isi dosfäsurau lucrärile 

adunürile generale anuale. 
'.Unui dintre obiectivele majo- 

ie a fost realizarca volumblui 
'de documente prixind istoria 

sasilor din Transilx ania.
Reluindu-$i aclix itatea, In- 

Ireruptä din cau/a exenimen- 
telor din 1848—1849, societa- 
tea a incercat sä-?! ci>lige 
noi membri din |arä si din 
sträinälate (ex. Th. Mommsen, 
istorie germa n, dr. W. Wat- 
lembach, renumit istorie ?i pa- 
leograf. Th. Sickel, bmdatorul 
prestigiosului Institut pentru 
cercetarea istorie! Austriei, li- 

ulologul praghez I. Jung etc.), 
sä stimuleze actis itatea >tiin-' 
lific ä, s a - ? i intonsiNr e legätu- 
rilc cu institulii si sucietaU 
culturale din |arä ?i clin strüi- 
nätale. In ceea ce prixeste h- 
gätura societätii cu inx alatii 
romäni din Transilvania sau 
de dincolo de Carpali. accasta - 
s-a realizat fie direct (ex, G.

Societatea „Verein für sie- i 
benbürgisc he Landeskunde“ 
ne-d läsdt mo?tenire xaloroase , 
iuc rärl care ?i-au gäsit locul ■ 
in patrimoniul istoriogrdfiel 
transilx änene. La ?i-a reluut 
ar tix itatea, de data areusta in 
sträinälate (R.F.G.), unde tun-, 

itoa/ä ?i azi, cupi inzind un 
; numär mare de personalitäti 
care continuS asiduu cerceta- 
rile asuprd Transilvaniei is- 
torice. Goldburarc-a dintre is- 
toricii romäni si sasi cu 
cercul de sludii gorman din 
Heidelberg — realizatä ?i cu 
prilejul sesiunii aminlile, gäz- 
duita de ora?ui nostru — des- 
chide o perspectixa largA 
pentru adincirca cercetärilor 
bilaterale in Icgaturä cu is­
toria po^rului romän si a na- 
tionalitätilor c onlok uitoare pe 
pamintul Transilxaniei — va- 
trä r omunä de existent prin 

x veac u ri.
Dospre actix itatea societätii 

- sibiene, a documentelor crea- | 
te de-a lunqui exislentei sale : 
— inclusä in cercul de inx es- । 
tiqalie istoricä actuulä — vom 
reveni.
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Rumänische Auszeichnung 
für „Arbeitskreis"

Anläßlich der 15. Jahrestagung des „Arbeits­
kreises für siebenbürgische Landeskunde e. 
V .“/Heidelberg am 1., 2. und 3. August in 
Hermannstadt wurde dem „Arbeitskreis“ von 
den rumänischen Gastgebern die Jubiläums­
medaille zum 100. Jahrestag der Erringung 
der staatlichen Unabhängigkeit Rumäniens 
verliehen. Die Auszeichnung ist als Anerken- 
r.ung für den vom „Arbeitskreis“ geleisteten 
Beitrag zur Förderung der Beziehungen zu 
Rumänien gedacht, wie es im Verleihungs-

Der Fall Kolk Schuller:

Bukarester Willkür bei kultureller Zusammenarbeit
(S. Z.) — Zu einer nach Umfang und Rang einmaligen Sammlung trug der aus Hermann- 

Stadt gebürtige Kunstsammler, Aussteller und Archivar Rolf Schuller (47) in zehnjähri­
ger Arbeit Dokumentationsmaterial über Kunst und Kunsthandwerk der Deutschen In Sie­
benbürgen zusammen („Siebenbürgisch-Deutsches Künstlerarchiv“). In hundert Groß-Klapp- 
schachtcln untergebracht, enthält die Sammlung Biographien, Reproduktionen, Karteien. 
Briefe, Werk- und Monogrammverzeichnisse etc. von rund zehntausend bildenden Künst­
lern, in der Hauptsache von den seinerzeit hochberühmten siebenbürgisch-deutschen Gold­
schmieden.

Der Einmaligkeitswert des Archivs ist unum-
text heißt. -. stritten; Schullers Sammlung genießt heute

Uber den Verlauf der Tagung berichten wir ^ch in der Bundesrepublik Deutschland in 
in der nächsten Ausgabe der LZ. _ Fachkreisen Ansehen, in zahlreichen Aufsätzen 

.wurde in deutschen Zeitungen und Zeitschrif­
ten über sie berichtet. Trotz des deutsch-ru­
mänischen Kulturabkommens aber stößt die 
wissenschaftliche Auswertungsmöglichkeit ru- 

. mänischerseits auf erhebliche Schwierigkeiten, 
. um nicht zu sagen Schikanen. Sie haben ih­

ren Grund darin, daß sich das Archiv in Her- 
. mannstadt befindet — sein Autor jedoch seit 

1973 in Heilbronn. Hinzu kommt, daß in Bu­
karests nationalistisch bestimmter Kulturpoli- 

' tik ein dermaßen massiver Nachweis kultu-

fundene Tätigkeit die erforderlichen Geldmit­
tel zum Ankauf einiger hundert Mikrofilme, 
um im Rahmen des deutsch-rumänischen Kul­
turabkommens in Hermannstadt Aufnahmen 
seiner Archiv-Unterlagen anzufertigen; ru­
mänischerseits wurden die Aufnahmearbeiten 
genehmigt ebenso wie der Transport der Fil­
me nach dem Westen, die Genehmigung so­
gar im Reisepaß Schullers vermerkt. Trotz­
dem ließ Bukarest bis zur Stunde die — von 
Bonn bezahlten! .— Filme nicht aus dem 
Land, ja, Schuller wurde im April v. J. an der 
Einreise nach Rumänien gehindert. Jetzt, über 
ein Jahr danach, verweigerte Bukarest ihm 
ein zweitesmal die Einreise: er wurde am 31.

Erklärung des Bundesvorsitzender»
" Nicht nur unter den Siebenbürger Sachsen genießt Rolf Schuller wegen seiner 

Leistungen an dem von ihm begründeten Siebenbürgisch-Deutschen Künstlerarchiv 
großes Ansehen. Die — erneute — Verweigerung seiner Einreise in das Land, in dem 
er den größten Teil dieser Leistungen vollbrachte, ist ein Affront, der rächt nur gegen 
ihn, sondern gegen alle Siebenoürger Sachsen gerichtet ist. Einen verdienstvollen Mann 
zur persona non grata zu machen — Schuller hat weder je internationale, noch rumä­
nische Gesetze verletzt —, widerspricht den'Bemühungen um zwischenstaatliche Ver­
ständigung. Eine Einreise Rolf Schullers nach Rumänien hätte niemandem schaden 
können, die Verweigerung seiner Einreise bedeutet eine völlig unverständliche Ptgvo-
kation.
München, 5. August 1977 Dr. Wilhelm Bruckner

. reller Leistung der Deutschen Siebenbürgens 
auf dem heutigen rumänischen Territoriums 
nicht hineinpaßt.

Schuller — dessen Fall hier eine Situation 
• von allgemeinem Interesse veranschaulicht — 

erhielt schon 1974 vom Bundesminister 
Innern für seine als „förderungswürdig“

des 
be-

Juli in Curtici aus dem Zug geholt und am 
den ersten Retour-Zug gesetzt.

Der Vorfall entbehrt auch diesmal nicht den 
Doppelbödigkeit. War es nämlich im April v 
J. der Direktor des Sozial wissenschaftlichen 
Zentrums Hermannstadt, Dr. Carl Göllner 

(Fortsetzung auf Seite 2)

(Fortsetzung von Seite 1)
. der Schuller im Auftrag Bukarests nach Ru­

mänien einlud, so war es in diesem Jahr der 
Direktor des Brukenthaimuseums und Präsi­
dent der Verwaltung der Kulturgüter im 
Kreis Hermannstadt, Dr. Cornel Irimia, der 
Schuller im Juni in dessen Heilbronner Woh­
nung persönlich auf suchte, um ihm die offi­
zielle Einladung nach Rumänien zu überbrin­
gen. Daß Rolf Schuller zusätz'ich als Mitglied 
des „Arbeitskreises für siebenbürgische Lan­
deskunde e. V.“/Heidelborg zur Jahrestagung 

t dieses Arbeitskreises nach Hermannstadt (1. 
. bis 3. 8.) eingeladen und die Einladung vom 

rumänischen Botschafter in Köln amtlich be­
stätigt worden war, gehört ebenso hierher wie 
die Tatsache, daß sich in dem Eisenbahnab­
teil, aus dem er in Curtici von Offizieren des 
rumänischen Grenzschutzes herausgeholt wur­
de, zwei Herren aus dem Vorstand des „Ar- 

• beitskreises“ befanden. Wollte man rumäni­
scherseits eine Reaktion provozieren wie sei­
nerzeit bei Günter Grass in vergleichbarer 
Situation, als dieser nämlich die bereits auf­
gebaute bundesdeutsche Bucha Umstellung in 
Bukarest kurzerhand auffhegon ließ, aus So­

lidarität mit einem Schriftstellerkollegen, des- 
. sen Name von den Literaturzensoren Buka­

rests als unerwünscht aus der Liste der aus- 
stellenden Autoren gestrichen worden war? 
Die Ausstellung fand nicht statt. Grass und 
die deutschen Gegenwartsautoren genießen 
seither in der rumänischen Hauptstadt den 
größten Respekt. —

Der Fall Rolf Schuller beleuchtet schlagartig 
eine Vielfalt von Problemen: er bedeutet eine
grobe Verletzung rumänischerseits 
deutsch-rumänischen Kulturabkommens,

desl 
er

stellt zudem — nach dem Motto: was und 
nicht ins politische Konzept paßt, wird trotz 
geleisteter Unterschrift aus dem Abkommen 
ausgeklammert — eine für die Ostblockstaaten 
typische Willkürdeutung eines Vertrags dar 
er macht die auf zwei Gleisen operierende 
Taktik Bukarests in einem klassischen Akt 
deutlich (denn niemand denke, daß es sie 
hier um eine administrative Panne handle! 
— und schließlich wird man sich in allernäch­
ster Zeit ganz einfach einige Gedanken dar 
über machen müssen: wo liegt die Grenze, a 
der man bei allem guten Willen westliche: 
sei Ls zur kulturellen Zusammenarbeit das C. 
sicht — und außerdem den Respekt Buk. 
rests — zu verlieren hat. Grass, mit Gespü 
für politische und moralische Haltung, zeig 
seinerzeit diese Grenze genauestens an.
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Empfang beim orthodoxen Metropoliten, von links nach rechts:
Hedi Hauser, Dr. E. Wagner, Metropolit N. Mladin, Bischof D. Klein, Vizebürgermeister von Hermannstadt, Sitzler

Das Wagnis von Hermannstadt

Jahrestagung des Arbeitskreises für siebenbürgische Landeskunde in Rumänien

Der als e. V. in Heidelberg beheimatete Arbeitskreis für siebenbürgische Lan­
deskunde hatte seine Mitglieder erstmalig zur Teilnahme an seiner Jahrestagung 
vom 1. bis 3. August in Hermannstadt (Sibiu) in Siebenbürgen aufgerufen. Vie­
le, sehr viele Teilnehmer aus der Bundesrepublik Deutschland, aus Rumänien, 
aus Österreich, Belgien und Luxemburg waren dem Ruf gefolgt, und um es 
gleich vorwegzunehmen: Das Wagnis hat sich gelohnt, das Unternehmen ist 
vollauf gelungen.

Man sollte sich einmal nüchtern klarmachen, was es unter den gegenwärtigen 
Verhältnissen bedeutet, wenn ein bundesdeutscher Verein seine ordentliche 
Jahrestagung in einer Stadt des Südostens veranstaltet; und nicht nur das:Die 
Mitglieder des Vereins sind zum überwiegenden Teil ehemalige Bürger 
dieses Oststaates, sie entstammen dessen deutscher Minderheit, deren in 
diesem Oststaat lebende Angehörige wiederum zusammen mit Vertretern des 
Mehrheitsvolkes einen wesentlichen Anteil an der Gestaltung dieser Tagunghat = 
ten.

Weitverzweigt sind die Wurzeln, aus denen diese Jahrestagung erwachsen konn 
te. Da ist das auch in der Satzung festgelegte Bekenntnis des Arbeitskreises 
zu Völkerverständigung und Toleranz. Dieses Bekenntnis fand seinen Ausdruck 
in dem beständigen Bemühen des Vereins, seine wissenschaftlichen Arbeiten 
allen Völkern Siebenbürgens, also nicht nur der deutschen Minderheit, zu wid­
men und Vertreter aller drei Völker des Landes - Rumänen, Ungarn, Deutsche 
- zur wissenschaftlichen Arbeit, zu Tagungen und Publikationen hinzuzuziehen. 
Da dies gelang, und da es ferner gelang, außer in Deutschland lebenden Sie­
benbürger Sachsen auch Forscher und Mitglieder aus Österreich, Luxemburg, 
der Schweiz, Belgien, Frankreich, den USA und Kanada zur Mitarbeit zu
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gewinnen, waren die Voraussetzungen gegeben, daß trotz gesellschaftlicher 
und ideologischer Gegensätze bzw. erheblichen Deutungsunterschieden Brük= 
ken errichtet werden konnten, deren wichtigster Pfeiler die jetzt in Hermann2 
stadt abgehaltene Jahrestagung ist. Eine seit 135 Jahren bestehende Tradition 
konnte damit fortgesetzt werden. Denn der Arbeitskreis für siebenbürgische 
Landeskunde sieht sich als Nachfolger des 1842 in Hermannstadt gegründeten 
Vereins für siebenbürgische Landeskunde, der seit 1945 nicht mehr besteht. 
Mit seiner Arbeit will er unter den gewandelten Verhältnissen Geschichte, Ge­
genwart und Zukunft der siebenbür gisch-sächsischen Gemeinschaft neu durch­
denken und das Selbstverständnis dieses kleinen Volksstammes neu ergründen. 

1971 waren erstmals aus Rumänien rumänische und deutsche Forscher zur 
Jahrestagung des Arbeitskreises nach Stuttgart gekommen, diesmal waren - 
einer Einladung der Rumänischen Akademie für soziale und politische Wissen = 
schäften und der Bukarester Gesellschaft "Romania" folgend - an die 150 Mit = 
glieder des Vereins aus Westeuropa nach Siebenbürgen gereist. 
-—    )
Verlauf und Ergebnis der Jahrestagung in allen Einzelheiten zu schildern, wür = 
de den Rahmen dieses Berichts sprengen, obgleich es sich lohnen würde, an= 
gefangen von der tadellosen Organisation bis zu den Höhepunkten in den festli= 
chen Veranstaltungen jedes Ereignis dieser Tage nachzuzeichnen, deren ein­
ziger Nachteil in einer Überfülle der Referate und Diskussionen bestand. Das 
Thema der Tagung, "Siebenbürgens Rolle in der Türkenabwehr", war sorgfältig 
gewählt, hätte doch ein zu gegenwartsnahes Thema leicht zu Kontroversen füh= 
ren können, die bei diesem ersten offiziellen Treffen beide Seiten vermeiden 
wollten. Das Thema bot aber Gelegenheit zu umfassenden wissenschaftlichen 
Untersuchungen, deren Ergebnisse in vier Vollsitzungen und sechs Sektions = 
Sitzungen vorgetragen wurden und mit ihrem hohen Niveau weitreichende Anre­
gungen Krachte. Der Andrang war so groß, daß die Universitätsaula nicht aus- 
reichte und die Vorträge durch Lautsprecher in weitere Säle übertragen wurden. 
,Das Thema weitete sich bis zum Unabhängigkeitskrieg Rumäniens von 1877/78 
aus, mit dem die türkische Herrschaft in Europa endgültig gebrochen wurde 
und dessen hundertste Wiederkehr in Rumänien naturgemäß jetzt sehr gefeiert 
wird.

Eröffnet wurde die Tagung durch Dr. Carl Göllner, der im Namen der Hermann 
städter Zweigstelle der rumänischen Akademie die Teilnehmer in rumänischer 
und deutscher Sprache begrüßte. Erschienen waren unter anderen Oberbürger­
meister Hurbeanu, Vizebürgermeister Sitzler, die Professoren Stefan Stefa= 
nescu für das Präsidium der Akademie, Dr. Berceanu für die Gesellschaft "Ro= 
mZnia", der Rektor der Universität, Professor Stetiu, ferner der Bischof der 
Evangelischen Landeskirche in^Rumänien, D. Albert Klein, und der orthodoxe 
Metropolit für Siebenbürgen, Erzbischof Nicolae Mladin. In allen Reden wurde 
die Bedeutung Hermannstadts als jahrhundertealtes Kulturzentrum hervorge= 
hoben, wobei besondere Beachtung die Ausführungen von Professor Stefan Ste = 
fänescu fanden, der in rumänischer Sprache, wobei gleichzeitig der deutsche 
Wortlaut verteilt wurde, das Bemühen des Arbeitskreises um eine als notwen­
dig empfundene Definierung und Selbstbesinnung der Siebenbürger Sachsen wür­
digte und ihm für seine Tätigkeit im Dienste der Völkerverständigung dankte. 
Als bemerkenswerte Ehrung wurde empfunden, daß dem Arbeitskreis die ru­
mänische Gedenkmedaille zum 100. Jahrestag der staatlichen Unabhängigkeit 
Rumäniens verliehen wurde.
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Es referierten: die deutschen Professoren Arnold Beu ermann, Andreas 
Möckel, Paul Philippi, Kurt Rein, Gotthold Rhode, Heinz Stoob und Harald 
Zimmermann, die rumänischen Wissenschaftler Dan Berindei, Vasile 
Curticipeanu, Marcel Doltu, Cornel Irimie, Camil Mure^anu, Marcela Ne= 
cula, Nicolae Nistor, Eugen Onu, Dan Stänescu, Stefan ^tefänescu, Pavel 
Teodor und Virgil VätS^ianu, als deutsche Forscher aus Siebenbürgen Her = 
mann Fabini, Carl Göllner, Gustav Gündisch, Horst Klusch, Gerhard Kon= 
nerth, Michael Kroner, Thomas Nägler, Paul Niedermaier, Maja Philippi, 
Eckbert Schneider, Erika Schneider, Anneliese Thudt und Joachim Wittstock, 
und schließlich als siebenbürgische Wissenschaftler aus der Bundesrepublik 
Deutschland Arnold Hüttmann, Christoph Machat, Dietlinde und Rudolf Rösler, 
Karl Scheerer, Friedrich Thomas und Ernst Wagner, ferner Madeleine van 
de Winckel aus Brüssel; dazu kamen noch Studenten des Seminars von Profes= 
sor Zimmermann aus Saarbrücken sowie zahlreiche Diskussionsredner, eine 
stattliche Reihe.

„Haus der Künste" — Sibiu

„NEUER WEG" veranstaltet die Ausstellung

L

Daß in den Türkenkriegen die berühmten Bauernburgen und Wehrkirchen der 
Siebenbürger Sachsen eine besondere Bedeutung hatten, kam nicht nur in meh­
reren ausgezeichneten Referaten zur Geltung, sondern auch in einer von der 
Tageszeitung "Neuer Weg" veranstalteten, sehr eindrucksvollen Ausstellung, 
in der Juliana Fabritius-Dancu Aquarelle und Zeichnungen dieser Burgen und 
Kirchen zeigte, wobei sie die künstlerische Aussage aufs glücklichste mit dem 
dokumentarischen Wert zu verbinden weiß; allgemein wurde der Wunsch laut, 
diese Arbeiten in einer umfassenden Monographie festzuhalten. Aus Anlaß der 
Tagung unterbrach ferner die deutsche Abteilung des Staatstheaters ihre Som = 
merferien und brachte - "inhöchstem Maße sinnvoll", wie der Stephan-Ludwig- 
Roth-Forscher Professor Folberth in einer Einführung erklärte - unter dem 
Titel "Der Frühling" den ersten Teil der 
dramatisierten Lebensgeschichte Roths 
zur Aufführung.

Einer der Höhepunkte der Tagung war 
ein Empfang, den das Landeskonsisto = 
rium der Evangelischen Kirche im Bi­
schofspalais gab. Bischof Klein erin= 
nerte an die enge Verbindung des Lan­
deskundevereins mit der Kirche und 
hob die Bedeutung für das Volksbewußt­
sein der Siebenbürger Sachsen hervor. 
In welche geschichtlichen Zusammen­
hänge auch die Siebenbürger Sachsen 
gestellt sind, empfand jeder der Teil­
nehmer bei den Schlußworten des Bi= 
schofs: "Wenn die Geschichte in den 
letzten Jahrzehnten nicht so verlaufen 
ist, wie mancher es sich in den drei­
ßiger Jahren vorgestellt hat, so heißt 
das nicht, daß sie hier zu Ende sei 
und nur anderswo ihre Fortsetzung 
finden könne. Der Herr der Geschichte 
führt uns nicht immer nach unseren 
Wünschen, wohl aber immer zu unse­
rem Heil. In dieser Gewißheit weiß

BAUERNBURGEN UND 
WEHRKIRCHEN 

Aquarelle und Zeichnungen 
von 

JULIANA FABRITIUS-DANCU
Juli — August 1977
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sich unsere Kirche verantwortlich für die 170 000 evangelischen Siebenbürgen 
Sachsen, die ihr angehören. Sie ist dankbar für die Verbundenheit mit denen, 
die sich, obwohl sie im Ausland leben, die Liebe zur alten Heimat bewahrt 
haben, die uns auf dem uns gewiesenen Weg begleiten und an unserem Leben 
teilnehmen. Sie helfen uns, zuversichtlich unserer Zukunft entgegenzusehen. 
Denn unsere Zukunft ist, was aus den guten Händen des treuen Gottes auf uns 
zukommt. " Sichtlich bewegt dankte Dr. Mittelstrass im Namen des Arbeits­
kreises, der mit seiner Tagung in Hermannstadt "zuhause" sei. Was der 
Kreis tue, sei kein Selbstzweck, kein Glasperlenspiel, sondern ein Stück Le= 
benshilfe.

Ein ganzer Tag war einem Ausflug zur berühmten Kirchenburg von Tartlau 
und zur alten Grenzfestung Törzburg gewidmet. Dazwischen fancTeirTEnTpfang 
durch die Wochenzeitung "Kä^pätETT-Rundschau" und ihren Chefredakteur Dr. 
Eduard Eisenburger in Kronstadt statt, wobei dieser die jüngste Entwicklung 
der Stadt erläuterte, die anschließend kurz besichtigt wurde. Am Abend hatte 
der orthodoxe Metropolit Nicolae Mladin in ein altes Kloster am Fuße der 
Fogarascher Berge in Sambata de Sus geladen. Auch dieses Erlebnis, das vom 
Geist einer ökumenischen Freundschaft bestimmt war, bildete einen Höhepunkt 
der Tagung.

Die als weit über den aktuellen Anlaß hinaus bedeutsam empfundene Schlußrede 
hielt der Generalsekretär des Stuttgarter Instituts für Auslandsbeziehungen, 
Dr. Michael Rehs. Er betonte, daß diese Jahrestagung Symbolcharakter gehabt 
und Akzente gesetzt hätte, hinter die man nicht mehr zurückgehen könne - sie 
war, wie er sagte, ein "sensationeller Durchbruch". Das menschlich erfreu­
liche Zusammenwirken möge als Geist einer neueren, engeren Kooperation 
weiterwirken.

Daß diese Hoffnung nicht unbegründet ist, läßt sich schon aus dem positiven 
Widerhall ersehen, den die Begegnung nicht nur bei allen Teilnehmern, son­
dern auch in weiten Kreisen der Siebenbürger Sachsen und in der rumänischen 
Öffentlichkeit sowie der Presse des Landes gefunden hat. Die Tagung kann, so 
betont der Arbeitskreis wohl mit Recht, als ein nachhaltiger Erfolg in dem Be = 
mühen gewertet werden, die Deutschen in Rumänien stärker als bisher in den 
Kultur- und Wissenschaftsaustausch zwischen Rumänien und der Bundesrepu­
blik Deutschland einzubeziehen. Dieser Austausch werde allen Seiten und nicht 
zuletzt Rumäniens Staat und Volk von nicht geringem Nutzen sein, wenn die ru­
mänische Seite richtig einschätzt, über welch einzigartigen Besitz sie in der 
Eigenständigkeit der Siebenbürger Sachsen und überhaupt aller Deutschen in 
ihrem Lande verfügt.

Alfred Coulin (KK)

Rumäniendeutsche Literatur als Tagungsthema

Stuttgart. - Das Stuttgarter Institut für Auslandsbeziehungen, der Arbeitskreis 
für siebenbürgische Landeskunde und die Deutsch-Rumänische Studienvereini= 
gung an der Freiburger Universität veranstalten vom 10. bis 14. Oktober d. J. 
im "Haus Wiesneck" bei Freiburg eine Tagung, die den Gesamtbereich der 
deutschsprachigen Literatur in Rumänien umfassen soll. Unter den Staaten 
des sowjetischen Machtbereichs ist Rumänien bekanntlich der Staat, dessen 
deutschsprachige Literatur - nicht zuletzt dank der Monatszeitschrift "Neue 
Literatur" und der Tätigkeit des "Kriterien"-Verlages - sich weit über die 
Landesgrenzen hinaus einer zunehmenden Beachtung erfreut.



Lieber Herr Schuster,
1% September 1977

für ihren ausführlichen und sehr bemerkenswerten Brief 
vou ul, ugust konnte ich nicht atik€nt eil ich l drückend viel Arbeit hatte* 
Nun traf ihr Schreiben vom 13*9, ein mit den vielen abgelichteten 'ressestim- 
men zur Tagung des Arbsitskreibs für Siebenbürgische Landeskunde in Hermann» 
stadt* Manche dieser u ^erun er kcnnt» ich schon* le sne andere iir beschick 
te Änderungen vermittelten mir sin,wie ich hoffe, im onent ich”-’ richtiges 
Liber die Tagung, deren Nebenumstände und die politischen rwägun gen,d ie 
man dabei anzustellen hn-t, besonders im Hinblick auf die Konferenz in Belgrad 
Durchweg«, freilich abgesehen von en Philippiden, beurteilen die Sachsen die 
Situation dortzulande äußerst pessimistisch; lie estgermanen sind wie immer 
etwae kurzsichti; *

Ls war für mich nicht leicht, aus mind stens So empfangenen Berichten 
und Urteilen den Aufsatz Über die Tagung fürs nächste Heft der Südostdeut­
schen Vierteljahresblütter zusammenzustelleH, Ich mußte dabei manches unter 
den Tisch fallen lassen, aber är können ja auch in späteren Leiten auf die­
ses Ereignis zurückkehren, vornehmlich wenn wir • Issen, wie die Rumänen es 
in Leitrad ausgespielt haben werden.

kein nächstes Neft ist abgeschlossen» Ich hätte mir dafür mindestens 
einen Bogen nähr Umfang gewünscht, um manches breiter darnulegen, aber mir 
sind Grenzen gesetzt*



Für mich war es sehr reizvoll und auch gedankenfördernd, wie verschieden 
Einzelheiten der Tagun f bewertet wurden» BAÜ z • B • Dr. agner es fertig- brachte,* 
in Vanderkluft, karriertem Hemd und ohne Krawatte beim .mpfang des Metropolite n 
zu erscheinen, hatte seine früheren Vorgänger als Vorsitzende des Landes unde- 
Vereins, unsere Bischöfe bis zum Friedrich Müller, zum Hasen gebracht. Lan’sleu- 
te mit Linn für Auftreten, vor allem aber Eunäuen, die uns gu- g w nd, 
waren empört; so pflegten bisher die Vertreter unseres VoLksstammos Gesellschaft 
lieh nicht zu versagen, und auch sonst berichtete man mir, da.ä es beschämend 
und unnötig gewesen sei, wie sich Dre iagner und aal Philippi ununterbrochen 
mit Freundschaft^ vor den Humanen verbeugten. ^ariUs^ ill ich in 
meiner Zeitschrift nicht näher ein gehenobwohl ich Material genu.' darüber er­
hielt»

Bemerkenswert ist es, daß die Ungarn sich gegenüber den Bun"non männlicher 
zu verhalten scheinen als unsere Landsleute» Unverstand lieh i ~t mi r ierbei, 
daß unsere Leute nicht wie früher ihre Möglichkeiten al das kleinere )rittel4r 
ausschöpfen, aber kann man das von einer Tyne wie Dr» Göllner und isonhurgor 
erwarten? Das sind doch beide kommunistische Handlanger.

Lassen Sie sich bei Gelegenheit von Bergel erzählen, wie die Herren des 
Hilfskomitees sich neulich bei einer Aussprache mit er Landsmannscin 
Bad Tölz durchaus nicht so selbstbewußt betrugen wie einst zu Zeiten l^schs, 
von dem man jetzt recht seltsame Kopien von Schriftstücken gefunden hat, zu 
denen ihm niemand die Berechtigung gab.

Ich danke Ihnen nochmals für die Mühe Ihrer ausführlichen Antwort 
und grüße Sie und Ihre liebe Gattin als

Ihr



Dr. OSKAR SCHUSTER Plittersdorferstr. 123 a
53 Bonn - Bad Godesberg
Tel. 02221 - 364 634

We>Vv3,
2 3. /L 4t c'



Starnberg am Jee, 2*7.1 79

Sehr geehrter Herr Hehrster,

1 jenes gegen mich gerichteten ^uLsntLos aus der 

nie t mehr bes^ den Xronrthdter"Valk^eitimg"vom 
58* lall kenne des /Jong «eit 20 fahren und ha

darüber mit bergei o t gelacht*



faßt,

Gunst der Gewalthaber

pelei von bisch Kraft

wird wohl ein Scheelen

Um dasglimpft hatte

in Deutschland und unterstellt mir,

" eine gegen mich gerichtete Anrem-1958 unter dem Titel "Wenn der Rabe singt

Daß mir dieses Ehren­

als ich vor zweikommunistischer

Er sagte mir, ein

heute

und da habe er ihm die Köglichktet gegeben 
/ 6^ü * ...

k>m der Verfasser zu Honoraren. VajLecknamen: so

kommunistisc en Staat von dessen Gnade leben muß

Pamphlet ver

in MünchenH^ans Bergel sei,

Ludwigshafen

war

«In der nicht mehr bestehenden "Volkszeitung" erschien in Kronstadt am 17.Juli

weil ich in meinem Buch "Flausen und Flunkereien" in einer 

übrigens in Schäßburg all gerne inM/Anekdote herzlos einen armen Teufel verun- 

zu behaupten, muß man völlig humorlos und ein DWöNM? 

SoLeßbür; er sein. Ich lachte üb r das Pamphlet 

Jahrzehnten las: es beschimpft auch die Landsmannschaft der Siebenbürger Sachsen 

ich sei, da meine Bücher mich nicht mehr 

ernährten, Bundesvorsitzender der Landsmannschaft geworden 

amt keinen Pfennig sintrug, begreift offenbar derjenige schwer, der in einem

Nun empfing ic^ wie der Poststempel beweist, aus Heidelberg, 

dem lediglich hinzugefügt iW/, daß Misch Kraft 

der jetzige Leiter der "Siebenbürg .sehen Zeitung 

Eine Unterschrift fehlte aber auf dem Briefumschlag w^d<als Absender genannt: 

Oskar ^chuster, Amtsstraße 26/5, L'elche^feige Dunkelmann immer

das Zeug in Heidelberg abschickte außer an mich(auch an andere meiner Landsleute

-er hätte.um seine Spur klüger zu verwischen die Postleitzahl von Ludwigshafen

und den Brief nicht ausgerechnet in H^o Idelberg in denrostkasten wer— 

fen sollen. "asi Pfuscharbeit eines Denunzianten, und Denunziant«te ’ 1® Has

Hätte Hans Bergel in der roten Fron der "Volkszeitung' jenes 

ich wäre ihm deswegen nie gram geworden* Ich schätze ihn sehr als dichter 

und MAals politisch -Xlarblickenden*Außerdem hat eg-Mut 

in München leben es Freund,ein ehemaliger wationalso 

in der "Volkszeitung" zu schreiben 

Jter gerade mich anflegelte, 



»2*

gewesen sein. Ich bin auch ihm deswegen nicht gram, «fer war eine Unfreier.

Auf moralisch weit niedrigerer Stufe befindet sich der Anonymus, der zu 

feig mir jenes Pamphlet mit einigen Begifeitworten und seiner Unterschrift

zu schicken

dem so heißt

Er wollte Unfrieden s^äen zwischen WL und Bergel und aus einem 

lächerlichen Gehirns auch zwischen Mir und Oskar "chuster -

ein anderer meiner Freunde. bei alldem verkroch Hich dieser

kleine Mann^wie {Gassenbub dO-Lmit Steinen w-rf^n

Naturiichhrachte die Post mi

Oskar -chuster i^ Ludwigshafen geschrieben hatte, als unbestellbar zurück und 

Absender istbewies mir damit, wer der feige und

Heinrich Zillich
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Herrn
Dr.Dr.h.c. Heinrich Zillich
Hirschanger 1
8130 Starnberg

Betrifft: Festschrift 1985
Anlage: Dl.

Lieber Herr Dr. Zillich !

Die Niederschrift des Ergebnisses unserer Besprechung am 16. Nov. 
mußte ich wegen anderer termingebundener Aufgaben hinausschieben. 
Hier ist sie nun und dürfte im^wesentlichen das seinerzeit Bespro­
chene, fallweise ergänzt, wieder. Rätürlich wird sie als die erste, 
vorläufige Disposition noch mancherlei Änderungen erfahren.
Die angeführten Themen werde ich mit den zuständigen Bearbeitern 
umgrenzen bzw. vorgesehene Mitarbeiter um Themenvorschläge bitten. 
Hätten Sie für die zunächst Verfasserlosen Themen (Blatt 11) Vor­
schläge sowie weitere thematische und personelle Anregungen ?
Im einzelnen : Diplich sollte m.E. die fremfeprachige Lyrik, Hönig 
die Politik der Deutschen in Siebenbürgen in ungarischer und v 
nischer Zeit (was jetzt bei Hartl als "Die politische Landschaft" 
angeführt ist) bearbeiten, Hartl besser die Nationalisten in Süd­
osteuropa, wor ber er eine kleinere Arbeit geliefert hat. Dann 
bliebe allerdings für den "Menschen Zillich" wohl nur Dr. Wühr. 
Wären Sie damit einverstanden und würden Sie, zutreffendenfalls, 
ihn fragen, ob er bereit wäre mitzuarbeiten ?
In unserer Besprechung sind sieben bereits veröffentlichte Lau­
dationes , Kritiken und Besprechungen Ihres literarischen Wirkens 
genannt worden, die in meiner Aufstellung enthalten sind. Sie um­
fassen insgesamt mehr als 100 Druckseiten. Bei einer Abwägung der 
umfassenden Abhandlung von Ute Schuller-Schwob, des Nachwortes 
von Hans Bergel in der Neuauflage von "Wälder und Laternenschein", 
der drei Laudationes von Bergel und Dr. Bruckner sowie der Beiträ­
ge von Fechter, Katschinski und Völker möchte ich die Entscheidung, 
welche übernommen werden sollen, Ihnen überlassen. Liest man sie 
nacheinander fallen einem ungeachtet der unbestreitbaren Qualität 
jeder einzelnen Arbeit die wohl unvermeidlichen Wiederholungen 
auf.
Darf ich bereits an die Namensliste der für die Tabula Gratulatoria 
Einzuladenen erinnern ? Ich möchte die entsprechenden Briefe An- 

' fang 1982 versenden.
Für eine baldige Stellungnahme und weitere Vorschläge bin ich 
Ihnen besonders dankbar und grüße Sie mit der Bitte, mich Ihrer 
verehrten Gattin zu empfehlen,

herzlich als Ihr ergebener

/Ax



Dr. OSKAR SCHUSTER Plittersdorferstr. 123 a
53 Bonn - Bad Godesberg
Tel. 022 - 364 634

23.12.1981

Herrn
Dr. Heinrich Zillich (
Hirschanger 1 
813o Starnberg '

i

Lieber Herr Dr. Zillich,

vielen Dank für Ihren Brief vom 21. Dezember, dessen Inhalt mei­
ne Meinung über unseren Herrn Schwob nachhaltig ändert. Anbei auch 
Ihren Briefentwurf zurück. Meine Antwort an Schwob wäre ebenso grob, 
wenn auch nicht so eloquent ausgefallen.

Ich sprach gestern mit Prälat Haltmayer und stellte zuerst auf 
Acker ab, wobei ich ihm klarmachte, daß Acker allein wegen der 
Unsicherheit seiner Stelle beim Kulturwerk die Stelle im Haus des 
Ostens angenommen habe, jedoch rne wieder zurückkäme, wenn die 
entsprechenden Voraussetzungen gegeben wären. Da scheint sich der 
Prälat aber gegenüber dem BMI insoweit festgelegt zu haben, als er 
lieber Dr. Kroner einen Werkvertrag anbieten möchte, weil das Ministe 
rium aus tarifrechtlichen gründen nicht einen dritten (oder gar 
vierten) Werkvertrag mit Herrn Acker schließen möchte, und im übri­
gen diesen als sozial versorgt ansieht, während Kroner es noch nicht 
ist. Die amtlichen Bemühungen um eine Planstelle gehen weiter.

Auf den Parforceritt Schwobs angesprochen meinte der Prälat in sei­
ner etwas unbestimmten Art, daß auch er der Meinung sei, daß Herrn 
Schwob hierzu jede Kompetenz fehle und er vor allem den Sinn die­
ser Maßnahme nicht erkenne. Er sei von der bisherigen Leistung 
Ackers angetan und sehe keine Notwendigkeit, eine personelle Ände­
rung vorzunehmen.

Ich stellte ihm die Dringlichkeit einer kurzfristig anzusetzenden 
Vorstandssitzung dar und wir einigteW^rundsätzlich auf den 23»Jan. 
ganztägig - also von lo bis 18 Uhr - weil er mir beipflichtete, daß 
die übliche Hektik den vorliegenden Themen nicht gerecht werden könne

Im übrigen erfuhr ich, daß er am 12. Jan. einen Besprechungstermin 
im BMI hat, an dem teilzunehmen ich kurzerhand vorschlug, was er be­
jahte und dabei verriet, daß auch Herr Stupp dafür vorgesehen sei. 



Ich teile Ihre Meinung, daß sich im Vorstand eine Sachsenfeind­
liche Einstellung breit macht, wenngleich die^ornehmlich zu­
nächst nur von Schwob und Stupp initiiert wird, die damit aber 
einem großen Teil der donauschwäbischen Mitglieder als Sprach­
rohr dienen. Dieses Problem wäre eine psychologische Untersuchung 
wert.

<

Mit wiederholten Wünschen und Grüßen zum Weihnachtsfest und Jahres­
wechsel für Sie und Ihre verehrte Gattin.

Ihr

Anlage



Starnberg am See»*
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14.Januar 1982

Herrn Min.Rat
Dr. Oskar Schuster 
Plittersdorfer Straße 128 a
53oo Bann-Bad Godesberg

Lieber Herr Dr. Schuster,

zunächst herzlichen Dank für Ihren kürzlichen 
Anruf. Ich bin froh, daß Sie Herrn Prälaten Haltmayer dazu bewogen haben, 
bei der Vorstandssitzung unseres Kulturwerkes am 23. Januar in München 
zu Beginn des ersten Punktes der Tagesordnung, also um lo Uhr, Herrn 
Hans Hartl ein kurzes Referat über die Entwicklungsmoglichkeiten unserer 
Zeitschrift halten zu lassen. Ich werde mit Hartl in der Güllstraße auf- 
zukreutzen versuchen, wenn ich nicht schon einen Zug früher nach München 
fahre, um mich mit Ihnen noch kurz zu besprechen.

Nach recht langer Verspätung greife ich nun auf Ihren Brief vom 12. 
Dezember 1981 zurück und überreiche Ihnen die von mir zusammengestellte 
Liste der Personen, die für die Tabula Gratulatoria der Festschrift zu 
meinem 85.Geburtstag in Frage kommt. Außerdem lege ich bei: die Liste der 
Mitglieder des Bundesvorstandes unserer Landsmannschaft und die Mitglie­
derliste des Südostdeutschen Kulturwerkes. Einige Namen überdecken sich 
in diesen zwei letztgenannten Listen mit denen, die ich zusammenstellte. 
Vielleicht halten Sie es für nötig, aus allen drei Listen einige Namen zu 
streichen.

Ihren Wunsch, daß ich Dr. Wühr bitte, über mich als Menschen einen 
Beitrag zu liefern, kann ich leider nicht erfüllen. Ich weiß ja^er ist 
dafür zu alt und durch den Tod seines Sohnes auch so tief getroffen, daß 
man ihn verschonen muß. Über mich selbst und mein redaktionelles und lite- 
rarisches Werk können natürlich^unserer Bekannten Auskunft geben. Ich nenne 
nur einige, die Sie übrigens zum Teil schon erwähnt haben mit schon früher 
verfaßten Aufsätzen über mich - und diese Aufsätze sind vorzüglich - Bergel 
Birkner, der in den Süd ostdeutschen Vierteljahresblättern schon einmal eine 
sehr warmherzige Betrachtung über mich veröffentlichte unter dem Titel "Der 
Mahner" (Jahrgang 1978,Seite 84 ff), Meschendorfer, Hartl,(aber den haben 
Sie ja schon vorgemerkt), ebenso wie Bruckner, dessen Ansprache über mich 



wohl in den Sand gehört* Ob Coulin herangezogen werden soll, ist mir 
kein ganz erfreulicher Gedanke* Er stand mir immer etwas kühl gegenüber 
trotz gelegentlichen sehr freundlichen Worten, aber ich habe auch sachlich 
Bedenken gegen ihn wegen der Schlamperei, mit der er sein Hermannstadt- 
Buch zusammenstellte (siehe die ausgezeichnete Kritik von Michael Kroner 
in Heft 2/1981, Seite 14o-142* Alfred Csallner ist gar zu pathetischjich 
kann mir nicht vorstellen «worüber er schreiben sollte* Zu manchen der von 

/Miet, '
Ihnen genannten ^n Aussicht genommenen Mitarbeitern kann ich mir nicht 
recht ousmalen, welche Themen man ihnen vorschlagen sollte; dabei denke 
ich an Hönig, an den mir unbekannten Nikolaus Huberth, Kisch, aber auch 
Schwob, der mir nach den jüngsten Erlebnissen mit ihm gar nicht erwünscht 
wäre* T

Dagegen weiß sicherlich Dr* Michael Kroner wesentliches zu sagen, 
z*B* über das etwas verfängliche Thema: wie verhielten sich die deutsdÄ 

Schriftsteller in Rumänien nach 1945, als sie kommunistisch schreiben 
mußten, Heinrich Zillich gegenüber*

Diese erste Stellungnahme von mir zu Ihrem Festschrift-Entwurf bitte 
nicht zu überwerten* Mir ist selber wie wohl auch Ihnen noch manches un­
klar hinsichtlich der Zusammenstellung des Buches* Wir werden darüber
vielleicht am 23* Januar noch sprechen können, obwohl ich ja nach Behand­
lung des ersten Punktes der Tagesordnung Weggehen muß*

Die Aufsätze, die über mich schon erschienen sind, teils in unserer
Zeitschrift, teils an anderen Stellen, sind alle gut und sie werden wohl
das Gerüst des Bandes bleiben

t

Die herzlichsten Grüße an Sie und Ihre Frau übersendet Ihnen

auch von meiner Frau Ihr



15,1,1982

Lieder Kerr °chuster,
hier ein Nachtrag zu meinem gestrigen Brief:
Ich nahm mir, weil Sie im Inhaltsentwurf für die Festschrift auch Ute 
Schwobs Aufsatz über mein Leben und Werk genannt haben, die von ihrem Mann 
und Stupp geleiteten "Südostdeutschen Semesterblätter" vor, die ich gebun­
den besitze und in denen Frau Utes Beitrag über mich erschienen ist. Ich 
blätterte hin und her, Es verstärkte sich mein Urteil über iese Zeitschrift, 
daß sie ihre eigentliche Aufgabe, Sprachrohr der südostdeutschen jungen Stu­
denten zu sein, aus Mangel redaktioneller Gespürigkeit verfehlte, zum vor- 
wie end philologischen Gelehrtenblatt wurde und dabei eine Reihe guter Arbei­
ten veröffentlichte, so auch den von Frau Ute Schwob, ber ich entdeckte noch 
zwei Beiträge, die für die geplärrt Feetsc rift, auch wegen des Bezugs auf 
mich, geeeignet sind. Beide schrieb der inzwischen wohl verstorbene Walter 
Methlagl,Innsbruck} beide erregten Aufsehen in Germanistenkreisen. Der we- 
niger wichtige - Der "Klingsor" und ^Der Brenner” im Heft 17/18,Seite 7- 
31 - hätte für dfe^Leser^wobl auch^Bedeutung, denn er beweist, meine 
einstige Zeitschrift gesamtdeutsche £e&hft>Jh?£ hatte und zuerkannt erhielt} 
"Der Brenner" war ja für alle Kenner eine dei* wichtigsten Kulturzeitschriften/ 
jener Epoche,
Der zweite Aufsatz aber ist schlechthin erregend (Heft 20/21,Leite 1-14L Er 
bringt zuerst die von mir in einer meiner Map en entdeckten zwei Briefe Josef j 
Veinhebers aus dem Jahr 1927 an mich, deren Veröffentlichung eine Sensation



war. Und es ergibt sich aus Ihnen, befreundet Weinheber und ich waren, 
und aus Gethlagls darauf folgendem Aufsatz, daß ich der war, der Weinhebers 
Durchbruch zur Berühmtheit herbeigeführt hatte.Diese Darlegungen ^thlagls 
in der Festschrift verewigt wiederzufinden, wäre für mich eine besondere 
Freude, für die Wissenschaft aber ein Geschenk.Vermutlich besitzen Sie dieses 
Heft der "Semesterblätter". Wenn nicht, lassen Sie doch die benannten Seiten 
von Frau Gaßner ablichten. Sie werden sehen, wie bedeutsam diese Seitomhind 
Sohwob wird nichts dage en haben, wenn die zwei Briefe samt Wthlaglt Aufsatz 
nachgedruckt werden, denn der Hinweis auf seine "Le,esterblätter" Icommt ihm 
auch zugute. Dor Nachdruck müßte unbedingt mit allen Fußnoten erfolgen. 
Übrigens ist in einem Ger bish r vier erschiene en Bände GeV Ge -amtausgabe 
der Merkle ‘einhebers, horausgeg - en von Jenacek, Müller-Verlag,Salzburg, 
al es, was : eth ag^Xfeststc7it, bestätigend übernommen worden in die ausführ­
lichen Kommentare,
Es schmerzt mich noch heute, daß das Archiv des "Klingsor", das dessen Brief- 
woc' ;el und den meinen etJ^hielt, eine große kiste, die ich einer Freundin 
meiner Hau bei unseren Wohnungswechsel Herbst 1916 nach Bayern zur Aufbewah­
rung übergab, von ihr,als die kussey ins Land einfielen, aus Angst verbrannt 
würde, amit wurde nicht allan mefztz» Briefwechsel mit Weinheber sondern der 
mit Ihorn s ^ann und vielen anderen Dichtern um1 Gelehrten Deutschlands und 
anderer Länder vernichtet, ein Verlust,unersetzbar .

Vo^Herzen alles Gute und viele
. 1 ■

16,1.1982
Eben bekam ich von Mieß den Durchschlag seines an 
den Prälaten geschickten Briefs in der uns erregenden

Grüße von
Ihrem

Sache.Ich nehme an, daß er nichtsdage en hat, wenn ich

^1100 hier eine Ablichtung dieses^ Schrei’ ens zugeheh lasse/,denn r unsere Sitzung am 23.1, bringt er neue gute Argumente/ ’ 
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18.11.1982DR. OSKAR SCHUSTER Plittersdorferstraße 123 a
5300 Bonn 2
Tel. 0228 - 36 46 34

Herrn
Dr.Dr.h.c. Heinrich Zillich
Hirschanger 1
81 $o Starnberg am See

Lieber Herr Dr. Zillich !

Nach langer Zeit wieder ein -Lebenszeichen von mir. Die Beschäfti­
gung mit dem Sammelband läßt mich allerdings sehr häutig an hie 
denken, auch wenn dies sich nicht in für Sie spürbarer Weise 
äußert. Diesmal ist es der Fall.

Hier sende ich Ihnen die Ablichtung des Aufsatzes von Herrn 
Dr. Michael Kroner, Die politischen Strömungen und Parteien der 
Siebenbürger Sachsen am Ende des 19« und im 20. Jahrhundert bis 
1944. Auf Seite 12 wird der Sachsentag am 1. Oktober 1953 behan­
delt. Ich vermisse in diesem Zusammenhang die Erwähnung des 
"Klingsor-Kreises", dessen Resolutionsentwurf m.W. zumindest 
die Grundlage für die Entschließung gebildet hatte. Wahresehe in— 
lieh wäre auch noch mehr dazu zu sagen, was Herr Dr. Broner den 
ihm zur Verfügung stehenden Quellen nicht entnehmen konnte.

Herr Kroner erhält Durchschrift dieses Schreibens. Ich möchte 
Ihnen vorschlagen, sich wegen der Passage - sofern Sie eine Er­
gänzung für angezeigt halten - unmittelbar mit ihm in Verbindung 
zu setzen. Er wird uns dann das Ergebnis für das Manuskript mit­

teilen.
Am 2o/21.ll. werde ich in München sein und mir gestatten, Sie 

anzurufen.
Mit meiner Empfehlung an Ihre verehrte Gattin bin ich mit 

herzlichen Grüßen

Adresse:
Dr.Michael Kroner, Rosenstr. 7, 85ol Oberasbach



B h. r. Heinrich Zillich 
Hlrsehanpir 1 - Tel. 08161/3471 
8130 Starnberg am See
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Herrn^r.^skar Sc’ uster zur Kenntnis! 
Herzliche Grüße’

25. 1.1988

An die
I antlsiuan schaft der 3ieberbür ger ■ ehren in Deutschland
Sendlxngerstra e 48/111
3C0h 111 c eil 2

Sehr Herr astLor,

neulich besuchte mich Herr/ Dr.Oskar Schuster, und bei unserem Gespräch 
o »et rtstag geplante/ ‘estse rift bat er »ich. Ihnen 

für die Rebula Gratvletcria möglichst noc^ einige Nr v?r zu xa über Kitteln. 
/«£

Viel ’ ebynicht zu.?-1 andagebracht.
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Dr. Oskar Schuster

Herrn
Dr. Heinrich Zillich
Am Hirschanger 1
8150 Starnberg

F. L.

Lieber Herr Dr. Zillich !

Licht zuletzt auf Grund der 
verehrten Gattin hoffe ich, 

Bonn, 5-2.1985

beruhigenden Mitteilung Ihrer
daß dieses Schreiben Sie gesund

antrifft. Wir hatten einen gewaltigen Schreck verspürt, als 
Hartl kürzlich von Ihrem Unwohlsein berichtete.

Inzwischen dürfte die Zahl der Gratulanten 500 erreicht haben. 
Wir haben das Einladungsschreiben gekürzt (in letzter Minute, 
und deshalb so gequetscht) in die Siebenbürgische Zeitung ge- 
setzt, weil wir uns nicht den Vorwurf machen lassen wollten, 
nicht jedem, der Ihnen in dieser Weise gratulieren wollte, die 
Möglichkeit geboten zu haben. Mit individuellen Schreiben allein 

nicht 
wäre das/möglich gewesen.

Die Signatur von 500 oder mehr Büchern ist fraglos anstrengend. 
Außerdem wäre die Bewegung dieser Menge durch Post, Bahn und 
persönlichen Transport aufwendig und kostspielig. Ich freue 
mich, daß die Druckerei-Buchbinderei meinen Vorschlag bejaht 
hat, Ihnen die Vorsatzblätter zum Signieren zuzusenden, die 
danach zum Einbinden verwendet werden. Es ist möglich, dan der 
erste Transport bereits in einigen Tagen bei Ihnen eintrifft. 
Herr Meschendorfer ist bereit, Ihnen hierbei behilflich zu 

s e in.

Von einigen leider noch ausstehenden Aufsetzen abgesenen, sind 
die übrigen Beiträge schon gesetzt oder im Satz. Jir benötigen 
noch Ihr Portrait zur Anfertigung des Klischees, das Sie oitte, 
Herrn Meschendorfer übergeben wollen, 

an
Mit meinen besten Wünschen und herzlichen Grüßen auch ihre 

Gattin T1_„



DR. OSKAR SCHUSTER
5300 Bonn 2 12.2.198^
Tel. 0228 - 36 46 34

Herrn
Dr.Dr.h.c. Heinrich Zillich
Am Hirschanger 1
8150 Starnberg Durch Eilboten

Lieber Herr Dr. Zillich !

Einem Schreiben von Herrn Meschendöfer entnehme ich, daß unser 
kürzliches Ferngespräch, über das ich mich vor allem wegen Ihres 
Gesundheitszustandes sehr freute, einige Fragen offen gelassen 
hat •

Für Ihre Anregung, in den Sammelband ein Werkverzeichnis mit 
allen nützlichen bibliographischen Angaben einzubauen, bin ich 
dankbar, und noch dankbarer, daß Sie bereit sind, es kurzfristig 

/ selbst zusammenzustellen. Sonst hätten wir die dem Aufsatz von 
K.K.Klein beigefügte Bibliographie (aktualisiert) übernommen« 

/ Sofern Sie es wünschen, wollen wir versuchen, das Werkverzeich­
nis auch als Sonderdruck herauszubringen.

Auch einen Lebenslauf Erden wir gerne aufnehmen. Hierzu möchte 
ich anregen, uns statt der vorgeschlagenen "Schlagworte" Ihre 
Lebenserinnerungen in Kurzfassung — bis 500 Schreibmaschinen­
zeilen - zu liefern. Ich stelle mir vor, daß Sie dabei auch 
die markanten politischen und kulturellen Ereignisse in unserem 
Volk, in den Staaten Ungarn und Rumänien, im Reich, gar in Euro­
pa, soweit sie für Ihr Leben als Glied unseres Stammes bedeutsam 
waren, herausheben sollten. Von Herrn Acker könnten Sie erfahren 

/ wann der letzte Ablieferungstermin ist. (Aber sagen Sie diesen 
bitte nicht auch Hartl, der immer noch nicht geliefert hat).

Im übrigen wiederhole ich, was wir telefonisch besprochen haben: 
Einen Fotografen IQ.ein kenne ich nicht. Ich habe Herrn Meschen­
dorf er vorgeschlagen, falls dieser Herr ein gutes Bild von Ihnen 
macht, es für das Buch anzukaufen. Wichtig ist, im Buch von 
Ihnen ein bisher nicht veröffentlichtes Bild zu haben.

Voraussichtlich am 25.2. werden wir eine Redaktionsbesprechung 
in München haben. Bei dieser Gelegenheit möchte ich Sie gerne be 
suchen und werde mir erlauben, Sie rechtzeitig anzurufen.

Mit herzlichen Grüßen,auch an Ihre verehrte Gattin,



DR. OSKAR SCHUSTER 3.3.1983Plittersdorferstraße 123 a
5300 Bonn 2
Tel. 0228 - 36 46 34

Herrn
Dr.Dr.h.c. Heinrich Zillich
Am Hirschanger 1
6130 Starnberg

Lieber Herr Dr. Zillich !

Besten Dank für den Durchschlag Ihres Sehr, betr. den Artikel von 
Pf. Bell an Herrn Bergel vom 24.2. Ich stimme mit Ihnen überein, daß 
die S. 1-7 brauchbar sind. Meine Hoffnung war, daß die folgenden ent­
sprechend geändert werden könnten. Aber auch ein heute erhaltenes 
Sehr. von Herrn Bergel kommt zu dem Ergebnis, daß das nicht möglich 
ist. Daher werde ich dem Verfasser unseren Verzicht auf den Artikel 
mitteilen.

Auch heute habe ich in dem kürzlich erschienenen Büchlein "Die Kir ehe 
der Siebenbürger Sachsen" von Prof.L.Binder den Abschnitt über unsere 
Kirche von 192o-198o gelesen (S. 66-112). Es ist der Zeitabschnitt, 
den für den Sammelband zu bearbeiten ich ihn szt. bat, was er im Blick 
auf die "Auffassung des Jubilars” (also Ihre) über diese Zeit, die sic 
von der seinen unterscheide, nicht machen wollte, und dafür über die 
Volkskirche als allg. Einrichtung schrieb. Jetzt habe ich den Eindruck 
daß seine gedruckten Ausführungen keineswegs sich so grundlegend un­
terschieden, daß sie in "Ihr” Buch nicht paßten. Sie dürften im Blick 
auf das binnendeutsche Leserpublikum abgefaßt sein und deshalb der 
Spezifica ledig sein, die Ihren Widerspruch hervorrufen könnten.

Ich sende Ihnen anbei das Büchlein und die abgelichteten o.a.Seiten 
mit der Bitte zu prüfen, ob wir das Kapitel entsprechend gekürzt als 
mit Ihrer zeitgeschichtlichen Ansicht vereinbar übernehmen könnten. 
Dieser Zeitabschnitt ist wegen der Themenstellung des Buches zu wich­
tig, als daß er fehlen dürfte. Wenn ich Ihr Einverständis habe, werde 
ich Prof. Binder um Nachdruckerlaubnis event. Bearbeitung bitten.

Zu Beschleunigung des Verfahrens erhalten die Herren Acker u. Bergel 
Durchschrift ds.Schreibens und die gleichen abgelichteten Seiten.

Mit herzlichen G-rüßen



5.März 1983

Herrn Ministerialrat
Dr.Oskar Schuster
Plittersdorferstraße 123 a
5300 Bonn 2

Lieber err ^r, Schuster,

eben traf, wofür ich danke, Ihr Brief vom 3,März ein. Wie ich es voraus- 
sah, konnte auch Bergel mit Bells Aufsatz nie ts anfangen* und da ist - ir 
Plan, Pfarrer Binder zu bitten, einen gekürzten Nachdruck seiner Ausführungen 
auf den eiten 66 bis 112 seines Büchleins zuzustimmen, eine gute Lösung* Bin­
der schildert sachlich, etwas trocken, was sich erei nete« ls fehlt dabei das 
Salz der Kritik an den mitwirkenden Personen und deren Veranschaulichung als 
Menschen, Sünder°ä§E Erfüller ihrer uf gaben. Ich habe nichts einzuwenden 

gegen Binders Darstellung* abei möchte ich noch sagen, ich suche keineswegs 
einen Einfluß auf die Gestaltung des Bandes, der mir gewidmet sein soll, den 

ich aber nicht selber verfasse*
Binders Büchlein samt den mir von Ihnen zugeschickten abgelichteten reiten 

daraus sende ic Ihnen heute als B c Versendung zurück*
Hier lege ic die "opie einer he te von Fritz OloW erhalt n Budhfos bei, 
in dem die Zeidner baldbad-Affäre wohl endgültig richtig erzählt wird, 3a- 
raus ergibt sich übrigens auch, daß Bells Ged chtnis nicht zuxerl ssig i t, 
Er meinte ja, Andreas Schmidt sei unter den Sängern jenes Jesus verspotten­
den Liedes nicht gewesen, Cloos als Augenzeuge des Vorfalls widerlegt ihn, 
übrigens möch^im Durchschlag meines Schreibens an Bergel vom 24.'ebruar 
einen Tippfehler berichtigen:in der ersten Zeile des viertletzten Absatzes 
ist der Name Staedel zu ersetzen mit Müller, denn der hat e ja beim Beginn 
des Kriegs gegen Rußland in der Hermannstädter Kirche Russen u d Juden ver­
flucht und »Htler als Gottes Werkzeug gepriesen, weswegen fort Heil Hitler 

das Gebet der Christen sei.
Hoffentlich gibt Binder Ihnen die Nachdruc serlaubnis, her soll c e 1 Urzung 
vornehmen? ohl Bergel? Der ist sehr überlastet. enn Sie es nicht tun wol­

len, wird auch Acker es zustandebringen.

Mit herzlichen Grüßen ihr



DR. OSKAR SCHUSTER Plittersdorferstr. 123 a

Tel. 0228 - 36 46 34

Herrn
Dr.Dr.h.c. Heinrich Zillich 
Hirschanger 1
81$0 Starnberg

Lieber Herr Dr. Zillich ;

Da ich bisher keine gegenteilige Mitteilung aus München 
erhalten habe, gehe ich davon aus, daß wir Ihre "Festschrift" 
(die allerdings mehr sein möchte), am Pfingstsamstag, 21.5. 
um 14,50 im Konzertsaal des Spitalhofes in Dinkelsbühl Ihnen 
und der Öffentlichkeit übergeben werden. Soweit meine Kompe­
tenz gegeben ist, erlaube ich mir, Sie, Ihre verehrte Gattin 
und Ihre Familienangehörigen hierzu herzlich einzuladen.

Ich möchte zur Idee des Buches einige Ausführungen machen 
und erhoffe mir eine Annahmeerklärung von Ihnen. Der Zeit­
druck, unter dem das Buch hergestellt wird, wird sich dahin 
auswirken, daß Herr Meschendorfer eine begrenzte Zahl von Bü­
chern selbst aus der Buchbinderei in Tübingen nach Dinkels­
bühl bringen wird; die Auslieferung an die Gratulanten und 
den Buchhandel dürfte erst Anfang Juni in Gang kommen.

Ich hoffe, Sie in Dinkelsbühl wohlauf anzutreffen und bin 
bis dahin

mit herzlichen Grüßen 
und Empfehlung an Ihre verehrte Gattin 

Ihr



- -

'! > - ! . yy. ; ßU< :!■ il i -' tilOr .. *• -CS

CF. "t -. -U fcabc«

’s r vn «? < $,, <$4■;

von v. 1 tre '' FÄü

I

Cnf fn t »rK>b :f € n? wie er iut 1

3*«*''Ki >f Ar ' »/y ■■■ O''"** 

d<JC ’i- ! .00 UÜL #6ix*

■XQ' -i ar i der :
Um;- Gtt tr
Ter« lH , " r ir:.

•

v ./llrt



DR. OSKAR SCHUSTER 16.5.1984Plittersdorferstraße 123 a
5300 Bonn 2 
Tel. 0228 - 36 46 34

Herrn
Dr.Dr.Heinrich Zillich
Am Hirschanger 1
8150 Starnberg am See

Lieber Herr Dr. Zillich,

nach Rückkehr von einem längeren Auslands-Erholungsaufent­
halt habe ich den "Südostdeutschen" mit der Rezension un­
seres Buches von Dr. Rudolf Wagner vorgefunden. Nachdem ich 
sie - auch für den Verlag - abgelichtet habe, schicke ich 
Ihnen die Zeitung mit bestem Dank zurück.

Eigenartig hat sich der Redakteur des "Donauschwaben" aufge­
führt , der das Rezensionsexemplar mit dem Bemerken zurückge­
schickt hat, daß seine Zeitung von Siebenbürgen Sachsen nicht 
gelesen werde und für eine Rezension daher kein Interesse be­
stünde .

Auf meinen Antrag hin hat das BMI 150 Exemplare für die Vertei­
lung insbesondere an öffentliche (wissenschaftliche) Biblio­
theken und Universitätsinstitute, Kulturwerke und Einrichtun- 
den der Vertriebenen bestellt. Die vorgeschlagene Verteiler­
liste können wir ergänzen. WennSie also Vorschläge und Wünsche 
haben, bitte ich um Anregungen bzw. Adressen.

Mir ging es in den letzten Monaten gesundheitlich nicht mehr 
so gut wie vorher. Mehrere Untersuchungen ergaben praktisch 
nichts. Also dürfte es das Alter sein. Ihrer Gattin und Ihnen 
hoffe ich, geht es besser.

Mit herzlichen Grüßen
Ihr /f

Anlage



19.3.1984

Lieber Herr br. ochuster,

es war nicht nötig, daß Sie mir die Zeitung "Der ^üdostdeutsclw“ zuruck­
schickten - ich hatte sc on . ine Ablichtung der Besprechung unseres Buches - 
^ber ich danke Ihnen sehr für Ihre Freundlichkeit. Heute lege ich hier zwei 
Ablichtungen aus der Frankfurter Allgemeinen Zeitung bei, die ebenfalls die 
“Epoche der Entscheidungen“ betreffen. Bitte, verwenden Sie diese Kopien, wie 

Sie es wollen.

Mich wundert es, daß Herr Schuttack, der mir immer sehr gewogen war, die Be- 
sprechu < des Landes verweigerte. Dabei habe ich aber das Gefühl, als hätte 
ich im “Donnusch eben" doch einen kleinen Aufsatz gele en, der dem Buch galt. 
Ich schnitt die ußerun aus und finde sie nun leider n cht. Sie geriet wohl 
in den Fapierkorbn und von dort in den Müll.

Wie erfreulich, daß das Innenministerium 15C Ex mplare zur Verteilung entspe- 
c end ihrem Antrag beste 1 te. Ich durchblätterte so ort mein Anschriften-Büch- 
lein nach te en und Berson n, de en vor diesen 1E Stück eines geschickt wer­
den sollte. Viele kann ich ihnen nicht nennen, de n die meisten, die beachtet 
werden müßten, sind schon in der Tabula Gratulatoria aufgezählt. Immerhin — 
ich verweise auf folgen« e Adressen, von denen anc e wohlberücksichtigt 

wurden:
Bund der Vertriebenen, Gorch-Fock-Bfraße 1, 5300 Renn 
Ostdeutsche Galerie, 8400 Regensburg
Allgemeiner Deutscher Kulturverband, Lerchenfe der Straße 44,A*Wien 8 
Zeitschrift Aula, Merangasse 13, A-8010 Graz
Eckartbote, Fuhrmanngasse 18 a»A-1080 Wien
Österreich! ehe Landsmannschaft (Dr. .Bchlögl) Lindengasse 42,A—1070 ien VI 
Prof»Hans Fronius, Gugg nberggasse 18,A-238C Perchtoldsdorf
Dy.Johanna von Herzogenberg,Iriftstraße Gig 8000 München
Nationalrat Otto Hofmann-We11enhof,Oberer Plattenweg 2, A-8020 Graz 
Haus des Deutschen Ostens,Bibliothek,Ara Lilienberg 1, 8000 München 80 
Kulturpolitische Korrespondenz, Kaiserstraße 113, 5300 Bonn 
Dr.Armin Mohler (Sie ensstiftung),Liebigstraße 3, 8000 München 
Ostdeutscher Kulturrat,Bibliothek, Kaiserstraße 113, 5300 Bonn 
Rumänisches Forschungsinstitut, UhIandstraße 7, 7800 Freiburg i. Br. 
Hilfskomitee der Siebenbürger Sachsen, Himmelreichstraße 3, 8000 München 22 
Südostinstitut, Bibliothek,GülIstra e 7, 8000 München 2 
Südostdeutsches Kulturwerk, Güllstraße 7, 8000 München 2 
ProF.Dy.^raanuel Turczynski, Auf dem Backenberg 7,4630 Bochum

Daß Sie sich körperlich nicht ganz wohl fühlen, bedaure ich sehr. Ich wie meine 
Frau wünschen Ihnen von Herzen, daß es sich nur um eine vorübergehende Unpäß­
lich eit 's delt. Wenn es Altersbeschwerden sind, so darf man wohl damit 
tröst n, daß diese Beschwerden meist wieder abklingen, wenn sie auch gern wie­

derkehren.



Seit über 4 Jochen bereitet uns JansbBergel größte Sor-an. Er ^iegt im 

Kreiskrankenhaus Pasing mit ei er Gallenblasenentzündung, die ihn bisher 
12 kg seines Gerichtes kostete* Wegen hohen Fiebers ko te man ihn nicht 
operieren und von seinen vi len Ballensteinen befreien» Eun ist er zwar 
fieberfrei, sehr geschwächt, und die -rate wissen nicht, ob sie es wagen 
dürfen, ihn trotz der Entzündung aufzuschneideneVon Tag zu Tag schieben 
sie ihre Kntschließung hinaus*

Seien Sfe mit Ihrer e. i i uns. _ ,Lie en * rau von vielmals
gegrüßt* Alles Gute wünscht Ihnen

Ihr dankbarer



10,4»1984

Lieber Herr Dr.Schuster,

Ihr Brief vom 6.April traf erst heute ein, er brachte mir die erfreuliche 
Nrchricht, d ,6 Sie eine zweite Auflage des mir zum 35. Geburtstag gewidmeten 
Bundes vorde eiten. Sein Gott, einst hatte ich in jedem Jahr bei allen mei­
nen üc orn Neuauflagen und die Sahl der aufgele ten * tücke stieg jähr­
lich um 50 CO0 bis 106 000. Zum letztenmal erlebte ich eine ie laufläge 
1C82; da erhöhte sich die veröffentlichte Stückzahl meines - iebenbürgen- 
Buches - uf 75 000. Nun, diese Zrinncrun n sollen meins en der Neu­
auflage der von Ihnen herausgegebe en Bandes nicht schmälern.
Ich werde mich auf die mir ewidneten Beiträge beschränken bei der Uber- 
pr^fmg des Textes. Im Aufsatz von K.K.klein wird der Herkuni,sort meiner 
Väterlichen Vorfahren liesen genannt, aber es gibt zwei bliesen, eines bei 
Trier, das ich ehedem i“-r den mm3.. u sort hielt, währe:-:.’ c' an durch 
donau-schwäbische Forscher im Saarland erfuhr, v« 'liesen an dar Baar sei 
in .ahrheit meiner Urväter Hei at gewesen.Biese -*ichtig tel■un - erde ich 
,in Kleins Aufsatz vornehmen. ind dann muß ich auch in mei bliographie 
’Hftr?*. ensdaten etwas klarlegen. er s- inerzeit Acker vor .eigene Text ver- 
lec te ihn zu • umn-^en, ' rc hl dabeifweni e ■ e t • e. spart in? nches 
unk ar warde u d ichtiges wegfiel. Hätte er i 'r d e von i m v>r; e ^ommenen 
Verknappungen vor elej t, hätte "ch mich dage en gewehrt. Nun kam man das 
nicht * es in r ’m bringen. ^ber wenimtens muh geklärt worden, 
lian 1 i st1 nach ho! er aiserjägerzeit habe c < i dzug • er das kommu­
nistische Ungarn 1919 teimeno en. iswiß, er es 'ach r it stellt wer- 

e , hak vorher ie enk r en zu Rumänien ’ m und der Ne'dzu ; rin üwnänischer 
war. Das war im Text, den Acker bekam, klar gesa ;t. s rieh es ohne Ge- 

piir für die ^e stä^dlic eit seiner Operation heraus, auch ohne es mir 

vor er zu zeigen. Ich will Sie mit Birnen c en nicht belistipen und werde, 
wie >ie es wünschen, eher meinensnderu-15svorsch1ag zuschicden. Bedauert 

hatte ich auc ;, daß e. meinet genaues Werkliste zusa .menstrich., und die wäre 
ja in diesem Land am Platze gewesen, de etwa drei eingesparten eiten kom- 
r en nie t ins üowic t. Aun ist es gesc lohen, : uc । o ne mich vorior zu ver­
stand i cn, abmuäneern ist s nicht mehr.Ob da weni« -.tens einigem ins Lot 
gebracht erden kann, will ich noch ger 111 prüfen. Hätte ich - ekehrt - 
einen Text Ackers zum Druck kürzen wollen, so wäre es nicht geschehen, ohne 
mit ihm darüber zu sprechen.

Aber all dies ist unwichtig an-.esichm der befriedigen en Tatsache der 
Seuauflage!



Übrigens: die genaue Liste meiner L©- en 'aten und Werkdaten lie " ich 
in der iehcnbür^isehen Z tung erseheineiyünd überreiche Ihnen hier einen 
^bzw". Ich glaube nicht, daß die vieen Südostdeutschen, lie xusgezeich«» 
not wurden, einen solchen Laistur sbherblick vorle en hinnen ie ich, einer 
er ZertrieGe benführcr der e cts i >t i 7-, - als Schri st ■: '.er kaum 

vo ' anderenfunserer Oststäm^e erreicht,doch in Bonn ist man oft blind» 

de geht ihn n gesundheitlich nicht besse , .1 Ler ^ch-otor. -as ' drückt mich 
und ich wünsche ihnen von Herzen, daß d r Aufenthalt in jpeniet e - wo man 
ic l ■ iib-.’ii mögeI — 7 — —..4. > j t- - innen gut tue» Und auch ihrer Ix u ^rau, 

der ich n'e - and küse.

»eiche i'rühlingskühle h; jen ir in ■ io^om ^ahrl Ich er^r 7 es ’r/faoeh» 
Endlich ist et. as Grün an den Reigen zu * nachts ist -'rost^^

Gestern nach einem Gespräch mit Hartl überfiel mich d- r Jamme , 
unsere Leimss verloren k' n, endgültig, und nur Such dir hu» n» Ich 
muß das bald zu Papier brin en und dieses Volk entlarv? 2, e. . c'f selber 
unzahligemal verständnisvoll betrachtet habe»

^ochmcls, mein Linker, Ihnen und -hr r - ra , 18 « alles Gute 
und die Besten Crü / veu r; i er ru1 

und mir, Ihr



DR. OSKAR SCHUSTER Plittersdorferstr. 123 a
5300 Bonn 2
Tel. 0228 - 36 46 34

1-57010 Costermano (VR), 22.8.1984
Murlongo 1

Verehrter, lieber Herr Dr. Zillich !

Ihr herzlicher Brief vom 50. Juli und der Aufsatz in der Siebbg-; 
Zeitung mit der Gratulation zu meinem 70. Geburtstag haben mich 
hier erreicht und sehr froh gemacht. Dazu trug auch das mich über­
raschende starke Echo Ihres Zeitungsaufsatzes bei, das sich in 
vielen Briefen von Landsleuten äußerte — auch solchen, mit denen 
mich eine nur flüchtige Bekanntschaft verbindet.

Die hohe Anerkennung, die Sie meinen Bemühungen um unser sieben— 
bürgisches Kulturerbe zollen, läßt mich zwar eine dankbare Genug­
tuung empfinden, im Blick auf seine Zukunftslosigkeit nicht jedoch 
die Eragwürdigkeit solcher Bestrebungen vergessen. Von solcher 
pessimistischer Beurteilung möchte ich das Ihnen gewidmete Sammel— 
werk, das eine Bestandsaufnahme unserer völkischen Existenz in 
unserem — dem letzten ? — Jahrhundert sein will, ausnehmen. Ich 
möchte vielmehr hoffen, daß es seiner Bestimmung, für diese Exi­
stenz auch fernerhin Zeugnis abzulegen, gerecht werden wird. Daß 
es mit Ihrem Namen verbunden ist, erachte ich als die Abstattung 
eines bescheidenen Teils unseres Dankes für Ihre großen Verdienste 
um unser sächsisches Volk.

Eür die lieben Wünsche und Grüße und die Bekundung Ihrer beider 
Zuneigung danke ich Ihrer verehrten Gattin und Ihnen herzlich auch 
namens meiner Erau, die jedesmal mit "den Umständen" hadert, die 
bisher verhinderten, daß wir gemeinsam bei Ihnen in Starnberg er­
scheinen konnten.

Mit unseren besten Wünschen und herzlichen Grüßen

Ihr

i/t (444^4



DR. OSKAR SCHUSTER Plittersdorferstraße 123 a
5300 Bonn 2 26.1.1985
Tel. 0228 - 36 46 34Herrn

Dr. Heinrich Zillich
Hirschanger 1
81$0 Starnberg

Lieber Herr Dr. Zillich, 

nachdem der "Smog" geringer geworden ist, lebe ich wieder 
auf. Es ging mir so schlecht, daß ich anfing, meinen Schreib 
tisch aufzuräumen.

Für Ihren Brief an Hönig vom 28.12.84 danke ich. Ihre Be­
merkungen rücken dankenswerterweise mancherlei zurecht. 
Ihr wiederholter Bezug auf Ihr offenbar sehr konsequent 
und systematisch geführtes Tagebuch eines erlebnisreichen 
Lebens erneuert den Wunsch, diese Eintragungen ediert lesen 
zu können. Sie ließen sich vielleicht auch "als Manuskript" 
drucken, um eine mühevolle Bearbeitung zu umgehen. Eine 
solche Edition wäre ein großartiger Epilog Ihres Lebens- 
werke SH zugleich eine wertvolle zeitgeschichtliche Quelle.

Ich danke Ihnen auch für Heft 5/84 der Donauschwäbischen 
Forschungs- und Lehrerblätter mit der gescheiten Bespre­
chung von Dr. Ingomar Senz, die umso beachtenswerter ist, 
als sie von einem Donauschwaben stammt. Ich kann Ihnen 
als jüngste Besprechung die in der "Ostdeutschen Familien­
kunde" 4/84 veröffentlichte senden. Damit habe ich Rezen­
sionen in 14 Periodica - einige mehrfach - gezählt.

Hier auch die Besprechung des Filmes von Frieder Schuller 
"Der Glockenkäufer", über den wir bei unserem letzten Zu­
sammensein bei Ihnen sprachen. Bergel hat gewisse "Vorbehal­
te gegenüber Schuller, die nicht von der hand zu weisen sind 
Demgegenüber muß aber festgehalten werden, daß hier der 
einzige abendfüllende Film über die Siebenbürger Sachsen 
geschaffen wurde,der wegen der brennenden Aktualität seines 
Themas weiteste Verbreitung verdiente. Im übrigen verfügt 
Schuller über eine große Menge Filmrohmaterial, das sich 
für Kulturfilme bestens eignet, seine Bearbeitung scheitert 
zunächst am Geldmangel.

Mit besten Wünschen und herzlichen Grüßen



4.2.19$^

Lieber Herr Dr.^chuster, 

der unter dem Sie litten, muß a^gewesen sein. ir blieben hier davon 
verschont, aber dä^ür peinigte uns in der letzten Woches als die Temperatur 
von -£0c auf plus 10 0 stieg, der Föhn.Heute hatten wir strahlendes Wettet, 
warm und windstill ohne Lohn. lebte ich auf.

LeigeleA empfangen Sie meine letzte Antwort auf Hönigs \n ebereien. Ich 
will ^en alte n Kerl nicht zu sehr kränzen, aber man kann nicht stumm seine 
Brustklopferei dulden. *^r habe 16 Stunden täglich in Herman stadt gearbei- 
t 1, er uns vorzuflunke¥Ä5^Hartl lacht ^az , r ?in tel1 vertret*r 
war. Und ich entsirruo iic’ , da'* man König meist n er Heltauorgas.se flanie­
rend nd immer redend antraf, oder in d r Konditorei Frentz. Tagelang war er 
auf der Ja d. Pulver hat er nie gerochen.Weder im 1. noch im 2. Weltkrieg! 

Ara Feldzug ge en die uh. arischen c uni iten 1919 nahm er a ch nicht teil. 
ein| ei . a ir andauerndes Lei len als Verschleppter i * Bl? >- »erUhrte^ 

mic , aber in den Gruben mußte er nie schuften. Ich gor e es ihn. Doch 
war sein Leiden dort vergleichbar it den zweieinhalb Jahren meines Kaiser- 
Mgorfrontdlenstes 2300 m hoch in den Alpen? Und 119 war ich auch Soldat, seig
1 T /ie 'ja. ' o sc' li . sc’ . i' t i VeogI eich da u -äv V - f’d6ssae loch nicht 
gewesen zu jein.Und die Leistungen, deren er sic« bor i'imt, er habe die Vami- 
lienzusa enführung bewerkstelIigt, Adenau r mit dem öste reic i zehen Kanzler 
Versöhnt, die diplomatisc* en Beziehen en zwiso n Bonn und Bukarest verwirk- 
lic , 1b* cüe Protzerei ie da er 40 o • forde vorwär so "egm ■- , in— 

!*unkreisf0,

Ich f ne für die Besprechung ihres Buches in der "Ostdeutschen ilien- 
kunde”. - nnten Wie ein Rezensionsexemplar auch an das "Deutschl; :dmagazin", 

unter Dezu auf mich, schicken ( KampensmaxJKStraße ^^610 Prien ) und an den 
"Lackartboten",Fuhrmanngasse 18a, A-1080 Kien 8 ?

Bergel lehnt Schullers Film ab. - r glaubt/, Schuller sei von Bukarest her 
gesteuert. Schuller war einmal4vor drei Jahren etwa,^ei mir. r machte keinen 
guten indruck auf mic' , obwohl er mich nicht wie andere Laads Leute anpump­
te.

Bergel wurde vor einer »oche im hi si en r iskrankoir is an der Galle ope­
riert. Ich wünsche ihm, bald zu gesunken.

Heute las ich in der Leitung, es sei in ar ista 't vor ’r i Ta en ein sieben- 
bür. ' c er :chr»ste ’ ;r (geboren am 29. >. 190o in Pun^ota,'> 1 ebenbürgen)MM«DS 
Kasimir Geüorner gestorben, Leiter des Pen- lubs, dem boizutreten wir sie- 
benbürgisch-deutsch / Autoren uns auf Aufforderung kxxxxtxLx» in den dreißiger 
Jahren weigerten, w il ran uns als Rumänen" bezeichnen wollte/. Leser Werner, 
n^ch^Kürschners Deutschem Literatur-Kalender 1984^Autor von The torvProgramm- 
neften und noch ir^aar nicht/ sc ho nge isti en V <*ö ' • i ic i! eu, tat eine 

ö - . * »nstkreuz l.^lasse. ilso ist dieser mir 
bisher ganz unbekannte Landsmann wohl ein Jude ge esen. Ich bekamt als einzi­
ger Vertrie unenführer das Bundesverdienstkreuz nicht, wie *ie wissen. Das 
ist mir nur meiner L^nlsleute wegen unan onehm; was mich betrifft, so sind 
»ir mei - szee in .n en g-aiu .

Geradezu aufg schreckt las ich heute im ausgezeichneten "0 tpreußenblttt",daß 
Bun espräsi nt von eilsäcker ist zu seinem teujahrf^fang iria^t'^ineu V r- 
treter der Vertriebeheh ein eladen hat.Stelle ie sich vor, wie jedes ande­
re Volk in unserer ^age se e/ vielen i tonen Vertriebenen behandelt hätte!



Berrat, Sabotage, Kriecherei vor Frer en - das ist die Teufelsnieder rächt 
In unsrem Volk, das vor dem Feinde d - s tapferste war, aber durch eine 
Bande Stappenoffizi re und andere Saboteure - ach, ich will nicht weiter 
schreiben* Wer wüßte d^enn nicht , was uns angetan wurde.

mein Tagebuch zu v- ref fent I ich - n. Das sind über 2000 Sei* 
t: al v s ru kt niemand, a ch nich f'.enn ich e^auf 50) vertan verkürze* 
Wichtiger wäre mir, daß ich meine Werk als Werke herausbringen 
k ante, aber das wären winde lens 6, mit dem uszug aus mei em 1 gebuch 
7 3än e, vi l eicht .'T - -h * er finanzi rt das?
Sie w< ‘deiJirerste en, daß ich vor der Srnte mein- s Le ens sitzend mich wie 
ein verdammter Bauer fühle, dengln Aufkäufer seine Fechsun aboisai.

Viele gute Gpüßa an. Sie un ihre un^, ic-e rau 
von meiner ari und

ihrem



18*9,1985

Lie er Herr Dr,Schuster, 
neulich fiel es i ir mit einigem Schrec en ein, daß ich schon 1 nge nichts 

von Ihnen h irte,und da ich weiß, daß Sie gesundheitlich nicht anz in °rd- 

nnng waren, riefelch sofort bei Ihnen an* ks meldete 'ich niemand, auch 

bei wiederholten Anrufen nicht, ie ind also wohl mit Ihrer Frau, die ich 

herslic :rü'e^9 am Gardasee, Ich wünsche I nen beiden dort eine gute rho- 

lun eich war n r ei na al während des er ton We i tkr i Niesen herrlichen 
f>/ ir Redens Beiten vor 1914 mein Regim nt, 8Hfck*Uek*Tiroler Kaiser« 

r egi ent rw4, in Riva -t andort für eines seiner Bataillone hatte. 
Ich sah den Mt aldo 9 wo unsere Stellungen verl i er-; |es war i 1 re il ich 

Stellungen ohne sch ero Kampftätigkeit, ich kam aus dem enig f m südöstlich 
sgenen Hochgebirgsgebiet des Pssubio, ie Ital lener immer 

d ;rchK ‘Stofen versuchen, und empfand en Gardasee als ein an :.o~, as ich 

leider nur ein oder zwei ^tun len genießen konnte,
Die zweite ^^uf 1a e Ihres mir gewidmeten Buches nahm ich jün st die er einmal 

in d o Hand und erfi mte mich, es langsam blätternd, an den g"ten Beiträgen 
un empfand eine heftige Dankbarkeit für Sie, der mirRiesen Band eine Lirung 

zu kor en 1e , für d:e i«h Ihnen nie genug an en kann, 
ich, da ich versäumt hatte, $ie v r der Fertigstellung der 

Neuauflage nrf einen F^h! er im ufsatz vo Armbru to hin'' i - ido? • Ihn 

hatte ic' schon am \ Juli 1983 darauf aufmer sam g macht, wie ie aus der 

»fea an 4hlf| die ich beilege, ersehen* seltsamerweise

antwortete er mir nicht, Ünd ich vergaß die ^ache,
Paß Landslerte auf Briefe, auch auf solche einiger Mchtif eit, oft nicht 

antworte , besonders jene Landsleute, die erst spät aus dem k mmunistischen 

Rumänien in den Westen «^el an^ten, habe ich schon etlic mal er - ebt, In diesem 

Fall tat e r: r ster - den ich briTens noch nie sah - ihnen für ie keuauf- 

lage alt4 eilen n c , dan er ie "Quellen zur Geschichte 'er ta t ronstadt" 

falsch betite t nd falsch datier‘ hatte, Nun- beso ders arg ist las nie •• 

i* der e hätte ich die kie'^t i gste * n u ' t, ine 5* uf läge 

wird es wohl nicht oben.
In m inom an Armbr ster ger chtoien Brief geriet ich a »schweifc <d ins -rzah« 
lent Auch deswegen schicke ich I non ükxiiin die ^opic, die ja einiges 

berührt, .03 Sie vielleicht gern erfahren.
Nochmals,lieber Herr Sch st r, alles für io und I u,

und die besten lrn e v n ihrem T‘ nen/dankbaren



Verband der Siebenbürger Sachsen 
in Deutschland e.V.

(Landsmannschaft)

Geschäftsführung

Münch en 22, den
Himmelreich Straße 3

Fernruf 1627

Postscheck: München 86383

20.Juli 1951

Dr .Sch/P

Herrn

Dr»Dr.h.c.Heinrich Zillich
_ j
t a r n b e r g < 

Josef Pirschhabe r s t r * 15 . )
■

Sehr geehrter Herr1-Dr»Zillich!

Die Kundgebung anlässlich des "Tages der Heimat” am 5*8.51 findet im 
Krone-Bau, München 2, Mars-Strasse 16 a, 10 Uhr vormittags statt. Das 
Programm ist wie folgt festgelegt worden:

1„ Diedy gesungen vom gemischten Chor der Sudetendeutschen Landsmann­
schaft und des Schlesier-Vereins, München

2» Begrüssung durch Max H p n s c h, 1.Vorsitzender des Kreisverbandes 
München Stadt/1and der VÖL

5* Totenehrung, verfasst von Dr.Dr.h.c.Heinrich Zillich 
gesprochen von: (voraussichtlich Walter Mittmann, Schauspieler, 
Karpatendeutsche Landsmannschaft, Slowakei)

Anschliessend: 1. Strophe des Liedes "Ich hatfeinen Kameraden” 
gesungen vom o.a.Chor

4. Staatssekretär Prof. Dr. Oberländer
5. Dr. Walther Zawadil (Sudetendeutsche Landsmannschaft) Mitglied 

des Bundestages

6. Dr* Franz Zdradek, (Schlesien) Präsident des Bayerischen Landes- 
entschädigungsamtes

7. Dr.Dr.h.c.Heinrich Zillich: "Die Ostdeutschen als Schutzwall des 
Abendlandes”

8. Schlusslied des o.a.Chores

Das Protektorat der Veranstaltung hat der Bayerische Ministerpräsident 
übernommen der verhindert ist, persönlich an der Kundgebung teilzu­
nehmen «

Wir haben beschlossen die Mitglieder der Bayerischen Regierung, alle 
Abgeordneten des Bayerischen Landtags, des Stadtrates München und 
sonstige von den einzelnen Landsmannschaften vorzuschlagende Persön­
lichkeiten einzuladen. Sollten Sie entsprechende Wünsche haben, so 
bitte ich um umgehende Mitteilung.

Totenehrung:

In Anbetracht der Kürze der Zeit wurde ich gebeten, Ihnen die Bitte 
zu unterbreiten entweder die Frankfurter Totenehrung auf 4 Minuten 
zurecht zu streichen oder eine andere von dieser Höchstdauer schreiben 
zu wollen. Ihrer Rede konnten leider nur 30 Minuten zugebilligt wer­
den, jedoch glaube ich, dass Sie es auf die Stimmung der Versammlung 
abstellen können*unter Umständen 10-15 Minuten länger sprechen. 
U.a. wird dieses davon abhängen, ob Oberländer sich an die ihm zugebil­
ligten 20 Minuten holten wird, was kaum anzunehmen ist. Ich zweifle 
jedoch nicht daran, dass nach den Erfahrungen in Frankfurt jemand 
Ihnen eine Überschreitung der Redezeit verübeln wird»

b «w.



Unser Gartenfest am Nachmittag wird durch die Teilnahme aller übrigen 
Landsmannschaften einen erheblich grösseren Rahmen haben. Ich gestatte 
mir bereits jetzt, Sie höfl.zu bitten, in einem geeigneten Zeitpunkt 
auch dort eine Ansprache, entsprechend dem Milieu, mehr leichteren 
Charakters zu halten. Ba diese Ihre Ausführungen mehr improvisiert er­
scheinen sollen, werde ich auch meine Bitte an Sie als. den Ausdruck 
eines spontanen Wunsches formulieren. Ich*bitte Sie, mir dieben Um- 
stand nicht etwa, übel anzukreiden, glaube jedoch, dass es wünschens­
wert ist, nicht völlig unvorbereitet überfallen zu werden; anderer­
seits jedoch bitte ich mir keine' Absage zu erteilen.

.Mit dem Xusdruck vorzüglicher Hochachtung, verbleibe ich _

Ihr Ihnen sehr ergebener

2 ü (

p I

■I _ t 1
11. 21 .



Starnberg am See, 21. Juli 1951

Herrn
Dr. Oskar Schulter
Verband der Sieb.Sachsen
München

Lieber Herr Dr. Schuster,

besten Dank für Ihren Brief mit dem Programm der Kundgebung zum "Dag 
der Heimat" am 5» August.'6 Ich sehe mit einigem Schrecken, daß das Pro- - 
gramm so viele Punkte aufweist, daß die Veranstaltung vermutlich wieder 
wie in Frankfurt an drei stuhden dauern wird. Vielleicht kann man den 
begrüßenden Herrn Hönsch zügeln, aber schon Oberländer wird mit JO Mi­
nuten nich+ auskommen, bestimmt JMoch werden Zawadil und Zdradek - 
diese Namen klingen urdeutsch! - mächtig ins Zeug gehen, besonders da 
ihnen kein bestimmtes Thema gesetzt zu sein scheint. *

Ich kann mich genau auf 50 Minuten beschränken, wenn das unbedingt nö­
tig ist, wobei ich freilich vieles verschweigen müßte, was zu sagen 
vielleicht nötig wäre, weil die übrigen Redner wahrscheinlich prakti­
sche Fragen der Vertriebenen!ürsorge behandeln werden (außer Oberlän­
der) .

Die starke Einschränkung meiner Redezeit nötigt mich nun, mich nicht 
mit Kürzungen meiner Frankfurter Ansprache zu behelfen, sondern eine 
im wesentlichen neue Rede zu schreiben, was mich verteufelt stiert, 
weil ich etliche Tage dabei verliere, die mir niemand ersetzt.

Wäre es nicht möglich, doch den vollen Wortlaut meiner Frankfurter Toten­
ehrung zu sprechen? So wie sie ist, ist sie am wirkungsvolleten, was 
ich auch damit bestätigt finde, daß bei Flüchtlingskundgebungen, die 
nach der Frankfurter stattfanden, dieser Text für die Totenehrung ver­
wendet wurde, so daß er gleichsam zu einer stehenden Einrichtung zu wer­
den verspricht.

Ist es wirklich nicht durchführbar, den vollen Text sprechen zu lassen, 
so verwenden Sie bitte den beigelegten gekürzten, der sich leicht in 
4 Minuten vortragen läßt. Aber - wie gesagt - er ist nicht so gut wie 
die längere Fassung.

Ich wäre Ihnen, da Sie mich nach Wünschen hinsichtlich der einzuladenden 
Personen fragen, dankbar, wenn Sie mir für meinen eigenen Gebrauch 
6 Eintrittskarten (sofern es so etwas gibt) zuschicken wollten. Sicher­
lich gibt es Ehrenkarten. Dann wäre es am einfachsten, Sie schickten mich 
sechs Ehrenkarten (für meine Frau und sonstige/ Zilliche), abgesehen 
von der für mich bestimmten Karte. Außrdem bitte ich Sie, Einladungen 
bzw. Ehrenkarten, zu verschicken an

Gustav Pezold, München 53, Zuccalistr.49 2 Stück
Dr.Paul Alverd es -München 9, Gabriel-von-

SeiO-Str. 55 2 "
Professor Kurt Schmid-Ehmen,Starnberg,Wilhelms­

höhenstraße 7 2
Sie^ind unersättlich; nun soll ich auch am Nachmittag sprechen! Das 
möchte ich wirklich nicht. In Frankfurt ergab sich am Abend bei den



Landsleuten meine kleine Rede ganz zufällig. Wir wollen das aber nicht 
zuEx Grundsatz werden lassen* abgesehen davon* daß mir solche Anspra— 
chen in Bierlokalen niemals recht liegen.

Mit herzlichen Grüßen

Ihr

Beilage.

gekürzter Text der
Totenehrung



Heinrich Zillich

Ehrung der Toten

Der Toten zu gedenken, erhebt euch, ihr Lebenden!

Hier stehen die Deutschen des Ostens, verjagt und dem Grauen entkommen, 

ausgeplündert und heimatberaubt.

Wir sprechen für Ahnen, die in die Wildnis das höhere Leben, Gesittung und 

Recht und die Städte pflanzten. Wir sprechen für Dome und Kunstschätze, für 

unzählbare Gemeinden, für jeden Bach, an dem wir als Kinder spielten, für die 

Vögel in den Zweigen und das Getier, das wir pflegten. Wir sprechen für Werk­

stätten und Schulen, für den weltverwandelnden Geist unsrer Heimat, für Ko­

pernikus, Kant, Schopenhauer und Herder, für Gryphius, Eichendorff, Schubert, 

Lenau und Stifter. Ach, der Namen wären noch manche zu nennen, und aller Ruhm 

ist ein Ruhm auch der Menschheit.

Wir sprechen für Bauern, Arbeiter und Bürger vieler Provinzen und verges­

sen der Völker nicht, denen wir Lehrer und Helfer gewesen. Seitdem wir sie 

blutend verlassen mußten, ist Knechtschaft ihr Los. Sie fluchen unseren Pei­

nigern in ihrer Mitte, rufen nach uns mit heimlicher Botschaft und ersehnen 

die Wende.

Vernehmt denn aus unserer Stimme den erstickten Herzschrei von mehr als 

zwölf Völkern, und wißt, wir sprechen für weit über hundert Millionen.

Hüter des Erdteils - wir waren es lange. Irrung, Schuld und Hoffart der 

Großen und schließlich die Pederzüge von Potsdam vernichteten die Früchte ei­

nes Jahrtausends. Gott sei die Rache an jenen, die uns vertrieben und das 

Abendland tödlich zerrissen, so daß auf Erden niemand mehr ruhig zu schlafen 

vermag.

Doch wir, die Europa verriet,sind bestellt,sein Gewissen zu wecken. Wir ru­

fen euch zur sechzehn Millionen wurden verjagt, und jeder vierte davon ist er­

mordet, und dir ist, Europa, dein Grenzland entwendet! Deine Völker beweinen 

Söhne, die auf dem Schlachtfelde fielen. Auch unsere Trauer umfängt ein Heer 

solcher Helden, aber wir haben das Zehnfache mehr noch an anderen Toten.Wir 

zogen den Leib unsrer Kinder zerstückelt hervor aus den Leichenhügeln von 

Dresdnn. Wir sahen mit Augen, wie Folter die Unsren zerbrach und Hunger sie 

fällte. Wir schrien nach dem Beistand der Welt und hörten ein Schweigen.

Ihr noch Lebenden! In Ehrfurcht gedenkt der Märtyrer am Schutzwall Europas, 

gedenkt der Soldaten, die das Gesetz befahl, und gedenkt jener wehrlosen vier 

Millionen, die wider Gesetz und Erbarmen ausgelöscht wurden, unserer ermorde­

ten Geschwister, Eltern und Kinder. Gedenkt der barmherzigen Nachbarn aus frem­

dem Volk, die uns zu schützen versuchten und selber dabei ihr Leben verloren. 

Gedenkt der riesigen Länder, die stöhnend im Osten verdunkeln.

Empor aus dem ungeweihten Grab unsrer Liebsten, die man wie Samen ins Erd­

reich der Heimat stampfte, keime uns allen die Frucht des erneuerten Rechts 

und die bessere Zukunft. Märtyrer, erhebt euch vom Schlaf, pocht an die Herzen 
der Welt, befreit uns das Abendland!



Starnberg 1. April 1952

Lieber Herr Dr. Schuster#

ich habe nochmals überlegt, ob es wirklich ratsam ist, die Mitglie­

der des Lande sverbände s Südwest unmittelbar gegen die Entschließung 

der Stuttgarter Mitgliederversammlung anzurufen. Ich bin zur Ansicht 

gekommen, daß ich das doch besser unterlasse. Der Grund dafür ist 
folgender; so unverantwortlich jene Entschließung auch war,^/ürde ich 

durch einen A^hll an die einzelnen Landsleute in Württemberg einen 

Sturm erregen, der für den Zusammenhalt nicht 

gut wäre. Wie könnte ich .später mit den Führern des Landesverbandes 

Südwest zusammenarbeiten, wenn ich sie derart bloßstelle? Verlange 

ich aber von ihnen die Richtigstellung erhobenen falschen 

Anschuldigungen, so gebe ich ihnen selbst eine Möglichkeit, die Sache 

in Ordnung zu bringen, ohne sie zu meinen Todfeinden zu machen. Wenn 

sie die Richtigstellung nicht vornehmen, so behalte ich gegen sie eine 

wann immer verwendbare scharfe Waffe in den Hander^ ^ie ischon bei 

der Hauptversammlung benützen. icaE; Ich werde also nur den Brief an 

Coulin abschicken und ihn darin auffordern.die Feststellungen meines 

Schreibens sogleich einer Mitgliederversammlung vorzulegen und eine 

entsprechende Heuentschließung annehmen zu lassen.

Wenn Sie von Seiten des Münchner Kreisverbandes Coulin zu dieser 

Angelegenheit auch etwas schreiben wollen, so habe ich nichts dagegen, 

bitte Sie aber dringend, sich dabei nur an ihn, nicht aber an die ein­

zelnen Mitglieder zu wenden, denn wenn Sie das täten, so würde man 

Ihnen mit Recht in Stuttgart vorwerfen können daß Sie sich in die inne­

ren Verhältnisse eines anderen Unterverbandes einmischen und damit den 

Aufbau der ganzen Landsmannschaft stören. Es müßten daraus sehr unan­
genehme Folgen erwachsen. Auch Sie ließen ^ich^e^1' nicht gefallen, wenn 

Coulin die von Ihnen geführten Leute durch Zuschriften gegen Ähre Lei­

tung aufhetzt.

Wenn Sie überhaupt Coulin schreiben wollen, so würde es meiner An­

sicht nach genügen, ihm mitzuteilen, Sie hätten die Entschließung vom 

23» März gelesen und seien höchst erstaunt, daß Coulin bei Beurteilung 



meiner politischen Ansichten nicht meine Reden und Aufsätze, z.B. den 

aus der letzten Nummer der Siebenbürgischen Zeitung,zu Rate zöge,sondern 

irgendwelchen Mißdeutungen und PresäeVerleumdungen auf den Leim gehe. 

Ein solches Verhalten könne die Einstellung Ihres Kreisverbandes zu mir 

in keiner Weise erschüttern. Es sei auch seltsam, daß Siebenbürger Sach­

sen einen aus ihrer Mitte stammenden Schriftsteller von Namnn in derart 

• leichtfertiger Weise auf eine politische Richtung festzulegen versuchten, 

die er gar nicht vertritt. Es sei doch bisher unter uns selbstverständ­

lich gewesen, daß man einen Landsmann gegen fremde Verleumdungen geschütz 

habe.Hier könnten Jie das Beispiel Kolbenheyers erwähnen, gegen dessen 

beispiellose Verdächtigung durch die übelsten Presse. Subjekte die sudet&en- 
deutsc^b Landsmannschaft wie ein Mann aufstand, sogar die Sozialisten 

in ihr.

Mehr als dies würde ich an Ihrer Stelle keineswegs schreiben. Glau­

ben Lie mir, es ist nicht nur anständiger, sondern auch klüger, so zu 

verfahren und dabei aufs Haupt Soulins unu seiner Helfer glühende Kohlen 

zu sammeln. Die kommt bald., wahrscheinlich schon zu Ostern, 

um aus dieser vernünftigeren Taktik die Früchte zu ziehen. Mir vor allem 

nützen Sie durch eine solche .Handlungsweise für die Zukunft mehr, als 

wenn Sie - und auch ich - den heute nachmittag ins Auge gefaßten Weg 

beschreiben. Ff

Mit herzlichen Grüßen

Ihr.



Landsmannschaft der Siebenbürger Sachsen 
in Deutschland e. V.

Der Vorsitzende

München 22, den 28.Oktober 1952
Himmelreichstraße 3

Fernruf 27 055

Postscheck : München 863 83

Herrn

Dr, Heinrich Zillich

Starnberg/See
Fisehhaberstr. 15

Sehr geehrter Herr Dr. Zillich!

Zu meinem grossen Bedauern war es mir am vergangenen Son­
nabend nicht möglich, mich von der Münchner^« Kreis Versamm­
lung des BvD so rechtzeitig zu lösen, um noch nach Starnberg 
zu kommen. Die Versammlung verlangte fast zu jedem Punkt der 
Tagesordnung meine persönliche Anwesenheit, andererseits woll­
te ich, da ich mich nicht zum 1.Vorsitzenden wählen liess, 
doch unseren Landsmann Fernengel zum stellvertretenden Vor­
sitzenden wählen lassen, was erfreuliche rweise gelang. Ich 
gebe Ihnen diese ausführliche Erklärung darum weil Herr Tittes 
die darin liegende Bedeutung leugnet, während ich der Meinung 
bin, dass ein BvD-Kreisverband wie München, mit über 100.000 
Heimatvertriebenen, in der hier zweifellos idealen d.h.lands­
mannschaftlich fundierten Form, nicht als völlig bedeutungslos 
abgetan werden kann. Wenn Sie diese Erklärung akzeptieren, so 
bitte ich Sie auch mein durch die Umstände bedingtes Fernblei­
ben zu entschuldigen.

1 .) Der Brief an Herrn Dr. Keintzel ist in der Ihnen bekannten 
Form abgegangen.

2 .) In der Sache Dr.H.0.Both habe ich die Zusage des Landes­
zuzugsamtes erhalten, dass eine Zuzugs-und Einreisebewil­
ligung in die Bundesrepublik ausnahmsweise ohne einen per­
sönlichen Amrag erteilt werden wird. Ich habe Frau Csaki 
in diesem Sinne, unterrichtet und Herrn Coulm um Übersen­
dung des bisherigen Aktenvorganges gebeten.

Nun gebe ich Ihnen aber die gewichtige Einwendung von Herrn 
Tittes bekannt, die dahin geht, dass H.O.Roth durch die 
rumänischen Behörden gewisser Nachteile gewärtigen muss, 
wenn dort - was unumgänglich ist - bekannt wird, dass man 
sich hier Um seine Ausreise bemüht. Herr Tittes folgert 
seine Bedenken aus mehreren ihm persönlich bekannten ana­
logen Fällen. Tatsache ist, dass die Lage in den letzten 
Monaten sich in Siebenbürgen sehr zugespitzt hat, sodass 
allein schon der Briefverkehr mit dem Westen als Belastung 
gilt. /
Es wäre daher zu erwägen die Formalitäten hier bis zu dem 
Punkt zu erledigen, dass die formalen Voraussetzungen einer 
Einreise erledigt sind, die notwendigen Bescheinigungen je­
doch noch nicht nach Rumänien übersandt werden, dieses viel­
mehr erst im Falle einer Besserung der Lage vorgenommen wird. 

3.) Hinsichtlich Ihrer Reise nach Bonn erfuhr ich, dass ein
Punkt des angeforderten Wunschzettels Ihnen bereits vorge­
tragen wurde, (Aussiedlung aus Siebenbürgen oder sonstige 
Hilfestellung) . ferner scheint mir widhtig,^ dass ^1T" end­
lich eine eindeutige Stellungnahme vom Kaiser-Ministerium 
(Fred Sagner) hinsichtlich Ihrer Ameriakreise erhalten.
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Ausserdem würde eine Vorsprache in Sachen Staats bürge rs chaft s- 
bereinigungs ge setz im Sinne unseres Beschlusses' in Dothenbürg ' 
(Kollektiveinbürgerung) von Nöten sein, (federführend ist Mi- 
nisterialdirigündTW^ im Vertriebenen-Minister ium)•

Cramers Adresse Bonn, VOL, Konigstr• 27,Tel.37514.
Mit gleicher"Post haben wir üramerTiitgetefit^ M7ss Sie am 
.11. in Bonn für etwa 2 bis 3 Tage anwesend sein werden und 

ihm die angeführten 3 Punkte zur Vorberietung von Unterredun­
gen bei den zuständigen Stellen bekannt gegeben.
Der von Ihnen zurückgeforderte Brief Cossmanns ist mir nicht 
bekannt. Er lag Ihrem Schreiben vom 20.10. weder bei, noch 
ist sonst hier etwas von seiner Existenz bekannt.

4.) ( Mir scheint wesentlich, dass die in ihrem Rothenburger Tätig- 
/ keitsbericht wie auch die in dem Bericht von Herrn Tittes er- 
1 haltenen Anregungen möglichst bal in konkrete Vorschläge und 
i Anweisungen des Hauptvorstandes umgegossen werden. Diese Arbeit

, werden selbstverständlich die einzelnen Heferatsleiter etc., 
durchführen, doch wäre es wünschenswert, wenn Sie und ^err 
Tittes bei der Konkretisierung gleichsam auslegend mitwirken 
würden.

Das macht allerdings Ihre Anwesenheit bei einer VorstandsSitzung 
notwendig.

Mit freundlichen Grüssen

(Dr. Schuster)





Starnberg
=====-=— 1 .November 1 952

Lieber Herr Dr. Schuster,

eben empfing ich den beigelegten Brief von Hans Philippi, Ich hätte 
mich über seinen Inhalt gern mit Herrn Wittes beraten, aber der ist 
nun in Bonn und ich fahre morgen früh dorthin. Es erscheint mir aber 
wichtig, mit Philippi über die ganze Sache zu sprechen, ehe er den 
Landesbischof einladet. Der für sä Pfingsten ins Auge gefaßte Heimat- 
tag is b ja noch nicht lokalisiert, auch hängt die Durchführung davon 
ab, ob wir Geld dafür bekommen. Es erscheint mir darum verfrüht, den 
Bischof schon jetzt einzuladen, ganz abgesehen davon, daß der Aus­
schuß meiner Ansicht nach noch einmal über die Sache sprechen müßte. 
Was ich Philippi am 25° Juni schrieb, weiß ich nicht mehr, da die 
Durchschrift bei Schönauer liegt.

Sollte es Ihnen möglich sein, Philippi - möglichst schon Sonntag nach­
mittag -in der Pension Dollmann anzurufen und mit ihm zu vereinbaren, 
daß er sich, ehe er den Beischof besucht, mit Tittes ins Einvernehmen 
setze - Tittes kehrt ja Montag früh nach München zurück — so wäre ich 
Ihnen sehr dankbar. Ich selbst schreibe Philippi eine Karte und bitte 
ihn, diese Fühlungnahme zu suchen, aber da die Karte vielleicht zu 
spät in seine Hand kommt, obgleich ich sie auch mit Eilpost abschicke, 
wäre es mir lieber. Sie riefen ihn an.

Gegen die kirchlichen Veranstaltungen, die Philippi für den Heimattag 
plant, ist natürlich nichts einzuwenden. Man muß bloß unsere Veran- 
staltungen damit abstimmen, damit keine Überschneidungen Vorkommen.

Bitte übergeben Sie Tittes den ^rief Philippis und auch diese Zeilen.

Zon 4° Punkt Ihres Briefes, in dem Sie mir die Punkte nannte, um die 
ich mich in Bonn kümmern soll, möchte ich Sie versichern, daß ich ganz 
Ihrer Meinung bin, aber da ich an der nächsten Ausschußsitzung nicht 
teilnehme.ry^ann, weil ich in Bonn bin, und an der übernächsten auch nich% 
da.ich am 11. November nach Flensburg zur Müller-^uttenbrunnxpeier 
reise, wäre es verfehlt, bis zu meiner Rückkehr zu warten. Ich glaube9 
es wird am besten sein, wenn nach Möglichkeit gleich schon am nächsten 
Dienstag darüber beraten wird, auf welche Weise die von Herrn Wittes und 
mir in Rothenburg gemachten Anregungen in Aktion umgesetzt werden kön­
nen. Was die Siedlungspläne betrifft, die mich ständig verfolgen, werde 
ich in Bonn nachzuforschen suchen, was man tun kann und was vor allem 
die Südslawiendeutsehen getan haben. Freilich weiß ich nicht, wie lang 
ich in.Bonn werde bleiben können, weil ich mit den 50.-Mark, die ich 
als Reisekostenbetrag erhielt, nicht weit springe, sofern, was möglich 
ist, die beiden Verleger, die mich im Wagen dorthin mitnehmen, abreisen, 
ehe ich mit den lands maims chaftlichen Dinge fertig bin, aber notfalls 
werde ich den VdL anpumpen.

Mit herzlichen Grüßen

Eilbrief

Durchschlag der Eilkarte 
an Philippi liegt bei.


